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Sa, dir, - du beffere Nachwert! fey diefe Schrift geweiht! 
Denn, wie du die ſchoͤnſte Srucht der guten Erziehung, ſo biſt 
du auch die ſicherſte Probe der wahren Lehre: Sep ferbft 
Menſch, um Menſchen zu erziehen, und die parteplofeite Res 
zenſion aller. Erzieyungsfchriften , alfo auch diefer. 


Wenn fich aber der Inhoͤlt der Schrift der beſſern Nach⸗ 
weile weige, fo wii wenigſtens ihr Geiſt jeder guten Samilie 
angehören; denn dieſe iſt das heilige Gefäß, aus dem die beſſe⸗ 
ze Nachwelt hervorgeht ; will angehören jeder ſtillbildenden 
Zunft, die liebend, ar den. zarten Hoffnungen der Zukunft ges 
ſtaltet, in dem Hörfale der Schute, oder im Staubgewihle des 
Lebens, unter dem breiten Obdache des gefticnten Himmels, 
oder in der fchmaien Hütte der Armut, auf dem Lehrſtuhle der 
frommen Gemeine, oder am Krankenlager ded reifen, der 
noch mit fterbender Hand, feucht vom Todesſchweiſſe, feinen 
Zögling fegnet, ‚und wider das Verderben der Zeit oͤlet — mit 
Dem halbgeſprochenen Worte: „Sep ftomm wie deine Mut 
ser, und begrabe fie fpät neben deinem Vater.’ 


— idee -. 





Aufforberung an den Verfaſſer. 





Na Erziehung iſt es in unſern Tagen nicht 
Biel deſſer ergangen als dem groffen Drey⸗Eins 

„Religion, 

„Tugend, 

„Wiſſenſchaft / 
mit dan ſie, im Fache der Anwendung, Eines 
iſt. Wie dies, fo ward auch die Erziehung ans 
fangs ein Looswort unendlicher Für und Wie 
ber, dald ein neuer Handlungszweig; fpde 
terhin wird fie vieleicht die Erbflinde der Zeit 
an fich erfahren müffen, und kine verlegene 
Waare werden 

Die Erziehung ward erfienst Bas Lo006%s 
wort unendlicher Zür und Wider; denn in Fa⸗ 
milien, in Geſellſchaften, in Hörfälen warb Er⸗ 
ziehung das erfte Wort, und das juͤngſt verfloffes 
ne Jahrhundert, das ſich geduldig fü viele groſſe und 
a klei⸗ 


u —— 
Heine Namen geben ließ, mußte fich auch das 
padsgogifche *) nennen laſſen. 

Die Erziehung ward 3weytens: ein Hand: 
Iungssweig. . Erziehungs » Schriften, Erzie⸗ 
hungs = Journale, Erziehungs = Bibliotheken 
vermehrten, erhöhten den Papierhandel. 


Die Erziehung wird drittens: wenn das 
Stündchen-fchlägt, wohl auch verlegene Waa⸗ 
ve werden. "Denn, wie anfangs die Köpfe über 
Erziehung raͤſonnirten, die Zungen von Erzie⸗ 
bung fprachen, die Federn von Erziehung ſchrie⸗ 
ben: fo griffen auch die Haͤnde zu, machten 
Verſuche, änderten und änderten, und an: 
dern noch und werden noch. eine Meile ändern — 
bis das Flüßige vo einnal eine Confiftenz, eis 

u ne 





*) Mer aönntedem wortreichen Zeitalter nicht auch gern 
diefen Namen? Indeß, wenn der Name ehrend 
ſeyn follte, fo müßten aus dem Antlitze des pd- 
dagogiſchen Jahrhunderted drey Sonnenmacdeln 
ausgewiſcht werden können. Viel Worte, 
wenig That, iſt eine; Verſunkenheit 
In der Materie, Abfall von den grauen No⸗ 
"tionen der Gerechtigkeit und Religion, eine 
gweyte; frühe Entnervung der neuen 
Generation und früher Wweicheitedantel — 

eine dritte. Madel, 
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ne ſchlechtere, ober eine deſſere, gewinmnen, und 

die Erziehungsanſtalten ſich wieder, wie Ma⸗ 
ſchinen, nad) dem Stoſſe des Herkonmens, bes 
wegen werden, und die Periode des allgemeinen 
Andersmachens, auch in Hinſicht auf Erziehung, 
ein vergefiener Artifel feun wird. 

Da wir itzt noch in der Epoche des Wech⸗ 
fels leben, fo ift e8 auch, bey leichtem Blicke, 
‚nicht zu verfennen, wie oft man — mit „rs 
tremen!! wechſelte — — auch in diefer wich- 
tigen Angelegenheit. Es war eine Zeit, wo die 
fiehende Erziehungsform für die Bine, ewig 
bleibende gehalten, das Alte — Regel; und die 
Haltfamkeit ans Alte — Gefeg ward. Daraus 
entwidelte fi) eine Zeit, wo der Reiz des 
Neuen Megel zu werden fchien und ſcheint, 
der die Dinge immer fo im Fluſſe hält, daß es 
einem Entwurfe möglidy werden Tamm, in blei⸗ 
bende Cryſtalle anzufchieffen. Bald war das 
Erziehungsfach Gedaͤchtnißwerk, und die Bils 
dung ‚bed Dienfchen ein Exercirium memo- 
rise: bald folte fchon der Knabe felbft dene 
Pen, felbft urtheilen lernen, ehe er 
noch auf Beinen ftehen konnte. Bald wurden 
dem Knaben ſchon die hoͤchſten Id een ſpe⸗ 
culativer Gottesgelehrtheit eingetrichtert — und 
es warb alles darauf berechnet, das Kind von 

N) ſie⸗ 
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ſieben Jahren nicht etwa zum Magiſter der ſie⸗ 
ben Künfte, ſondern gar zum Doctor S.S. Theo- 
logiae zu creiren: bald follte die Kinderwelt vor 
dem zwölften Jahre Fein Woͤrtchen von Gott hos 
ren dinfen, damit ja der Wald niederer Nei⸗ 
gungen, in feinem bunten Wachsthume, durch 
feine Anfchauung des Höhern gehemmet würde. 


Ehemals regierte in der Erziehungsſtube die 
Dreffirpeitfche und die Willkühr des Schla⸗ 
gend : igt ſollte ſich der Knabe felbft erzichen, 
und es loͤſet ſich hie und da alle Aelterngewalt 
in eine Anarchie auf, daß man nicht weiß, 
ob den Aeltern das Kind, oder dem Kinde die 
Aeltern gehorchen ſollen. 


Bald gieng man darauf aus, den Lernen⸗ 
den alle Aufgaben recht ſchwer zu machen: bald 
ſollte ihnen alles ſpielend leicht gemacht werden. 


Bald wurden die Geſchlechter mit eiſerner 
Strenge von einander gehalten: bald ſollte ſchon 
der Knabe in "einem Collegium privatifsimum 
philosophicum Auf den Geſchlechtsunterſchied auf⸗ 
merkſam gemacht werden. 


.. Bald wurde das Katein das erſtere, das 
mittlere, das letzte, was gelehrt werden mußte: 
bald ſollte die Weisheit nur Mutterſprache res 
. . den, 
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den, um ſich felber ſchneller anszubreiten — itzt 
ſcheint das Beduͤrfniß des Lateins wieder aufs 
zuwachen. 


Bald war die Religion auch im Kinder⸗ 
unterrichte hinten an das Gebäude der-Mioral, 
als eine Nebenkapelle angebaut : ein andermal 
ward die Moral faft ganz vergefien, und als 
Mebenfache behandelt. Itzt follen Kinder fchon, 
Lebensphiloſophen feyn 2 ein andermal ward der 
junge Mann vor der Philoſophie, wie vor dem 
gelben Fieber , gewarnet. 


Wie man in ben Grundſaͤtzen unb Hand: 
griffen der Erziehung Aberhaupt,, mit Extre⸗ 
men wechfelte, fo wechielte man insbefondere 
mit den Studienplanen feit dresfig Jahren. 
Ein Studienplan verfchlingt den andern, und 
ehe: diefee andere noch verfchlungen: ift, wird der 
verfchlingende, im Verſchlingungoͤproeeſſe, fels 
ber das Opfer eined Dritten, der noch in Wine 
bein liegt. | 

In dieſem Wechfel mir Ertremen ergab es 
ſich nicht ſelten, daß Ungesogene — Erzieher 
wurden, und bie bilbfame Jugend verzögen. 
In dieſem Wechſek mit Grtremen ergab es fich 
nicht ſebten, daß verzogene — Erziehet 

wur⸗ 


wonrben, und die bildfame Jugend verkrüppelten, 
flat fie bloß zu verziehen. 


Su diefem Mechfel mit Ertremen erhoben 
fi mancherley Inſtitute von Baſedow'ſchen 
bis zum Peſtalozziſchen, und die arme junge 
Menſchheit mußte ſich nicht ſelten, in und aufs 
fer Inſtituten, von erziehungsbedürftigen Er⸗ 
ziehern behandeln laffen,. wie die kranke Menſch⸗ 
beit von Franken Ärzten, von denen fie faſt 
Immer mehr leiden muß, als von den Krank⸗ 
heiten felber. 


Wie die praktifchen Pädagogen handelten, 
fo lehrten die theoretifchen,, bald fo , bald an⸗ 
derd. Nicht nur widerfpradyen fie einander, 
fondern fat jeder fich ſelbſt, und die meiften 
— der alten Weisheit, die nur in Formen 
nen feyu kann. Menſchen lehrten, wie Wien: 
fchen handelten, und wie der Menſch, fo das 
Wort. - Wie der Mann, fo die Lehre, 


Defto mächtiger ergeht die Aufforderung an- 
mich, feinen Grundfat in der Erziehungslehre 
aufzuftellen, ald den die ewige Vernunft für 
gültig anerkennen muß; keinen anfzuftellen, als 
dem bie Erfahrung das Siegel der Iuverläßigkeit 
ſchon aufgebrüsfet hat, oder der wenigſtens ale 

" Grün: 
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Gründe für ſich hat, in ber Erfahrung die 
Probe auszuhalten. 


Defto mächtiger ergeht die Aufforderung 
an mih, men," SM. Th., die Eine groffe 
Stage: „Was foll Erziehung aus dem Men⸗ 
den machen, und wie kann fie aus dem 
Menfchen das machen, was er durch Erziehung 
werden fol? fo gruͤndlich und fo Har aufs 
zulsfen, daß wir in der wichtigfien Sache, wa 
nicht vor allen, doch vor den bedeutendften Irr⸗ 
griffen bewahrt, nicht nur andere, nad) dem 
Ideale der beften Erziehung, heranbilden, fon; 
dern auch die Fehler, die Die Erziehung etwa an und 
gemacht haben mochte, wo möglich, noch vers 
beffern koͤnnen. 


Um den Sinn diefer groffen Aufforderung 
zu erfüllen, lade ih Sie, M. Th., zum ym= 
unterbrochenen Sleiffe im Beſuche diefer Dorles 
fungen ein, und gelobe, am Altare der Wahr: 
beit, Feinen Fleiß zu fparen, um Sie in das 
Gebeimniß der würdigften Menſchenerzie⸗ 
Dung einzuweiben. 

Denn leider! it das Faßlichſte ein 
Gebeimniß, dad Unentbebrlidfte 
für die Meiften en kuͤnſtlich verſchleiere 
tes Geheimniß geworden, Mi⸗ 
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Moͤge es mir gelingen, die verhuͤllenden 
Runftgewebe von dem Antlitze ber hei⸗ 
ligen Wahrheit wegzuheben, und ich weiß zum 
voraus, daß die ent huͤllte Wahrheit ſich 
ſelber Zutrauen und Sieg verſchaffen werde, 


Ich ſchlieſſe dieſes Vorwort mit einem 
zuͤchtigen Wunſche: „Möge bie Pädagogik in 
Förderung der Menfchenbildtung, ber zarten 
Menfchheit die Dienfte thun, Die "ihr bie 
Schutzblattern in Erhaltung bed Menſchenle⸗ 
bens bereits fon gethan haben, und noch thun 
werben.‘ | | 


On faeonne les plantes par la oulture et les hom« 
mes par Education. 


Pflanzen werben gezogen, Menſchen erzogen, 
R. 
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Der Erzieher, den die Wiſſenſchaft zu bil⸗ 
den unternimmt, wäre demmach der Fuͤhrer der 
Kindheit, wäre der Zührer der Kindheit Zur 
entwidelten Menſchheit, ware der 
Bine Sübhrer der Kindheit von dem erften 
Momente des fihtbaren Dafeyns bis zum 
Momente, wo der Zögling fein Selbftführer 
durch das Leben ſeyn kann und ſoll. 


% 


Der erfle Theil der. Erziehungstunde wird 
alfo weiter nichts als eine einfache, klare Ant 
wort feyn follen auf die einzelen Tragen: 


Was Menfhbeit in ihrer Vollendung 
hienieden, oder in ihrer Annäherung zur Voll⸗ 
endung, | 


Was Kindheit, 


Was Entwickelung der Kindheit zur volle 
endeten Menfchheit , 


Mas Sührung der Kindheit zur entwidel; 
ten Menfchheit , 


Mas Führung der Kindheit bis zum Mo⸗ 
mente der Selbftführung , die fremder Sührung 
entbehren Tann, fey ? 


6 | 9. 
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bildung angefangen, fortgefuͤhrt und vollendet 
werben ſolle, iſt Erziehungslehre (Paͤdagogik). 


4. 


Die Lehre yon der Erziehung fann in dem 
Geifte der Wiffenfchaft behandelt werden, und 
iftes werth, in diefem Geifte behandelt zu 
werden. Ich füge in dem- Geifle; denn bie 
Miffenfhaft hat einen Buchftaben , der zaͤn⸗ 
Fifch und ſehr geſchickt ift, den Menfchen noch 
mehr zu verziehen — zuerft den Kehrer, hernach 
feinen Hörer „ und endlich durch Lehrer und Hb« 
rer die Melt. Sie hat aber auch einen Geiſt, 
der von Paragraphen, Ziffern, Buchftaben uns 
abhängig, nichts will als die eigne ruhige An⸗ 
ſchauung der Wahrheit für eine fremde ruhige 
Anſchauusg in Einem Ganzen darſtellen. 


5. 


Die Lehre von der Erziehung wird als Milk 
fenfchaft nicht. umhin können, vorerft Das Ur⸗ 
bild des Erzieherd in einem Umriffe gufzüftels 
len, und hernady anzugeben „ wie viel von Dies 
fem Urbilde des Erzieher, nnd anf welche 
Weiſe ed ſich in der wirklichen Menfchenwelt 
und an einem gegebenen Menſchenindividuum 

darftellen laſſe. Mit zwey Worten: d 
ke 
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Die Idee des Erziehers und die Dar⸗ 
ſtellung derſelben in der wirklichen Bildung 
des Menſchen, werden den ganzen Inhalt und 
die zwey Theile der Paͤdagogik ausmachen. 


Laß dich, lieber Leſer! das Wort Idee 
nicht ſchrecken.. laß die andern darüber 
ftreiten, was Plato mit feinen Urbils 
dern ded Wahren, Guten, Schönen im 
Merftande Gottes, gemennt haben mag. 

Sieh fie nur nicht für Leere Hüllen 
an, wie einige deiner Zeitgenofien, noch 
für bloſſe Abdruͤcke der ſinnlichen 
Welt, wie andere, noch für bloſſe Zus 
fammenfeffungen finnlider 
Bindrüde, bloffe Verſtandes be⸗ 
sriffe. Du bift denn fchon auf der 
Bahn, auf der dir die Wahrheit entges 
genlommen muß . x... ... 


6. 


Das Kind (eine Menſchenpflanze) fol - 
Menfch werden, und ſoll Dienfch werben durch 
die leitende Hand, die fi) Erziehung nennen 
darf: daS ift die Aufgabe. 


Wenn die Kindheit zur Menſchheit durch 
eine leitende Hand entwidelt worden, und die 


fe 
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fe Entwickelung bereits zu jener Stuffe fortge⸗ 
ſchritten iſt, die den fernern Beyſtand einer lei⸗ 
tenden Hand entbehrlich macht, ſo iſt die Auf⸗ 
gabe geldfet. Denn alsdenn iſt die Menſchen⸗ 
»flanze Menſch geworden, 


7 


Das Urbild des Erziehers kann uns alfo 
nur in dem Maaſſe anſchaulich werden, in wel⸗ 
chem ed und einleuchtend werden kann: 


Mas kann, was fol „Menfhheit“ 
feyn in ihrer Vollendung bienieden, oder in 
ihrer, der Vollendung fich nähernden, Ent⸗ 
widelung,, in ihrer ZAeife?- 


Was ift Kindheit ? 


Mas ift Entwicfelung der Rind 
beit zur vollendeten Menfchheit, oder zur 
Stuffe, zu der fie hienieden gebracht wer⸗ 
den Fann ? 


Was kann hiebey fremde süße 


rung thun ? r 


Und was Tann fie thun, bis der Zög, 
ling fein Selbftführer feyn Tann und foU 
— und diefer fremden Hulfe entbehren mag ? 


De 


Der Erzieher, den Die Wiffenfchaft zu bil- 
Den unternimmt, wäre denmach der Fuͤhrer der 
Kindheit, wäre der Zührer der Kindheit 3 u r 
entwidelten Menſchheit, wäre der 
Eine Sübhrer der Kindheit von dem erften 
Momente des fichtbaren Dafeyns bis zum 
Momente, wo der Zögling fein Selbftführer 
Durch das Leben ſeyn kann und foll. 


8. 
Der erſte Theil der Erziehungskunde wird 
alſo weiter nichts als eine einfache, klare Ant⸗ 
wort ſeyn ſollen auf die einzelen Fragen: 


Was Menſchheit in ihrer Vollendung 
hienieden, oder in ihrer Annäherung zur Voll⸗ 
endung, | 


Was Kindheit, 


Was entwickelung der Kindheit zur volls 
endeten Menfchheit, 


Mas Sührung der Kindheit sur entwidel; 
ten Menſchheit, 


Was Führung der Kindheit bis zum Mos 
mente der Selbſtführung, die fremder Führung 
entbehren Tann, ſey? 
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Sind diefe Kragen beantwortet, ſo iſt ber 
hoöchſte Grundfat der Erziehung mit aufgeftellt; 
wobey denn auch die einfeitigen und die fal- 
ſchen Marimen der Erziehung, fo wie das 
Ideal einer, ihrem höchften Grundſatze anger 
meffenen, Erziehung von felbft einleuchtend wer⸗ 
ben konnen. 

Io 

Die Idee bes Erziehers kann nicht vealifirt 
werben, auſſer a) nach ben mancherley Ent. 
wickelungsftuffen ber menfchlichen Natur und 
durch 5) mändyerley Einfluͤſſe des Erziehers; 
und ſoll vealifirt werden c) ſowohl nad) dem 
Naturverſchiedenheiten des Geſchlechtes, als 


4) nad den ronventionellen Unterſchieden 


des Standpunctes, den der Zögling in ber Welt 
einnehmen wird. 
in — 
In ſo ferne der Erzieher die Entwickelungs⸗ 
ſtuffen der Natur beachten muß, theilt ſich die 
| Erziehung 

in die Förperliche, 

in die intellectuelle, 

in die religiös + moraliſche. 
v 
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In fo ferne anf die mancherley Einftüffe des 
Erziehers gefehen wird, Tann die dee des Ers 
sieherd in und außer Familien, in und aufs 
fer öffentlichen Schulen, in und außer Er⸗ 
ziehungsinſtituten, mehr oder weniger, realifirt 
werden. 


Es wird alfo nicht unwichtig feyn, anzuges 
ben, wie ſich die Idee des Erziehers 
- "in Samilten durch Aeltern, | 
in und außer Familien durch Informatoren, 
außer Familien in Sffentlihen Schulen, 
außer Zamilien in Erziehungsinftituten, 
außer Zamilien, Schulen und Erziehungsins 
flituten in der Schule des Kebens, durch 
Selhbſterziehung, darftellen laſſe. 


In fo ferne auf den Unterſchied des Ges 
ſchlechtes und des Standes geſehen wird, theilt 
fich die Erziehung 
in die der Töchter und der Juͤnglinge, 

in die des jungen Staatobuͤrgers, und Fünf 
tigen Regenten. 


Im 


. Der zweyte Theil. der Erziehungslehre wird 
alio eine Anfache, Hare Antwort ſeyn follen, 
B wi 
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> J 
Sind dieſe Fragen beantwortet, ſo iſt der 
hochſte Grundſatz der Erziehung mit aufpeftellt; 
wobey denn auch die einſeitigen und die fal- 
ſchen Maximen der Erziehung, ſo wie das 
Ideal einer, ihrem hoͤchſten Grundſatze anger 
meſſenen, Erziehung von ſelbſt einleuchtend wer⸗ 
den konnen. 
Io 


Die Idee bed Erziehers kann nicht vealifirt 
werden, Auffer a) nach den mancherley ent 
wicelungsftuffen ber menfchlichen Natur und 
durch b) mancherley Einfluͤſſe des Erziehers; 
und ſoll realiſirt werden c) ſowohl nach den 
Naturverſchiedenheiten des Geſchlechtes, als 
40) nad) den conventionellen Unterſchieden 
bes Standpunctes, den der Zögling in ber Melt 

“innehmen wird, | 
| | t1. 

In ſo ferne ber Erzieher die Entwickelungs⸗ 
ſtuffen der Natur beachten muß, theilt ſich die 
Erziehung 
in die koͤrperliche, 
in die intellectuelle, 

In die religioͤs⸗ moraliſche. 
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Zweyter Theil. 
Darſtellung ber dee des Ciziehers. 


Erf es Aauptfiüd: Darftellung. ber Idee 
des Erziehers nach den Entwickelungs⸗ 
ſtuffen der menſchlichen Natur. 

Erſter Abſchnitt: von der koͤrperlichen, 

Zweyter Abſchnitt: von der intellec⸗ 
tuellen, 

Dritter Abſchnitt: von der religioͤs⸗ 
moraliſchen Erziehung. 

Sweytes Hauptſtuͤck: Darftelung ber 
Idee des Erzieher - 

Erfter Abſchnitt: in Samilien durch 
Aeltern ; 

Zweyter Abfchnitt: in und außer Fas 
milien dur) Informatoren; 

Dritter Abſchnitt: außer Familien in 
öffentlichen Schulen ; 

Vierter Abſchnitt: außer Zamilien in 
Erziehungsinſtituten; | 

Sunfter Abfhnitt: außer Kamilien, 
Inſtituten und Schulen, in der Schw 
le des Lebens, durch Selbfterziehung. 


B 2 Drit⸗ 


Drittes Hauptfiid: Darftelung der 


dee des Erziehers 
Erſter Abſchnitt: in der befondern Bil 
bung der Töchter und der Junglinge. 


-Zwenrter. Abfhnitt: in der befonbern 
Bildung ded jungen Staatsbürgers 
und des werdenden Regenten. 


Ers 


Zweyter Theil “ 
-Darftellung ber Idee bes €: ziehers. 


Erſtes Hauptſtuͤck: Darſtellung der See 
des Erzieherd nach den Entwickelungs⸗ 
ſtuffen der menſchlichen Natur. 

Erſter Abſchnitt: von der koͤrperlichen, 

Zweyter Abſchnitt: von der inteliec 
tuellen, 

Dritter Abſchnitt: von der religide: 
moralifchen Erziehung. 

zweytes Hauptſtuͤck: Darftellung ber 
dee des Erziehers - 

Erfter Abſchnitt: in Samilien duch 
Aeltern ; 

Zwepyter Arſchnitt: in und außer Fa⸗ 
milien durch Informatoren; 

Dritter Abſchnitt: außer Familien in 
oͤffentlichen Schulen; 

Vierter Abſchnitt: außer Familien in 
Erziehungsinſtituten; 

Fünfter Abſchnitt: außer Familien, 
Juſtituten und Schulen, in der Schu⸗ 
le des Lebens, durch Selbſterziehung. 


B 2 Drit⸗ 
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Sophiſtik iſt mir ſowohl das Fer tig⸗ 
feyn zum Hervorſuchen des, den Triebfedern 
der Neigung, oder dem Zwecke des gewählten 
Syſtemes, ſchmeichelden Vernunftfcheines , 


als das Gluͤcklich ſeyn im Hervorfinden 
deſſelben Vernunftſcheines. 


Sophiſt iſt der Waſſertopf a am geuer, der 
nad) dem Gebote der Wärme überläuft, und 
ſprudelnd — feinen Inhalt nad) und nach durch 
Rauch und, Dunft verliert; der Philofoph ift die 
| Quelle, die friſches, lauters Waſſer in ſich 
haͤlt, und den müden Pilger damit labet ohne 
Geraͤuſch. 
| is, 

Menfhheit, Mepſch, Deenfchengefchlecht 
unterſcheiden ſich wie — Weſen, Individuum, 
Toralität. De 


- Zuert von ber Merſcleu 

1. In der Menſchheit unterſcheiden ſich zwey 
groſſe Sphären, die des aͤnimaliſchen und 
des geiſtigen Lebens. 

2. Die Sphäre" des animaliſchen Lebens zeich⸗ 
net fi ‚and durch Geſundheit, Staͤrke, 
Gewandtheit von. einer, durch Krankheit, 
Schwaͤbe⸗ Unbrhülflichteit ‚von der an⸗ 

dern 
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dern Seite. Die Extreme heiſſen Geburt 
‚and Tod; was zwifchen inne liegt, iſt Rampf 
bed Lebensprinzips wider jede Macht, bie 
Ertödtung oder Schwächung droht, 

3. Die geiftige Sphäre theilt ſich in drey andere, 
in die Sphäre der Erkenntniß, 
in die Sphaͤre der Sittlichkeit, 

‚in bie Sphäre der Religion. 
4. Diefe drey Sphären verhalten fich wie 
das Wahre, 

dad Gute, 
das Heilige. 


5. Die Erkenntnißfphdre reicht vom erften Fun 
Ken des Bewußtſeyns bis zum reifen, volls 
endeten Wiffen oder Nichtwiſſen, in das 
fi) das culminirende Forſchen endlich verlie⸗ 
ret und auflbſet 


In der Erkenntnißſphaͤre zeichnet fih aus 
— Wiffenfchaft und Kunſt. Jene firebt in 
der Idee das, was im Weltall iſt, nachzu⸗ 
bilden ; diefe das innere Gebilde außerlich zu 
machen, das Geiſtige zu verkoͤrpern. 


Daß die Kunſt nur als inneres Leben 
in die Erkenntnißſphaͤre ‚gehöre, verſteht fich 
von ſelbſt.“ 


Die. 


— 
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Sophiſtik iſt mir ſowohl das Fer tig⸗ 
ſeyn zum Hervorſuchen des, den Triebfedern 
der Neigung, oder dem Zwecke des gewählten 
Spyftemes, ſchmeichelden Vernunftfcheines , 
‚ale das Städlihfeyn im Hervorfinden 
deſſelben Vernunftſcheines. 


Sophiſt iſt der Waſſertopf am Jeuer, der 
nach dem Gebote der Waͤrme überläuft, und 
fprubelnd — feinen Inhalt nad) und nad) Durch 
Rauch und. Dunft verliert; der Philofoph ift die 
| Quelle, die frifches , lauters Waffer. in fi 
bält, und den müden Pilger damit Iabet ohne 
Geraͤuſch. 

15. 

Menſchheit, Menſch, Menſchengeſchlecht 
unterſcheiden ſich wie — Weſen, Individuum, 
Totalitaͤt. 


uerſt von der Menſchbein 

1. In der Menſchheit unterſcheiden ſich zwey 
groſſe Sphaͤren, die des aͤnimaliſchen und 
des geiſtigen Lebens. 

2. Die Sphäre" des animaliſchen Lebens zeich⸗ 
net ſich aus durch Geſundheit, Staͤrke, 

Gewandtheit von einer, durch Krankheit, 
Schwaͤben unbehuͤlflihkeit ‚von der an⸗ 

dern 





gendhaften, nnd durch Nachbilden das Ur⸗ 
bild zu verherrlichen, bleibt der Eine Ends 
zwed aller Guten. 


In dieſem Geſetze, in dieſem Entſchluſſe, 
in dieſem Zwecke beſteht das ganze innere 
Leben der Tugend. 


13. Wird das Animaliſche im Menſchenkinde 
nicht in Zucht genommen: fo wird es ein 
wildes Thier, ein Wildling. 

Wird das Erfenntnigfäbige im 
Menfchenkinde nicht angebaut: fo erhebt ſich 
der heranmachfende Menfch nie über den Stand 
der Robheit. 

Wird das Animalifche und Geiftige im 
Menſchenkinde nicht zum gefelligen, bürgerlichen 
Verkehr mit Menſchen gebildet: fo tritt der ' 
Menſch nie aus dem Stande der Barbarey. 


"Wird die Potenz bed Freythaͤtigen im 
Menſchenkinde nicht entwidelt nach dem Ges 
feße des Gewiffens : fo treten in ihm noth⸗ 
wendig die Lafter der Cultur oder bie der 
Rohheit hervor, 

Es muß alfo, wie.fih ein Philofoph in 

«  fliner Iateinifch = deutfchen Sprache aushrüdt, 
das Menſchenkind erſtens disciplinirt, 
.. zwey⸗ 
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Die Extreme des Erkennens ſind Uns 
mündigfeit und Muͤndigkeit. In Mitte 
Hegen unzählige Stuffen vorwärts und ruͤck⸗ 
waͤrts, Unkunde, Zweifel, Irrthum, 
Traum, Bloͤd⸗Wahn⸗Un⸗Sinn, und wie 
fie alle heiffen,, die täglichen Phänomene der 
gelehrten und ungelehrten Welt. 

6. Die Sittlichkeitsſphaͤre iſt die Sphäre bes 
Sreytbätigen , In der ſich Achtung und Lies 
be des Guten beweget — vom Schamgefüh- 
le der Unfchalb bis zum Heroismus des Hei⸗ 
ligen. 

7. Die Religionsſphaͤre faßt in ſich das Aner⸗ 
kennen des Goͤttlichen, Ewigen (Bote 
tes, der nicht bloß ein ewiges, ſondern 
Dad Ewige, und noch beftimmter, der 
Ewige if) und zwar das Anerkennen des 
Göttlichen, Ewigen 

im Ahnen, 
im Glauben 
im Wiſſen, 
im Schauen. 

8. Mit dieſen Sphaͤren fallen in Eins zuſam⸗ 
men (coincidiren) die Sphaͤren des Wohlſeyns, 
das 

in der animaliſchen Sphäre ſinnliche 

Auft, 


—R 


in 
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15. Die Vollendung der Menſchheit deſtuͤnde als 

ſo darin, daß 

die animaliſche Sphaͤre der geiſtigen un⸗ 

tergeordnet, und 

in der geiſtigen Sphäre das religidſe Prin⸗ 

zip das gebietende würde, und 

von diefem aus, Keben in die Gitts 

lichkeitöfphäre, und Licht in die Er⸗ 
tenntnißfphäre ausftrömmte, 


Der Menfchenkeim wäre alfo nur alsdenn 
Menſch geworden, wenn in ihm das Prinzip 
der Religion fo herrſchend geworden wäre, 
I daß von diefeem Ord nung in die Sinnlichs 
keit, Licht in dad Erkennen, Leben in 
das Handeln ausgienge, und bie Ordnung 
Im Sinnlihen, das Licht im Verſtändigen, 
das Leben im göttlichen Gebiete ſtets neue 
Zuflüffe von der Quelle der Ordnung, bes 
Lichtes, des Lebens, von der Religion‘, er: 
hielten. Seyn, und beftebendes Sen, 
der Ordnung, bed Lichtes, des Lebens, und 
beftehended Seyn der Ordnung , des Kichtes, 
des Lebens aus der Aeligion — dies macht 
den Menſchen zum Denfchen. 


36. Die Menfchheit wäre alſo hienieden vollen, 
det — wem bie räfte der geiftigen Sphäs 
rw 


Junigkeit ein höherer milder Schein im das 
Geſicht über, den kein Henchler er fünfteln, 
Kein Witling wegfpotten, Fein Böoͤſer ohne 
Selbſtverdammung, kein Guter "ohne Selbſt⸗ 

anmannung zum guten anblicken kann. | 


12. Die Erfenntnißfphäre nimmt von der Tu⸗ 
gendſphaͤre wuͤrde, von der Religionsſphaͤ⸗ 
se Wahrheit und Beſtandheit. 


Dem Gelehrten, der ſich durch niedere 
Handlungen entehrt, fehlt die Würde des 
Menfchen; der Miffer, der ohne Gott in der 
Melt ift, hat in feinem Wiffensregifter lau⸗ 
ter Nullen ohne Einheit, ohne die Nullitaͤt 
feiner Nullen — das Nichts feiner Siebenſae 
chen einzufehen, und, wenn‘ er mit dieſen 
Nullen baut, ein Gebaͤude obne Funda⸗ 

. ment — ein Luftgebäude. Das Ur wahre, 
das allem Wahren Wahrheit giebt, das 
Ewige, das aller Seph Beſtandheit giebt, 
iſt ihm — fremde. 

12. Die Tugendfphäre nimmt von der Religions: 
fphare Geſetz, Entſchluß, Zwed — 
ihr ganzes Leben. 


Das Göttliche nachzubilden, ift das Eine 
Befeg aller Tugend. Das Göttliche nach⸗ 
‚zubilden, wird der Entfch luß aller Zus 
gend⸗ 
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(Vernunft und Wille) unentwidelt blieben, 

fo müßte die Herrfchaft über das Animalis 

fhe entweder bloß eine als Schild aus⸗ 

gebängte Selbfiherrfhaft, ober 
als ernfllihes Wollen, mebr Ve vu ch 
„sis That ſeyn. 


28. Wenn die geifligen Kräfte ſchon einmal in 
Einigung mit dem Goͤttlichen gekommen wis 
sen, und von ihrem hoͤchſten Haltungspuncte 

wieder abfielen: ſo wirde die geſchloſſene Ket⸗ 
te zerriſſen. | 

Alſo ohne Einigung der geiftigen Kraͤfte 
mit dem Göttlichen wird die Kette entweder 
nicht gefchloften, oder nicht im Schluffe 
gehalten. 

39 Die Beftimmung der Menfchheit kann al ſo 
nie ſeyn: 

Menſch! fey blog Thier! 
Denn die fiegende Thierheit würde die Ente 
widelung der geiftigen Anlagen entweder ganz 
unmöglich machen, oder dufferft erfchweren. 
Alſo müßte gerade das Edlere entweder ganz 
amentwidelt, oder wenigftend von der Obere 
herrſchaft ausgefchloffen bileiben. 

20. Die Beftimmitng ber Menſchheit kann alſo 
nicht die ſeyn: : | 

„Menſch! 
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zweytens culttvirt, drittens eivili⸗ 

ſirt, viertens moraliſirt werben. 

Allein, wenn bey allen Bemühungen, den 
Menfchen aus dem Stande der Wildheit, 
Rohheit und Barbarey zu heben, und ihn 
zum fittlichen Wefen zu bilden, berfelbe Menſch 
von der dee des Göttlichen, des Ewigen, - 
entweder ganz iſolirt, oder wenigſtens das 
Goͤttliche, Ewige in. ihm nicht gebietend 
würde: fo fehlte ihm doch das hoͤchſte, 
dad göttlide Leben. 

Es ift alfo nicht gemug , den Menfchen 
zu discipliniven, zu eultiviren, zu civili⸗ 
firen, zu moralifiren; er muß a uch (wenn 
ic) einen fremden Ausdrud in unferer Spra⸗ 
he einführen darf) diviniſirt, das heißt 
bier, zum göttliden Keben*) gebildet 
werden , wenn ihm anders das hoͤch ſte 
Beben, dad eigentlihe Keben im 

Wenſchenleben, nicht fehlen ſollte. 

24. Es liegen alfo in jeden Menſchen drey Men: 
ſchen, in jedem Menfchenfeime drey Keime, 
des tbierifchen Lebens, 
des menfchlichen Lebens, 
bes göttlihen Lebens. | 
un ı% . 
*) Götrlichet Leben ift mir bad, was andere reli⸗ 

giöfen Sinn und Leben nennen, 
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Denn, wenn ber Menſch das Göttliche 

mit feiner Vernunft bloß in der Idee ers 

foßte, umd es nicht zur Serle feines Willens 

werben lieffe : fo würde er Das Göttliche nie 

in feinem inuerften Seyn nachbilben und nie 

im Leben darftellen ; folglich würde das gö tt 

lihe Leben felber den ganzen inneren 

Nenſchen nicht ergreifen, geſchweige 
durchdringen. 

23. Die Beſtimmung des Menſchen kann auch 

nicht die ſeyn: 

Menſch! ſey bloß Ruͤnſtler (wen 
gleich im höchſten Sinne des Wortes, 
den es bisher erhalten Fonnte) ! 

Denn, wenn er auch bie Idee des Goͤtt⸗ 

lichen in fich rein nuffaſſen, und im Kunſtwerke, 
3 9. in-einem Gemälde gleichfam vesförpern 
 Eönnte, ohne felbft von dem Goͤttlichen durchs 
. beungen zu ſeyn: fo würbe allenfalls die Lein⸗ 
wand durch ihn eine unvolllommene Allegarie 
des Göttlichen, er felber aber — feine Alles 
gerie, Fein Bild des Görtlichen werden, 
| ® Künftler im allerböchfien Sinne wäre 
der Menſch, wenn fein innerſtes Leben ein 
Ebenbild des Goͤttlichen, und fein äuſſe⸗ 
sed din Nachbild des Innerſten würde. 
Aber biefer Sinn iſt leider! deun Meiſten noch 
Kg die⸗ 
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dieſe Stunde ganz frembe-, "ober ser ein uͤr⸗ 
gerniß. 

24. Die Beftimmung der Menſchhen hienieden 
kann auch nicht die feyn: - - 

Menſch! fey'Pein menfe! das 
heißt: zertruͤmmere die animalifche 

Sphäre, um: in der geiftigen alfein 
leben- zu koͤnnen! | 

Denn das Sinnliche ift bienieden das 

Organ zur Entwickelung des Geifligen un 
Menfchen, und das Organ zur Auspraͤgung 
des Gelftigen auffer demſelben. Es muß alfe - 

- dad Sinnliche dem Geiftigen fubordinirt, aber 
es darf nicht von dem Menfchen felber zerftöret 

werden. Zwar wird einft, wie Pfeffels Mufe 
ſchoͤn fagt, der Eannibale — Tod das Ey, 
in dem der Adler noch eingekerkert iſt, ent⸗ 
zwey ſchlagent, und der losgebundene Geiſt 
der Sonne entgegen eilen. Aber du, o Menſch! 
darfſt nicht ſelbſt der Cannibale feyn: 

25. Die Menſchheit nähert ſich alſo in dem Mauſ⸗ 
fe ihrer Beſtimmung, in welchem die Abhaͤn⸗ 
gigfeit der geiftigen Aräfte von dem Gött- 
lichen, und die‘ Abhaͤngigkeit des Sinnli⸗ 
chen vom Geiftigen in der Entwickelung 
zunimmt — — bis bie erbhängigteit in €i- 
nigung übergeht. 


. 


8 26. 





26. Die Menfibheit würde Ihre Meftimmung 
vollends erreicht haben, würbe- vollendet 
ſeyn, wenn nicht bloß die. niedern Rräfte 
die hoͤchſte Stufe der Abbängtafeit von 
den hoͤhern und. die hoͤhern die hoͤchſte 
Stuffe der Abhängigkeit vom Göttlidyen 
erreicht hätten, fondern dieſe Mbhängigkelt 
vom Götrlichen in eine Einigung mit dem 
Göttlichen übergangen wäre. 


27. Da nun diefe vollftändige, ungetrübte RE % 
sigung bienieden unerreichbar ift, indem 
und der finnliche Theil immer den Genuß 
des Göttlichen entweder hemmt oder erfchwert s 
fo laͤßt fich auch begreifen, warum die höchfte 
bienieden erreichbare Vollkommenheit ded Men⸗ 
{chen gegen die vollendete drüben immer nur 

eine Art Embryonenfland heiffen Tann, der. (6 
Iange anhält , bis der Tod dem von den Zefs 
feln der Sinnlichkeit losgebundenen @eifte den 
Weg in feine Heimat bahnt. 


28. Diefe Analyfe der Menſchheit in Ihrer Volle 
endung bienieden, erfcheint und noch in einem 
heilern Lichte, wenn wir einen Blick in unfere 
Zeitgefchichte hin, und einen in die erfte Epos 
che des apoftelifchen CEhriſtenthums zuruͤck 
thun. 

"1 2 Juͤngſt 
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dieſe Stunde ganz fremde, "ober ger ein Ürs 
gerniß. 
u Die Beſtimmung der. Menſchheit hienieden 
kann auch nicht die fenn: - - 
Menſch! fey’ Fein Menfe! das 
heißt: 3erträmmere die animalifche 
_ Sphäre, um in der geiftigen alfein 
leben- zu koͤnnen! | 
Denn das Sinnliche iſt hienieden das 
Organ zur Entwickelung des Geiſtigen im 
Menſchen, und das Organ zur Auspraͤgung 
des Geiſtigen auſſer demſelben. Es muß alſo 
das Sinnliche dem Geiſtigen ſubordinirt, aber 
es darf nicht von dem Menſchen ſelber zerſtoͤret 
werden. Zwar wird einſt, wie Pfeffels Muſe 
ſchoͤn ſagt, der Cannibale — Tod das Ey, 
in dem der Adler noch eingekerkert iſt, ent⸗ 


zwey ſchlagent, und der losgebundene Geiſt 


der Sonne entgegen eilen. Aber du, o Menſch! 
darfſt nicht ſelbſt der Cannibale fun 

25. Die Menſchheit naͤhert ſich alſo in dem Mauſ⸗ 
fe ihrer Beſtimmung, in welchem die Abhaͤn⸗ 

gigkeit der geiftigen Kraͤfte von dem Bött- 
lichen, und die‘ Abhängigkeit des Sinnlis 
den vom SGeiſtigen in der Entwicklung 
gunimm — — bis bie Abh angigkeit in €i- 


nigung uͤbergeht. 
2 26. 
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26. Die Menſthheit würde ihre Beſtimmung 
vollends erreicht haben, würde vollendet 
fegn , wenn nicht bloß die niedern Kraͤfte 
die Höchfte Stufe der Abbängtafeit von 
den böbern und. die hoͤhern die hoͤchſte 
Stuffe der Abbängigfeit vom Göttlidhen 
erreiche hätten, ſondern biefe Abhängigkeit 
vom Goͤttlichen in eine Einigung mit dem 
Goͤttlichen uͤbergangen waͤre. 


27. Da nun dieſe vollſtändige, ungetruͤbte Es 
sigung bienieden unerreichbar ift, indem 
und der finnlihe Theil Immer den Genuß 
des Göttlichen entweder hemmt oder erſchwert: 
fo läßt ſich auch begreifen, warum die höchfte 
hienieden erreichbare Vollkommenheit ded Men⸗ 
ſchen gegen die vollendete druͤben immer nur 
eine Art Embryonenſtand heiſſen kann, der ſo 
lange anhält, bis der Tod dem von den Zefs 
feln der Sinnlichfeit losgebundenen Geifte den 
Weg in feine Heimat bahnt. 


98. Diefe Analyſe der Menſchheit in Ihrer Voll⸗ 
sendung bienieden, erſcheint und noch in einem 
beilern Lichte, wenn wir einen Blirk im unſere 
Zeitgefchichte hin, und einen in die erfte Epos 
che des apoſtoliſchen Chriftenthums zurüd 
thun. J 

Ca Juͤugſt 
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dieſe Stunde ganz frembe-, "oder ger ein ürs 
gerniß. 

24. Die Beftimmung der- Menſchheit hienieden 
Tann auch nicht die ſeyr; 

Menſch! ſey kein Menſch! das 
heißt: zertruͤmmere die animaliſche 

Sphaͤre, um in der geiſtigen allein 
leben zu Fönnen ! 

Denn das Sinnliche ift bienieden das 

Organ zur Entwickelung des Geiftigen im 
Menfchen , und das Organ zur Ausprägumg 
des Geiftigen auffer demfelben. Es muß alfe - 

das Sinnliche dem Geiftigen fubordinirt, aber 
es darf nicht von dem Menfchen felber zerftöret 

"werben. Zwar wird einft, wie Pfeffels Muſe 

ſchoͤn fagt, der Eannibale — Tod das Ey, 
in dem der Adler noch eingelerkert iſt, ent⸗ 
zwey ſchlagent, und der Iosgebundene Geift 

der Sonne entgegen eilen. Aber du, o Meufch! 
darfit niche felbft der Cannibale feyn- 

25. Die Menfchheit. nähert fich affo in dem Manf- 
fe ihrer Beftimmung, in welchem bie Abhan- 
gigPeit der geiftigen Rräfte von dem Goͤtt⸗ 
licyen, und die‘ Abhängigkeit des Sinnlis 
den vom Geiftigen in der Entwidelung 
zunimmt — — bis bie Abhängigkeit in Eis 


nigung übergeht. 
> 26. 
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„auf das Börtlidye geridhtet, indeß beine 
„Haud den Willen des himmlifchen Waters 
„auf Erde vollbringt. Mie hemme did) der 
„Blick auf das Goͤttliche im Blicke der Lies 
„be auf bie leidende Menfchheit, die beine 
„Hülfe aufruft! Nie hemme did) aber auch 
„der Blick auf die leidende Mehfchheit im 
„Blide auf das Göttliche, das allgegenwaͤr⸗ 
„tig — dir nie ferne feyn Tann!“ Sieh im 
„Menſchen — Gott, ehre im Menfchen, ben 
„du liebft, Gott, der dich und ihn aneinan⸗ 
„der fnüpfte. Der Genuß des Goͤttlichen 
„werde dir ein Strom zur Erquikung des 
„menſchlichen Elendes, und die Erquidung 
„des Leidenden belebe in dir dad Anfchauen 
„des Heiligen. On biſt ficherlich nie beſſer, 
„als im unveränberfichen Aufblicke zu Gott, 
„und nie tüchtiger :zu Gott aufzufchauen, 
„als in und nad) einer fchönen That.‘ 
Mit andern Worten : \ 
„Das Einesſeyn deiner Vernunft mit bem 
‚ „Urwahren, das Einesſeyn deines Willens 
„mit dem Urguten, dad Einesſeyn deines 
‚ „Gemüthes mit dem Urfeligen — bad Ei: 
„medien deines Innerſten mit dem Urfcho- 
‚ Me fen beine Religion; im Geiſte die: 
. gefer Religion handeln. — beine Moral, 
20. 


Juͤngſt trennte man die Moral von der 
Aeligion, und trennte fie fo, daß man, wie 
Eſchenmayr fi) ausdrückt, diefe zur Toch- 
ter, jene zur Mutter machte; das war 
der Behlariff der Fritifchen Philoſophie. 


Itzt gewinnt es den Anſchein, als wenn 
einige, im Gefühle, wie weit ſich die vori⸗ 
ge Denkart verirrt habe, indem ſie die 
Mutter von der Tochter geboh⸗ 

ren werden lieffe, ie Moral von der 
Religion wieder trennen wollten , und. zwar 
fo fehr , ald wein die Mutter nimmer Mut 
ter wäre, oder ald wenn Mutter und Toch⸗ 
ter einander nichts angiengen. In dent Ei⸗ 
fer, den vorigen Irrthum wieder gut zu mas 
hen, ſtehen fie im Begriff, eine unendliche 

Kluft zwifchen dem Schauen des Goͤttlichen 
und dem Thun des Pfüchtgemäffen zu ſta⸗ 
tuiren. 


Fern von dieſen Extremen hielt ſich das 
apoſtoliſche Chriſtenthum in Mitte, indem es 
Religion und Moral wunderbar m Eins 
ſchmelzte. | 


„Dein innerftes Muge, o Menſch! ſpra⸗ 
„chen Chriſtus und feine Apoftel, fen ſtets 
„auf 
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„auf dab Gottliche gerichtet, indeß deine 
„„Haud den Willen des himmliſchen Waters 
„auf Erde vollbringt. Nie hemme dich der 
„Blick auf das Göttliche im Blicke der Lies 
„de auf bie leivende Menſchheit, die deine 
„Hülfe aufruft! Nie hemme did) aber auch 
„der Blick auf die leidende Meifchheit im 
„Blicke auf das Gottliche, das allgegemmwär: 
„tig — bir nie ferne feyn kann!“ Sieh im 
„Menſchen — Bott, ehre im Mienfchen, den 
„du liebft, Gott, der Dich und ihn aneinan⸗ 
„der knupfte. Der Genuß des Göttlichen 
„werde dir ein Strom zur Erquifung des 
„menſchlichen Elendes, und die Erquidung 
‚des Leidenden belebe in Dir das Anfchauen 
„des Heiligen. Du biſt ficherlich nie beffer, 
„als im unveränberlichen Aufblicke zu Gott, 
. „und nie tüchtiger zu Gott aufzufchauen, 
„als in und nad) einer fhönen That.“ 
Mit andern Morten : 
„Das Einesſeyn deiner Vernunft mit bem 
. „Arwahren, das Einesſeyn deines Willens 
wit. dem Urguten, dad Einesſeyn deines 
. „Gemüthes mit dem Urfeligen — bad Ei: 
- medfepn deines Innerſten mit bem Urſchö⸗ 
. gem fen beine Religion; im Geifte die⸗ 
fer Religion handeln — beine Moral 
29. 


— — 

a9: Diefe Analyſe der Menſchheit erwartet kei⸗ 
ne Beftättigung von den ktiegführenden Sy⸗ 
flemen ber Zeit, erftend, weil fie keine be= 

. darf, zweytens, "weil fie in ber Erwartung 

gar leicht getäufcht werden koͤnnte. Sie fuͤrch⸗ 
tet aber auch keine Widerlegung von Denfelben 
Triegerifchen Mächten, weil fich ber Inhalt 

: der Lehre in dem. innerfien Unfchauen des 
beften Menſchen wieder finden muß, und 
von den bloß räfounirenden Köpfen nicht ver⸗ 
flanden , geſchweige widerlegt werben Tann, 


17. 
Der Menſch als Individunm. 


2. Jedes Menfchenkind ift ein Individuum 

Im Mutterleibe war ed noch ein orga⸗ 
nifcher Theil des Murterleibes, aber geboh⸗ 
zen, hört ed auf ein Theil des Mutterleibes 
zu ſeyn, und tft felder ein organifched Gan⸗ 
zes, Durchens individuell, und beweifer von 
feinem erfien Beginnen an, nichts ats feis 
ne Yndisivnalität. Bon diefee Mutter em⸗ 
pfangen, genährt „ gebohren „ tritt es nnter 
dieſem Himmelöftriche , in dieſem Momente, 
an des Tageslicht, — bringt: dieſe Aula: 

| gen 
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gen mit, dies Maaß von Erregbarkrit und 
von Energie und Fein andere. 


a, Unter diefen individuellen Anlagen kann eine 
auf eine auffallende Weife überwiegen. Dies 
überwiegende ift entweder bie Potenz zur dies 
nenden Gelehrſamkeit, oder zur gebies 

tenden wWiffenfbaft (im Face bes Er 
kennens); entweder die Potenz zur freyen 
Runft, oder zur dienenden Kunft (im 
Gebiete des Koͤnnens); entweher die Pos ' 
ten; zu fubalternen Stellen, oder die 
Potenz zu Dberftellen (im Reihe des 
Thuns). 


3. Dies Übertiegenbe ift eine Art Prad ar 
nation, die dem Erzieher nnd den Zoͤglin⸗ 
ge, die den Staate und jedem Zreunde der 

Jugend dreymal heilig fenn fol; heilig, das 

“ mit der Zögling nicht, wider ben Ruf der 
Matur, gerade dazu gebildet werde, wozu 
ihn die Natur nicht gemacht hat; Heilig , 
Damit dem Überwiegenden Bahn gemacht. 
werde, fich audzubildens heilig, damit das 
Überwiegendende des Menſchen, in feiner 
Vorherrfchenden Ausbildung , nicht der unis 
verfellen Beſtimmung ber Menſchheit nach⸗ 
theilig were 

Ein 


\ 


Bildung des: Beſeudern, das Allgemeine 
opfern, ober endlich in dem Bildungsdran 
‚ge, der Zeit nicht Zeit laſſen koͤnnen. 


18. 
Das Menſchen⸗Geſchlecht. 





Wie die Menſchheit in dem ganzen Ge⸗ 
ſchlechte und durch das ganze Geſchlecht ſeiner 
Vollendung näher gebracht werden koͤnne, und 
ob es einen wirklichen SFortfchtitt zum Beffern 
gebe, dad mag die Philofophie, forſchen, ber 
Glaube anticipiren, der Verſtand bezweifeln, 
und das Herz wuͤnſchen. 

Hier, und in dem Standpuncte, aus dem 
allein Die Idee des Crzichers gefaßt werben 
Tann, wird dies als die gewiffefte und bedeu⸗ 
sendfte Wahrheit zu Grunde gelegt werden dür⸗ 
‚fen : | 
2. Man mag den Egoismus, den Hang 

bes Menfchen, fein Ich zum Mittelpuncte 

feined ganzen Innern und duffern Lebens zu 

machen, :uit Magner von dem GSelbfter: 

Haltungstriebe ableiten, der in feiner 

Erpanfionstraft gefaßt, und bey fortfchreis 

sender Entwickelung der ſienlichen Natur, das 
im 
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ken; micht unwichtig den Sinn zur Bemer⸗ 
tung deſſelben zu ſchaͤrfen. 
® Sm Vorbeygehen ſey es hier geſagt: es iſt 
nicht weiſe, die Anſtalten zur Ausbildung 

des Überwiegenden im Geblete des Erken⸗ 
nens auf die reichen und vornehmen Stäns 
de einzufchränfen, da ſich die Natur ihr 
"Recht nicht nehmen laͤßt, in den niedern 
Ständen überwiegende Talente anzulegen. 
Übrigens ift es oft gerade Durft und Druck, 
was das Genie wet und beflügelt, — . 
und was feinen Flug am meiften fördert, 

iſt das Zinderniß. Groſſe Menfchen wer- 
den groß nur durch groffen Widerftand ges 
gen feindfelige Kräfte, die darauf ausge: 
ben, fie recht Flein zu machen. And fo 
ſchaffet fi die Natur gerade auf dem 
Mege ihr Recht, auf dem ed am meilten 
gekrantt ward. 


. Bey vielen Individuen feheinen die Anlagen 
lange in einem Gleichgewichte zu ſeyn, bis 
ſich eine mächtig hervorbrängt. 

Warten Tonnen ift auch bier, in dem 

Bilden der Jugend, mehr ald gemeine Weiß: 

. Heil. Nur Schmetterlinge in der Fabel — 

‚ wollen lausts Sommer haben, und möchten 
Fruͤh⸗ 


J 


N x 


3. Dieſer Egoismus ſoll theils unterdrd- 
cket, theils beſchraͤnket, theils gelei⸗ 
“ter werden; unterbrüdt in feinen unges 
rechten, 3erfiörenden Ausbrüs 

ben, beichränfe in feine Selbflaus 
Vehnungs-Tendenz, geleitet in ben 
Jorderungen des Bedurfniffes. 


4 Was den Egoismus im Groſſen am meis 
ſten unterdruͤcket, befchränker , leitet, iſt 
„Familie, 
„Stest, 
„Kirche; 
was ihn (in Wenigen) am meiſten uns 
terdruͤcket, befihränter, leitet, iR Freund⸗ 
ſchaft; was ihn in jedem einzelnen 
unterdruͤcket, befchränket , leitet, tft die Mr: 
weiterung der- religiös « ſittlichen Sphäre 
im Menfchen 


5 Samilie, Staat, Rircye unterdrüden, bes 
ſchraͤnken, leiten dar Egoismus im Groffen. 
Es unterdrüder,, deſchraͤnket, leitet ihm die 
Familie, indem fie den einzelen Menſchen 
von ihn felber losmacht, als Zamtlienglieb 
In das Intereſſe der Derwandten verflicht, 
und durch die füllen Bande ber Altern « Bruͤ⸗ 
ber » Schweiteen » Gatten ⸗ Kinder⸗ Verwand⸗ 
tens 
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ten⸗⸗Liebe feſſelt, daß er feiner vergeſſen, 
und in andern leben lernt. Den Egoismus 
- anterdrüdet , beichräntet , leitet der Staat, 
' indem er in ber rohen Gattung.der Würger, 
ı den gewaltſamen Ausbruͤchen des Egoidömus 
. burdy bürgerlichen Zwang — einen Damm 
entgegengeſetzt; und in bem ebien Theile durch 
bie höhere Flamme des Patriotismus dem un- 
reinen Feuer der Kigenliebe, immer mehr 
Nahrung entzieht. Den Egoismus unterdrüs 
det, beſchraͤnket, leitet die Kirche, indem fie 
durch die Darftellung des Göttliben und 
Ewigen die allumfaſſende Liebe des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes wecket, und durch dieſe 
Liebe die Einzelen zu Sliedern eines Leis 
bes bilder, daß fie, vereiniger unter 
dem Einem Haupte — Gott, befeelt von 
dem Einen Geiſte — binarbeiten zum 
Einen groffen Ziele, das kein anderes iſt, 
. ald eben die hoͤchſte KEintgung des 
menſchlichen Befhledhtes unter 
ſich una mit Gott, im ihrer Begruͤn⸗ 
"ung, Erweiterung und Vollendung zu 
beſchleunigen. 


6. Deu Egosimus unterdruͤcket, beſchraͤnker, lei⸗ 
let die ſreundi haft in zweyen, dreyen — 
(denn 


«\ — J— 


(denn ob die Freundſchaft über die Dreyzahl 
hinausgehe, ift noch ungewiß). Das Eine 
Geſetz der Freundſchaft: „Sey des Andern 
Freund, und fey co vom ganzen. Herzen,“ 
» zerftört das Reich des Egsismus, das kein Ges 
ſetz hat, als : „Sey du dein Freund, ſey 
du bein erſter, dein einziger Freund.‘ 


7 Doß in jedem Einzelen die Unterdrüdung, 


Beſchränkung, Leitung des Egoismus mit 
ber Erweiterung der religiös » ſittlichen 
Sphäre parallel laufe — bedarf keines bes 
fondern Erweiſes. Der das Göttliche zum 
Centrum macht, in das er eins und von dem 
er ausgeht, der kann fich felber nicht zum 
Centrum machen — und: das iſt das Weſen 
des Egoismus. 


8. Wenn alſo die Vollendung des menſchlichen 
Gecchlechtes gefoͤrdert werben ſollte, ſo müßs 
te nicht nur in einzelen Wenigen, der 
hoͤhere Sinn fuͤr Freundſchaft, und der noch 
hoͤhere für Religion gewecket und genaͤhret 
werden, ſondern die drey groſſen Hebel der 
Vollendung unſers Geſchlechtes Familie, 
Staat, Kirche, müßten von dem Einen 
- großen, heiligen Sinne — angereget werben, 
daß alle drey in ihren Richtungen und 
| . im 


. 
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in ihren Strebungen, und all ihre Rich⸗ 
tungen und Strebungen in der Einen Rich⸗ 
tung und der Einen Strebung zufammenträ- 
fen, das Reich des Egoismus zu unterdrüs 
den, zu beſchränken, zu leiten — und das 
Reich der alibefeligenden Liebe herzuftellen. 


9. Es ift alfo nicht genug, daß in dem Indi⸗ 
viduum die hervorragende, überwiegen: 
de Anlage ein Spiegel werde, in dem fidh 
die vollendete Menſchheit abbilden kann; das 
menfchliche Individuum ſoll auch als Glied 
der Samilie, als Glied des Staates, als 
@lied an dem groffen göttlichen Leibe, der — 
Kirche heißt, darſtellen das Bild der vollens 
beiten Menfchheit, der allumfaffenden 
Kiebe, die von Bott ausgehend — und 
alle Mmenſchen anfaffend, fie alle 
mit Bott wieder vereinet. 


zo. So wie alfo jede Staatelehre kruͤpplicht 
werden müßte, wenn fie fi nur mit 3eits 
lichen Zweden befchäftigte, und von 
dem Ewigen, Böttlihen tfolirte; wie 
jede Kirchenlehre früpplicht werden müßte, 
wenn fie ſich nur mit aͤuſſern Formen befchäfs 
tigte, und fich von dem lebendigen Geifte, 
von dem Innern iſolirte: fo müßte jede Ans 
D thro- 
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thropologie ( Erziehungsiehre ) kruͤpplicht 
“werden, wenn fie nicht von dem Göttlichen, 
Ewigen andgehend, die Einigung des Indi⸗ 
viduums mit dem Göttlichen, Ewigen zu 
ihrem höchften Augenmerle machte. — — — 
Unfere MWiffenfchaften find leider! das Bild 
unferer Zeit geworben; die fpeculativen Glied: 
maflen derfelben hängen in Lüften ohne Hal- 
tung; die praßtifchen Friechen auf dem Bauche 
wie die Thiere bes Geldes, und die hiſtoriſchen 
kraͤnkeln an der Windfucht der Litteratur.... 


Ihr Heroen des Zeitalterd! Ihr Weni⸗ 
gen! Ihr wiſſet am beſten, daß dieſes Wort 
Wahrheit iſt, und ihr ſeyd nicht Schuld da⸗ 
ran, daß es Wahrheit iſt! Fahret fort, mit 
Geiſt, That und Wort zu kaͤmpfen wider die 
Legion des Verberbend; denn das iſt der Na⸗ 
me der blinden Blindenführer, die mit ihs 
ven Geführten in Eine Grube flürzen, oder 
der rüfligen Baumeifter, die am Tempel 
des LKichtes bauend, der Sonne nur noch 
mehr den Weg verbauen — in ihr Herz und 
in den fogenannten Tempel. 


Zwey⸗ 
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ven. Rice feſſelt, daß er feiner vergeſſen, 
- und in andern leben lernt. Den Egoismus 
anterdrüdet ,. beſchraͤnket, leitet der Staat, 
“ indem er in der rohen Gattung der MWürger, 
den gewaltſamen Ausbruͤchen des Egeiämus 
Burd) bürgerlichen Zwang — einen Damm 
entgegengefeht; und in bem edlen Theile durch 
bie höhere Flamme des Patriotismus dem un: 
. zeinen Feuer der Kigenliebe, immer mehr 
Nahrung entzieht. Den Egoismus unterdrüs 
det, befchränfet, leitet die Kirche, indem fie 
durch die Darftellung des Goͤttlichen und 
KEwigen die allumfaffende Liebe des menfchs 
lichen Geſchlechtes wecket, und durch dieſe 
Liebe die Einzelen zu Gliedern eines Lei⸗ 
bes bildet, daß fie, vereiniget unter 
dem Einem Haupte — Gott, befeelt von 
dem Einen Geifte — hinarbetten zum 
Einen groffen Ziele, das Kein anderes tft, 
. alö eben bie hoͤchſte Mintgung des 
menſchlichen Befhlehtes unter 
ſich una mit Bost, in ihrer Begran 
dung, - Mrweiterung und Vollendung zu 
befäleunigen. 


6 Des Epräkud unterbricht, beſceinler, lei⸗ 
let die vſreundicha ft in zweyen, dreyen — 
7 (dem 
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lallen lernt, auch Woͤrter bilden lernt, aber 
zur Rede⸗Bildung noch zu ſchwach iſt. 
Dieſes Alter iſt das auffaſſende Alter; hier 
iſt das junge Weſen eine lautere Empfaͤng⸗ 
lichkeit. Es iſt blos Saͤugling, zuerſt an der 
Mutterbruſt, dann an der Natur. 


Die zweyte Linie reicht vom Anfange des 
Selbſtbewußtſeyns bis zur beſtimmten Selbſt⸗ 
thätigkeit. Dies Alter iſt das Knabenalter, 
pueritia, Nädchenalter. Hier bricht die Lebhaf⸗ 
tigkeit auf allen Seiten hervor, das junge We⸗ 
fen iſt lauter Lebhaftigkeit, oder wie 
es mein nächfter Freund im Scherze zu nennen 
pflegt, eine Iautere Begierde, nichts 
old Regſamkeit von Begierde zu Begierde. 
Aber dieſe Lebhaftigkeit kennt kein fixes, ern⸗ 
ſtes, anhaltendes Wirken. Deßwegen heißt dies 
Alter das Spielende, weil Alles ſo im Fluſſe, 
ſo im Werden iſt, und kein Ernſt, kein Blei⸗ 
bendes hervortreten kann. 


Die dritte Linie reicht von dem Anfange 
der beſtimmten Selbſtthaͤtigkeit bis zur Reife des 
Wachsthumes und des Entfchluffes. Hier wird 
das Unbeftimmte im Handeln Charafter, das 
Spielende erfcheint ald Talent, der Knabe wird 
Aanguns — Mann), das Maͤdchen Jung⸗ 
frau 


v 
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frau (junge Sean). Dies Alter heißt Adolef- 
centin, weil es die Zeit des Heranwachſens, 
Der werdenden Mannbarkeit iſt. 


Don biefen drey Linien werden. die erfte 
und zweyte zur Epoche der Kinderjahre im weis 
tern Einne, in dem dad Wort bier genommen 
wird, gerechnet. 


20. 


1. Im Mutterleibe war das Menſchenkind mehr 
Thierpflanze als Thier ; denn wie die Pflans 
zen bem Boden angehören, in dem fie wur⸗ 
zeln, und von dem fie ihr Leben haben: fo 
‚gehört das Menfchenkind im Mutterleibe — 
der Mutter an, in der ed das Daſeyn einer 
shierifchen Pflanze hat, und son der es fein 
‚Xeben empfängt. 


2. Aber dad Menſchenkind ift fhen im Mut: 
terleibe Feine bloffe Thierpflanze; denn waͤ⸗ 
re es bloffe Thierpflanze, fo Eönnte ed, aud) 
in einer Menfchenwelt , zu Feinem Menfchens 
gebilde entwidelt werden. Die Formen ber 
Dinge find ewig, und die Gefege ber Ente 
widelung auch. Aus der Anlage kann nichts 
entwickelt werden, was nicht in der Anlage 


laͤft. 
ſchlaͤft unh 


And fo iſt Das: Kind, dab durch die 
Geburt in die Welt kommt, wie ein „vers 
borgenes Heiligthum‘ anzufehen. — Dem 
ber ganze Baum Tünftiger Gröffe, aller Tus 
gend, Weisheit , Religion Seligkeit, der 

je aus einem Menſchenkinde geworden iſt, 
lag ſchon im Menſchenkinde. Noch mehr: 
„Der ganze Menſch liegt ſchon im erſten 
Keime ſeines Beginnens im Mutterleibe —“ 
Hier iſt Geheimniß, bier iſt heilige- Stäts 
| te! Procul efte profani! Mer hier nicht an⸗ 
betet — iſt ſelber noch nicht Menſch geworben. 


Ich wiederhole: Wer keinen Reſpeet fuͤr 
ein Menſchenkind hat, iſt felbft noch, Fein 
Menſch. Und die Höhe der Menſchheit, die 
du erklimmt haft, verhält fih wie die Tiefe . 
deines Nefpectes, den du fir „ein Men⸗ 
ſchenkind⸗⸗ fuͤhleſt!. 

Den tiefſten Reſpect fuͤr die Kinder hats 

te Chriſtus, und flößte ihn den Seinen ein. 
„Werdet wie diefe! Fuͤr diefe ift das Him⸗ 
melreih! Ihre Engel fchauen Gottes Ant⸗ 
liz. Wer eines aus biefen Kleinen ärgert, 
ift ein Verbrecher.” 

Wer die Menfchheit im Kinde nicht ehrt, . 
wo follte er fie ehren? Zwar in den Gafs 

fens 
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feniungen, die ohne Miutterauge, das fie 
bewadhte, ohne Vaterernſt, der ‚fie bändigte, 
ohne Sreundeshand, bie fie leufte. . . ums 
berlaufen, und das Schaufpiel der Verwil⸗ 
derung vor unfern Augen aufführen, ift das 
Liebenswuͤrdige der Kinderunfchuld ſchon uns 


‚fichtbar „geworben ; aber gerade dies ift ein 


mit : Beweis von der Geiftlofigkeit des Zeit: 
geiſtes, der ed wagt, ein Wort von Cultur 
zu ſprechen, und- Verwilderung in dem Peis 
menden’ Belchlechte, organifitt. 


3. Ein Menfchenkind ift alſo ein Menfihenteim, 


der eutwidelt werden Tann und fol — zur ' 
Humanitaͤt (— ein finnvolles, und finnar: 
mes Wort, finnvoll vor feiner Entweihung, 
igt finmarm, — da bereits die ärmlichfte Ge⸗ 
berde eines Geden fih human nennen läßt, . 
und nächftens das Verbrechen tie Aufſchrift 


- Humanität an der Stirne tragen"wird ! Thie: 


re haben unge, Menfhen — Kinder — 
ein Ausdrud, der unferer Eprache Ehre 
macht, amd anf die Intelligente Natur. der. 
Menſchen deutet. 


Kindheit ift alfe „die Menfchheit ale 
Menfchenteim,, in einem Individuum einge: 
ſchloſſen 9 ein Menſchenkeim, der ˖ durch den 

all⸗ 


Und fo iſt das: Kind, das durch die 
Geburt in die Welt kommt, wie ein „ver⸗ 
borgenes Heiligthum“ anzufehen. — Dem 
ber ganze Baum Tünftiger Groͤſſe, aller Tus 
gend, Weisheit, Keligion , SeligPeit, ver 

. je aus einem Menfchenkinde geworden iſt, 
lag ſchon im Menſchenkinde. Noch mehr: 
„Der ganze Menſch liege ſchon im erften 
Keime feines Beginnend im Mutterleibe —“ 

‚ Hier iſt Geheimniß, bier ift Heilige-Stät- 
te! Procul efe profani! Mer hier nicht ans 
betet — ift felber 'nody nicht Menſch geworben. 


Ich wieberholes Wer Teinen Refpeet für 
ein Menſchenkind har, iſt felbft noch, Fein 
Menſch. Und die Höhe der Menſchheit, die 
du erklimmt haft, verhält fih wie die Tiefe . 
beined Aefpectes, den bu fir „ein Men⸗ 
ſchenkind⸗ Fühleft !. 


Den tiefften Refpect für die Kinder hats 


te Chriftus, und flößte ihn den Seinen ein. 


„werdet wie biefe! Fuͤr diefe ift das Hims 

melreih! Ihre Engel fchauen Gotted Ant⸗ 

liz. Wer eines aus biefen Kleinen Ärgert, 
ift ein Verbrecher.” 

Wer die Menfchheit im Kinde nicht ehrt, . 

wo follte er fie ehren? Zwar in den Gafs 

tens 
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fenjungen,, die ohne Mutterauge, ‚das fie 
bewachte, ohne Vaterernft, der ‚fie bändigte, 
ohne Sreundeshand, bie fie leufte. . . ums 
berlaufen, und dad Schaufpiel der Verwil⸗ 
derung vor unfern Augen aufführen, ift das 
Liebenswürdige der Kinderunſchuld fchon un: 


‚fichtbar ‚geworben; aber gerade dies ift ein 


Mit : Beweis von der Geiftlöfigfeit des Zeit: 


geiſtes, der ed wagt, ein Wort von Cultur 


zu ſprechen, und- Verwilberung in dem kei⸗ 
menden Geſchlechte organifirt. 


3. Ein Menfchenkind ift alſo ein Menfipenteim, 


der entwidelt werden Fann und fol — zur ° 
Humanitdt' C— ein finnvolled, und finnar: 
mes Wort, ſinnvoll vor feiner Entweihung, 
itzt innarm, — da bereit die ärmlichfte Geo 
berde eines Geden fih human nennen läßt, . 
und naͤchſtens das Verbrechen tie Aufſchrift 


Humanitaͤt an der Stirne tragen wird! Thie⸗ 


re haben Junge, Menſchen — Kinder — 
ein Ausdruck, der unſerer Sprache Ehre 
macht, und auf die Intelligente Natur. der. 
Menſchen deutet. 


Kindheit iſt alfe „die Menfchheit als 
Menſchenkeim, in einem Individuum einge: 
fhlofen;” "ein M Menſchenkeim, der ˖ durch den 

all⸗ 
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allmählig veifenden Wuchs als Thier, und 
durch allmdhlig reifende Geiſteskraft als Ins 
telligenz — zum Meniden entwidelt 
werden kann. 


" Allerdings muß im Keime gleichfam 
vorgebilder liegen, was ‚die Zeit nachher 
entwidelt. Wenn nun Erziehung "wäre, was 
fie ſeyn follte, fo würde fie dad, was im 
Keime vorgebildet liegt , gleichfam in Die’ 
Mirklichkeit einführen, — die Idee ver 
Förpern. " 


In einem Menſchenkinde ſchlaͤft alfo eis 

ne zweyfache Potenz, Die des animalifchen 

. und die des geiftigen. Lebens. In der Pos 

ten; des animalifchen Lebens offenbaret fi 

Inftinct, Nothwendigkeit; in ber 

Potenz des geiftigen Lebens Selbfibe 
 wußtfeyn, Sreythätigfeit. 


4 Das Menſchenkind hat mit der Pflanzen⸗ 
‚welt, aus der es ausgetreten iſt, das Wache: 
thum; mit der Thierwelt, zu der es gehoͤrt, 
die Senſibilitaͤt, die Bewegung, dad Vor⸗ 

ſtellungs⸗ und Begehrungsvermoͤgen; mit 
der Menſchheit, fuͤr die es als ein Ganzes 
und als Theil des Ganzen erzogen werben 

fol, 
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fol, die Potenz des Selbſt und des 
Sreytbätigen gemein. 


5 In der Potenz bed Animalifchen thut fich 
die Senfibilität Fund durch Sinnesor⸗ 
gane. 


Daß die fünf Sinnesorgane, befonders 
für den , der die Vielheit gern in der Drey⸗ 
zahl fieht , ſich ohne Mühe auf drey zurüd: 
führen laffen, ift, zumal in unferm Form⸗ 

. weichen Zeitalter, nicht zu verwundern. Das 

Gefühl (tactus) der einfachfte Ausdruck der 
Senfibilität , der über die ganze Oberfläche 
des Körperd audgegoffen ift, und der me 
chan iſche Sinn heiffen kann, erhebt fich, 
nad Wagners Vorſtellung, im Geſchmacke 
und Geruche zum chemiſchen, im Ges 
Hör und Geſicht zum dynamiſchen 
Sinne. 


„Wie mein Gefühl z. B. den Druck der 
Körper, die den meinen beruͤhren, empfin⸗ 
det, ſo empfinden Geſchmack und Geruch 
die Reſultate einer chemiſchen Zerſetzung. Das 
Dynamiſche innerhalb der Körper, die tönen⸗ 
den Schwingungen , eignet fi) das Gehör, - 
das Dynamiſche aufferhalb der Körper, das 
Sicht eignet das Auge fidy zu.’ 

er 


Aber diefe Organe müfen in dem Kin⸗ 
de erſt gleihfam fertig, werden durch 
Entwidelung und ‚Übung, z. B. bis das Aus 
ge das Sehen, bis die Hand dad Anfaflen, 
Sefthalten lernt, wie viel Übung, Stärkung 
des Organs wird dazu erfordert? 


6. Die Natur wartet dieſes Fertigwerben der 
Organe nicht etwa muͤſſig ab; fie regt das 
neügebohrne Kind auf mancher Meife an, 
nöthigt ed zum Widerſtande gegen die Eins 
wirkungen, und fängt damit die Bildung fel- 

ber an, das heißt: Die Natur erzieht „vor 
aller andern Erziehung.“ Der Neiz bes 
Lichtes dringt auf das Auge, der Reiz ‘der 
Luft in die Lunge, der Reiz des Schaͤlls 
auf dad Ohr — die Atmosphäre, bie das 
Kind umgiebt, von allen Eeiten auf den funs 
gen Candidaten des Lebens: ein. 


Aufgeregt von diefen unaufhörlichen Rein 
zen, wirkt dad Kind denfelben entgegen, firengt 
alle Kräfte an, athmet, fehreit — — wehrt 
ſich gegen jeden Reiz , bis es ihn nach und 
nach ertragen lernt, und fehen, hören, wahr: 
nehmen kann. Vach und nach befommt es 
3 9. dad Aug. immer mehr in feine Ges 

walt, und wendet es frey von einem hellen 


Puu⸗ 


2 


Punete auf ben andern. Dam Yaften die | 
Eindrüde. 


Die die Bewegungen bed Ein s umd Aus⸗ 
athmens ununtelbrochen fortgehen,, fo wech⸗ 
fein andere als Weinen, Schluchzen, Gaͤh⸗ 
nen, Lachen. Dem Lachen geht voran das 
Caͤcheln, die holde Erfcheinung , die dem 
Mutterauge einen ſchoͤnen Himmel aufthut — ; 
die fich gegen die fechöte Woche deutlich zeigt, 
manchmal ſchon in der dritten Dämmert. Das 
Lächeln — die Sprache des Wohlfeyns in 
vem Rinde, das an der Mutterbruft ſich 
fett getrunfen hat, und im Mutter ſchooſſe 
vor Freude ſich nicht halten kann. 


7. Das Kind ift aber nicht bloß im Eonflicte 
mit der aͤuſſetn Natur, es iſt auch lauter 
Bewegung im Innern. Es entwickelt ſich 
3. B. der Magen und. in ihm der Nahrungss 

trieb, Mit den Saugen, dad den Nahrungss 
ſtoff in den Magen liefert, verbinden fi) 
Die Bewegungen des Verdauens, des Verwan⸗ 
deine, des Abfondernd . .. . 


8. Vas das Wachsthum am meiften fördert , 
ift der Schlaf, der die Bewegung mit Au: 
He Zunftreich verbindend — neues Lebens⸗Bl 
im die junge Slamme gießt. Er entwidelt 

aber 


"aber nicht nur den Leib; er fördert auch die 
Entwidelung des Geiſtes, indem fich durch 
ihn das Hirn, die Werkftätte des Den: 
kens, ftärket. 

Schlafen ift der gewöhnliche Zuftand 
bed Kindes in den erften Wochen ; ed wacht 
nur auf um zu faugen, und fchläft wieder 
ein, um bie .eingefogene Nahrung au verar⸗ 
beiten. 


Kind, du liebliches Bild des zum Ab⸗ 
fhiede reifenden Greifen! er fchlummert faft 
immer, bis er — eingefchlafen ifl. Wie du 
durch die Geburt dem Leben im Mutterleibe 
entftorben bift, fo entftirbt er dem Menſchen⸗ 
leben ,. um zum Leben des Geiftes in einer 
beffern: Belt neu gebahren zu werden. 


9 Almäplig ‚gedeihet die Bildung. des jungen 
Lebens fo weit, daß die Beine zur Selbft- 
bewegung erſtarken. Natürlich fegt diefe Ber 
wegung de& ganzen Körpers von Stelle 

zu Stelle — im Gehen, Laufen, die das 
Thier von der an den Boden angebundenen 
Pflanze unterfcheidet, ſchon unzählige Wun⸗ 
gen voraus. Die Gemandtheit der Hände ges 
winnt mit der neuen Gewandtheit der Füſſe 
noch mehr, und ſi e helfen einander mit ſchwe⸗ 

ſter⸗ 
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ſterlicher Trene. Es iſt auch ein liebliches 
Schauſpiel, den jungen Peripatetiker, den 
Betaſtungsphiloſophen (das Kind) — in 
der hohen Schule des Gehenler⸗ 
nens zu betrachten. — — — Im Vorbeyge⸗ 
hen fey eö geſagt: Uinfelige Kinder , die ben 
ganzen Zag auf den Armen der Ammen ges 

Kragen werden! — fie lernen das Gehen 
viel fpäter, werden eigenjinniger, und 
lernen das Leben der Langenweile leben. 


z0. Das Vorſtellnngsvermoͤgen über und ftärfet 
fih wie.jeded andere Vermögen. Das Kind 
iſt nicht Bloß in Hinficht auf wirkliche Vor⸗ 
fiellungen in dem erften Zeitpuncte feiner Er⸗ 

ſcheinung gedacht — eine Tabula rafa; fie 
iſt noch nicht einmal eine Tabula aptata; 
fie muß erft feft werden, den Eindrud aufs 
zunehmen und zu behalten. - 


Mer denkt fi) die Mühungen und über⸗ 
safchungen des werdenden Menſchen, bis er 
nach und nad) die Dinge auffer fih, den 
eignen Leib an ſich, die Gedanken in ſich, 
ein Höheres über ſich unterfcheiden ler: 
net....? Denn anfangs ift der zarte Menſch 
laute Eindruck, dann wird er lauter Eins 
drud und DVorflellung (noch wie aus Ei⸗ 

nem 
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. nem Stüde gegoffen) ; dann Eindruck, Vor⸗ 
ſtellung und Bewußtfeyn der Vorſtellung; 


dann Selbſtbewußtſeyn; daun Bewußtſeyn 
des Hoͤhern, des Höcften. 


Bon dem Momente an, in welchem das 


Bewußtſeyn, und’ noch mehr das Selbſtbe⸗ 


- 


wußtſeyn in der jungen Seele fich wie. eine 


Mayrofe entfaltet, geht Verfland und menfchs 


liche Schönheit in das Geſicht des Kindes 


über ; das, was vorher thierifche Maffe war, 
wird ist Geſicht, Angefiht, zum Sehen, 
sum Anſehen darftellend das Innere. Ans 


Geſicht ift alfo die Geflalt des Mundes, 


der Augen, der Stirne ıc., in fo ferne fich 
auf diefer feinen Leinwand die arbeitende Sees 
le, wie im Bilde, zum Anfehen darftellt. 


ber fie felber, die Linie des Bewußtſeyns, 


iſt eine unendliche, bis fie fic) in den Abgrund 


der Abgründe verliert. Sieben merkbare Eins 
fehnitte laſſen fi) an diefer unendlichen Linie 
no nennen. Wunderbar rüden aus der 


| Nacht in den Zag ded Bewußtſeyns hervor 


1) Auffendinge (concreta, tota); 
2) Bezeichnungen derfelben ; 
3) einzele Merkmale der Auffendinge und 


.  eingele Namen; 
Ä 4) eig 
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H eigne Gedanken, mit ihren Auf: 
ſendingen, Merkmalen, Bezeichnun⸗ 
gen, und ohne ſie; | 

5) das eigue Selbſt; 

6) das Ganze, alle Dinge und alle Men⸗ 
ſchen, die Natur ; 

7) endlich Rines, über alle Dinge, Merk: 
male, Namen, Gedanken, über jedes 
denfende Selbft , umd über bie Natur 
unendlid Erhabenes, das fi) als 
Urweſen anfünder. 


Die letzte hellere Unterſcheidung und wohl 
auch die vorhergehende fallen Über die Jahre 
der Kindheit hinaus, obgleich das Gefühl 
des Höheren, des Göttlichen in diefelben Jah⸗ 
ze hineinfällt, und in der Ebbe und Flut von 
Gedanken, Wünfchen, Furchten, Hoffnungen, 
Genüffen, Leiden ıc. fid) wunderbar fortbilder. 


zı. Dad lehrreichſte Schaufpiel ift es aber, dem 
Sprach⸗Erfinden bed Kindes, ald Zufchauer 
und Gehülfe, beywohnen zu koͤnnen. Mie 
viele Erfindungen müffen in der Seele, wie 
viel Verfuche in den Sprachglievern des Kin⸗ 
des vor fich gehen ,. biö es 3. B. dad Wort, 
Brod, von der Sache, Brod, unterfcheidet, 
und das Wort, Brod, ſtammeln, dann 


ſpre⸗ 
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ſprechen, dann (im Zuſammenhange mit an⸗ 
dern Worten, die einen Sinn geben) reden 
lernt? U 


12. Die Entwickelung der Vernunftpotenz und 
des Sprachvermoͤgens iſt gleichzeitig. Tief 
liegt die Geburtöftätte des erſten Selbſtbe⸗ 
wußtfeynd ....... das bald in das dreyei⸗ 
nige Zartgefühl,, 
in das Zartgefühl der Anhänglichkeit an 
.. Mutter, Amme, Vater (kindliche Liebe), 
in das Zartgefühl des Guten und Böſen 
( Gewiflen), 
in das Sartgefühl des Gottlichen (Ric 
gion) 
übergebt, bald aus dieſem dreyeinigen Zart⸗ 
gefuͤhle heller hervorgeht. | 
Diefe drey Zartgefühle unterfcheiden die 
Menfchentinder von den Zungen der Thiere, 
verrathen aljo die gemeinfame Wurzel der 
Menſchheit, an die das bloß Thierifche nicht 
zu reichen vermag. 


Mo diefe drey Charaktere des Dienfchlie 
chen tief graben, da gedeiht die Vils 
bung des Menſchen. Wo diefe drey Chas 

raktere fehlen, da mag nur bie ie Oefialtung 
‚be Thieres vor fi gehen, und — felbft 
dies 
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diefe nicht. Denn, wenn der Mienfchenkeim 
nicht Menſch wird, fo kann er auch nicht 
Thier werden, weil er von ben höhern An⸗ 
lagen, die nie ganz unentwickelt bleiben Tons 
. nen, gebemmet wird, den Geſetzen ded In⸗ 
ſtinctes, nad) dem Maaßſtabe thierifcher 
Vollkommenheit, zu gehorchen. 


ı3. Eben ſo geheimnißvoll ift bie fimultane 
Sortbildung bed Innern und des Auſſern. 
Wie ſich das aͤuſſere Auge entfaltet, ſo ent⸗ 
faltet ſich das innere. 


Anfangs iſt Das Sehen des Kindes nur 
ein Solddiener des Reizes, nur Eflave bes 
anziehenden Lichtes, nach und nach wird es 
ein Sreygebohrner , und wie die Neflerion 
im Snigen fich geftaltet, fo blicder die Yrey⸗ 
thaͤtigkeit und mie ihr die Liebe, die Freu⸗ 
de und SreundlichPeit, oder wenn die Ers 
eigniffe nicht den Wuͤnſchen des jungen Ses 
hers entſprechen, Widerwillen, Traurig. 
Peit, Zorn 20. aud dem Auge hervor. 


Aber nicht nur Liebe, Freude, Freunds 
lichkeit, oder Miderwillen, Traurigkeit, Zorn 
offenbaren fih durch das Auge. uch des 

. Geiftes Scharf : oder Stumpffinn thur ſich 
im lebhaften oder blöden Kindesblicke kund. 
€ | ie 
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Mie das Kind, vom Arm der Mutter gehal⸗ 
ten, zum Senfter ded Hauſes herausfchaut, 
umd oft mit halbem Leibe heraushängt, dag 
Die DVorbeygehenden dad Gefiht, und den 
halben Leib des Kindes fehen Tonnen: fo 
blicket die Kindesfeele zum Fenfter des Au⸗ 


ges heraus, daß die geübten Augen die gan⸗ 
3e Seele ſehen fonnen. 


nr 


Nur Schade, daß die ältern , Nachbarn 
faft immer zu träge, oder zu blöde find, 
die jungen Seelen in ihrem Herausfchauen 
aus dem Auge zu firiren. Es geht aber der 
Kindernatur-, wie der ‚ganzen übrigen Natur: 
fie mag ihre Handfchrift noch fo leferlich fchreis 
ben; es fehlt am Augen, die fie leſen kön⸗ 
nen, oder wollen. Nur eine licheswe Mutter 
verfteht die Naturſchrift im Auge des Kin- 
des — wenigftens da, wo ber Inhalt chrem 
Herzen wohl macht. 


In jedem ſprechenden Antlitze (denn daß 
unter allen Erdgeſchöpfen nur der Menſch 
ein Antlitz habe, iſt ſchon oben geſagt wor⸗ 
den) iſt das Auge das Sprechendſte; aber 
das Auge des Kindes, vom Weltgeiſte un⸗ 
angehaucht, iſt der treueſte Seelenſpiegel; 
und wie die Natur dieſen aͤuſſern Spiegel 
fer⸗ 
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‚fertig macht, fo iſt dad Auge der Seele auch 
zum Schauen fertig, und blicket umverfchleyert, 

durch dad Auge heraus. In jedem Momens 
te, wo das Innere fich offenbaren will, 
offenbaret es fi) am Tennbarften dur das 
Yuge, und dad Kind will fidy offenbaren, fo 
"lange es weder Bedürfniß noch Zweck has 
ben kann, fi) zu verbergen. 


14. Mit Wochen, Monaten, Jahren fleiget die 
ganze Erregbarfeit und Energie der 
Kinder. Beyde entwickeln fi), bey vielen 
fchneller und früher, bey manchen langfamer 
und fpäter. 

- Da dußert fi nun mit - 
a) dem Gefhäftigfeitstriebe auch b) ber 
Nachahmungstrieb, und c) insbefondere der 
Erſindungstrieb (der Spieltrieb) ; und mit 
den Trieben d) die einzelen Begierden, und 
mit den Begierden e) die Keidenfchaften , 
die denn aufführen f) alle die Luft ⸗/Aund 
Zrauerfpiele der Kinderwelt, welche die Ers 
wachfenen in Erftaunung fetzen ; hieher gehoͤ⸗ 
sen. g) die Anticipationen bes höhern Alters, 
die bey einigen Kindern für Vorboten des früs 
ben Todes gehalten werben, bey andern auch 
find. . 

Ea 15. 


15. Daraus ergeben ſich die ftehenden Charak⸗ 
tere der Kindheit: fie -find 

1. Totales Unausgebildetfeyn auch der thie: 
rifhen Anlage. Denn die Bildung rüd: 
te im Mutterleibe nur jo weit vor, daß 
das junge Wefen auffer demfelben fortfoms 
men Fann — wenn ihm von auſſen fort⸗ 
geholfen wird. 


U. Totale Unbehuͤlflichkeit zur Selbſtbil⸗ 
dung. Denn dad Selbſt fchlummert ja 
noch; alfo wohl auch alle Selbſthülfe. 

m. Hoͤchſtes Bedürfniß einer nährenden, 
fchügenden, entwickelnden, bildenden 
Liebe. Denn nur an der Hand diefer Lie⸗ 
be kann das unausgebildete und unbehülf- 
lihe Wefen, das Kind, zur Selbſthülfe 
und Selbſtbildung/ beſchict gemacht wer⸗ 
den. 


IV. Cangſames hortſchreiten der Entwi⸗ 
ckelung und des Wachſthumes, und 
langfamer als bey dem Tbiere Darin 
liegt denn auch ein Wink zur längern Dauer 
und zur höhern Beſtimmung des Menſchen⸗ 
lebens. 

V. Beduͤrfniß der Uebung aller Kraͤfte, die 
das unerläßliche Bedingniß aller Entwicke⸗ 

lung 
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Yung und alles‘ Wachsthumes ift... Taͤg⸗ 
lich thut die Übımg Wunder — in der 
Kinder = und ganzen Menfchenwelt. Unſe⸗ 
re Alten haben fie deßhalb den beften Ma- 
gifler (Magifter ufus) genannt; idy mödhs 
te fie die magifhe Araft aller Bil⸗ 
Dung nennen. Am fürdhterlichften offenbas 
set fi) die Magie der Übung auf der Bahn 
des Laſters, die denn von rechtöwegen Die 
ſchwarze heißt. | 


VI. Almöbliges, ftuffenweifes. Sortfehreiten 
in der Entwickelung, indem die einzelen 
Drgane zur Thaͤtigkeit allmählig fertiger, 
tüchtiger werden, das Ganze theild zu 
erhalten , theils fortzubilden. 


VII. Vorerſt die Entwickelung des Anis 
malifchen, dann die des Geiftigen ; 
nachher die fimultane Sortbilvung bey: 
der, und immer fprechendere Darſtel⸗ 
lung des Innern durch das Aenfiere. 
Mie dad Geficht des Kindes. nur nach 
und nach Geftalt gewinnt, fo geminnt 
es auch wur nach und neh Sinn und 
Schoͤnheit. 

VII. Werdende Organiſation zur Sprache 

im Animaliſchen und im Geiſtigen, und 

| Sorte 
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Fortgang in der Entwickelung der 
Sprachfaͤhigkeit sur Sprachfertigkeit... 
Übergang von Naturſchrey zum Callen, 
vom Lallen zum Wörterbilden, vom Wör- 
terbilden zum Sprechen, vom Sprechen 
zum Reden, vom Reden zum Funftreichen 
PVortrage. 


IX. Allmählige Steigerung der Rlarheit 


XI. Unglaublich feßher und unglaublich 


und Ausdehnung der Apperception, 
das ift, der Unterfchiedung,, des Bewußt⸗ 


werdens, bi& die unendliche Linie von 


dem Einzelen zum Univefum, von den 
Eindrüden des Sinnliben, Zeitli 
ben bis zum Goͤttlichen, Ewigen 
— durchlaufen: ift, 


. Steigendes Intereſſe des Leu : Leben: 


den an dem Keben, aus dem Keben, 
in das LKeben, das: immer neue An« 
fehauungen, neue Geſtalten, neue Wüns 
ſche, neue Genuͤſſe, neue Triebe herbey⸗ 
führt... Neues Iuterefle des Seyenden 
und Wirkenden an ber füflen Gewohnheit 


des Seynd und Wirkens, wie ber Dichter 


das Leben nennt. 


ſchneller Uebergang von der Wahrneh⸗ 
mung 
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Yung und alles‘ Wachsthumes ift... Tags 
lich thut die Übımg Wunder — in der 
Kinder = und ganzen Menfchenwelt. Unfe- 
re Alten haben fie deßhalb den beften Ma- 
gifer (Magifter ufus) genannt; ich möd)s 
te fie die magiſche Araft aller Bile 
Dung nennen. Am fürdhterlichften offenbas 
set fidy die Magie der Übung auf der Bahn 
‚des Lafters, die denn von rechtswegen die 
ſchwarze heißt. 

VI. Allmaͤhliges, ſtuffenweiſes Fortſchreiten 
in der Entwickelung, indem die einzelen 
Organe zur Thaͤtigkeit allmaͤhlig fertiger, 
tuͤchtiger werden, das Ganze theils zu 
erhalten, theils fortzubilden. 


VII. Vorerſt die Entwickelung des Ani⸗ 
maliſchen, dann die des Geiſtigen; 
nachher die ſimultane Fortbildung bey⸗ 
der, und immer ſprechendere Darſtel⸗ 
lung des Innern durch das Aeuſſere. 
Wie das Geſicht des Kindes nur nach 
und nach Geftalt gewinnt, fo gewinnt 
es auch nur nach und nach Sinn und 
Schoͤnheit. 


VIII. Werdende Organiſation zur Sprache 
im Animaliſchen und um Geiftigen , und 
Sorte 
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Erregende nach auſſen in raſchen, luſtigen, 
aufgeweckten, kuͤhnen, heftigen, ſtuͤrmi⸗ 


ſchen; das Erregende nach innen in ruhi 


gen, tiefſinnigen, uͤberlegſamen , ſchoͤpfe 

riſchen Geiſtern; das Erregſame und Er⸗ 

regende iſt vereint in jovialiſchen Menſchen, 
Dichtern, Heroen ꝛc. Und was ſpaͤterhin 

mit Macht erſcheint, verraͤth ſich in den ers 
ſten Jahren ſchon. 





| Drittes Hauptftüd. 


Wie die Rindheit zur vollendeten 
Menſchheit entwicelt werde. 





20, 


Daß die Kindheit als Keim der Menſchheit — 
einer. Entwickelung fähig fen, iſt aus dem We⸗ 
ſen des Keimes, aus der Idee einer vollende⸗ 
ten Menſchheit, aus der Anſchaunng, die uns 
jedes Wachsthum eines Kindes gewaͤhrt, und 
aus dem erſten Bildungsproceffſe, der in den 
Jahren der Kindheit vorgeht, fo Mar, daß jes 
de weitere Erklärung überflüffig wäre - 
Daß 
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mung zur Begierde, von der Begierde 
zur Leidenſchaft, von der innern Lei⸗ 
denſchaft zu ihren Ausbruͤ von 
Ausbruͤchen zur Angewoͤhnung, von 
Angewoͤhnung zum Vaturaͤhnlichen, 
zur ſelbſtgemachten Nothwendigkeit des 
Angewohnten. 


16. Wie dieſe Charaktere ber Kindheit als 
das Eine in der Kinderwelt angeſehen wer⸗ 
den koͤnnen, ſo ſchlieſſen ſie eben deßwegen, 
weil fie nur das Kine find, das Mancher⸗ 
Iey derfelben nicht aus. Die Kindheit ift in 
jedem Kinde anders, und zwar anders nad) ins 
nen und nach auffen. Und obgleich Died andere 
mit jedem Tage fi) mehr fondert, aus⸗ 
fiheidet, hervortritt, fo war es body, vor 
dieſem ausgeprägterem ‚Hervortreten, ſchon da. 
Dies andere elaffificire fi von feldfl. Nach 
Schwarz und wohl auch nad) ber Natur, ift 
entweder dad Erregſame In irgend einem 
Menſchenindividuum vorherrfchend, oder das 
Erregende nach auflen, ober dad FErregen« 
de nad) innen, oder es iſt eine wundervolle 

Miſchung des Erregfamen und Erregenden. 
Dad Erregfame if vorherrſchend in weichen, 
fanften, empfindfamen Gemuͤthern; dab 


Er: 


- 


ber Natur des Menfchen, theils im Ideas 
fe der Menſchheit liegen, thun fich überall 
felber Fund, wenigſtens durch die Rache, die 
fie an ihren Übertretern nehmen. 


ZT. 
Entwidelung der finnlihen Potenz 


Das allgemeinfte Gefe für alle Entwicke⸗ 

lung ift auch das erfte für die. Entwidelung 

der finnlichen Potenz, nämlich 

I, Entwickelt kann nur das werden, was 
in der gegebenen Potenz liegt. 


°. Der Ausdruck, Entwidelung , bezeichnet 
zweyerley: Einmal: ed kann aus diefem be= 
flimmten Samenforne nur die beftimmte Frucht 
diefes Samenkorns erwachſen. Aus 
Sprachfaͤhigkeit kann nr Sprach 
fertigfeit, und aus diefer Sprachfähigs 
keit nur diefe Sprachfertigkeit werden. Dies 
iſt Entwidelung im engften Sinne. Hernach: 
alle weitere Bildung einer Potenz, 3. B. der 
Sprachfaͤhigkeit im Redner, im Ges 
ſellſchafter, im Schaufpieler kann nie über, 
und foll nie wider das Vermoͤgen Wer ge= 
gebenen Anlage gefleigert werden. Dies ift 
Entwidelung im weiten, Bildung int 
eng: 





Daß es aber eine doppelte Entwidelung 
gebe, eine, wie fie gefchieht , die andere, wie 
fie gefchehen foll, um dem Ideale der Vollen⸗ 
dung ſich anzumahern, verdient angemerkt zu 
werben. Hier kann nur von der Jegtern die Res 
de jeyn. - 


Menn die Entwidelung der Kindheit zur 
volfendeten Menfchheit gedeihen foll, fo darf fie 
erftens den Geſetzen der Entwicklung, "die 
in der Menfchennatur liegen , nicht widerfpres 
hen; fonft entitünde ein Ebenteuer — Fein 
Menſch; fo muß fie zweytens dem Ideale 
der vollendeten Menfchheit nicht widerftreiten ; 
fonft würde zwar natürliche Entwickelung, 
aber nicht zur vollendeten Menfchheit zu Stan⸗ 
de kommen. Laſter, Irrthum ıc. iſt auch eine 
Entwicelungsweife des Menſchen, aber nicht 
die der Würde und der Beſtimmung der Menſch⸗ 
heit entfprechende, 


Die Geſetze der Entwidelung find dreyer- 
ley, entweder beftimmen fie die Entwickelung 
des bloß Sinnlichen, vder die Entwidelung 
des Erkennens, vder die Entwidelung des 
HJöhften, des Religios⸗Sittlichen. 

Die Befege , die die Entwickelung der 

ſinnlichen Potenz beftimmen.,. und die theild in 
\ der 


sen der Berfrüppelung — fehr muͤhſam aus 
feinem Auſſern wegwifchen, in feinem Innern 
nie ganz tilgen Fonnen. „Es giebt Sami- 
lien = Erbfünden.” So gewiß es Natio⸗ 
nal = Phnfiognomien giebt, fo gewiß giebt . es 
SamilienPhyfiognomien ; und fo gewiß ed Fa⸗ 
milien = Phnfiognomien giebt, fo gewiß giebt es 
Samilien : Erbfünden. Denn die Menfchenfeiz 
me (die Kinder ) nehmen Macht und Ohn—⸗ 
macht, Keben und Tod, Verkruͤppeluns und 
Veredelung von den Altern. 


Daraus erhellet es 2), daß wir der Mits 
und Nachwelt nur eine ſchlechtere Gene—⸗ 
ration weiffagen können, ald die gegenwärti- 
ge fchon iſt; denn da die Verweichlihung und 
Entmervung der Menfchheit fo fürchterlich wor: 
anfchrgitet, (in Umfang und in Intenſion); de 
fie auögehend von höhern Ständen, fi in Mafe 
fe auf Die niedern herab s und in allen -forts 
wälzet: fo muß, wenn bad entnerote Gefchlecht 
ein neues zeuget, das neue nut noch weichlicher, 
lahmer , elender werden. 


Das Horaziſche Zeitalter iſt, in Hinſicht 
auf den Inhalt der gegebenen Weiſſagung, dae 
unſre: 

Damnofa quid non imminuit dies® 
Aetas parentum, pejor avis, tulie 
Ä Nos 


engſten Sinne. ‚Entwidelung, wie fie bier 
genommen wird, faßt beydes in fh, die ers 
fe Evolution, und aud) die weitere 
Bildung des Keimes. Übrigens lieffe fich 
auch fagen: die erfte Evolgtivn des Keimes 
fey ſchon Bildungswerk der bildenden Nas 
tur. So viel bloß, um. Mißverftändniffe 
und unnöthige Wortfehden zu vermindern, 


Zuwey Sprüche der Alten drüden das erſte 
Gefe aller Entwidelung in feiner Allgemeins 
heit fehr fhon aus: Now ex quovis ligno fie 
Mercurius — Nicht aus jedem Holze läßt fich 
ein Merkur bildhauen: Nihil inviea Minerva, 
Nichtö wider den Ruf der heiligen Mufe. 


Dies Gefet für die Entwickelung ber ſinn⸗ 
lichen Potenz , recht gefaßt, verſchafft und ber 
deutende Aufichlüffe. Denn daraus erhellet nun 
ſchon x), daß und warum bie Erziehung bey mans 
chem Menfchenktinde beynahe über allen Begriff 
erfchwert werden müffe ‚Da der Menſchenkeim 
von einem kFranken, vergifteten Bau 
me abftammt, fo hat der Zögling während 
feines gangen Lebens einen unangenehmen Krieg 
wider einen fiechen Körper und eine fieche See⸗ 
Je, das iſt, wider angebohrne Anlagen zu hefs 
tigen Leidenſchaften, zu führen; er wird bie Spus 

sen 





werden, als die Entwickelung der finn: 
lichen Potenz eine Bedingung zur Ent 
wickelung der geiftigen if. Denn der 
Körper ift ja das Organ ber Seele, 
durch. das die Melt auf fie ein = und durch 
das fie auf die Welt hinauswirkt, 


® Penn der Roͤrper ald Geelenorgan angefes 
ben werden fol, fo handeln die Riefen un; 
fereer Tage, die auf ihren Roͤrper fo ges 
waltfam Tosftürmen,, als wenn fie nicht 
früh genug damit fatig werden könnten, nicht 
viel Flüger als jene der Vorzeit, die den 
Zimmel lürmten. Beyde find ohne 
Gefühl und Achtung für dad Höhere. Denn 
beyde gehen wider den Millen der Gottheit 
an; ob. fie den Wohnfig der Unfterblichen, 
oder die Wohnſtaͤtte ihres unfterblidyen 
Geiftes bekriegen, das ift im Grunde Einer: 
ley. Die Rieſen unferer Tage werden übers 
dem früh genug, und dennoch zu fpät, ihre 
Thorheit inne. Fruͤhe genug; denn bald 
rückt die Zerrüttung des Körpers fichtbar uns 
ter ihr Auge. Zu fpät, weil fie. Die geopfer⸗ 
ten Kräfte nicht mehr ergänzen Tonnen; fo 
fehr fie auch. den Stachel der Wahrheit füh⸗ 
len, die die eigentliche Mahrheit für die Ju⸗ 
z gend 
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gend iſt: Wer vefpectlos gegen das Or⸗ 
gan feines Geiftes ift, der iſt es gegen 
feinen Geift, gegen fich felbft, und wer 
es gegen fich ſelbſt ifi, der iſt es aud 
gegen Bott. 


IH. In der Entwickelung der finnlichen 
Potenz darf die erfte LKebenspe 
riode, die in den meiften Familien das 
Reich der Ammen und ZRinderweiber zu 
feyn pflege, und in der die Affenliebe und 
das Vorurtheil freyes Spiel treiben, ſchon 
gar nicht auſſer Acht gelafien werden. 
Denn die Verſaͤumniß und Nufferachtlafs 
fung der erflen Lebensperiode des Kindes 
ſchadet zunächft der Entwickelung der finns 
lichen Potenz felber, und denn auch der 
geiftigen Potenz. Daher mag es wohl 
auch kommen, daß alle groffen Menfchen, 
Die groß genug waren, der Menſchheit 
felber ein beſſeres Loos zu gönnen , - bie 

Kinder und ihre erflen jahre zum befon: 
ben Augen merfe machten. 


Ein großer Eroberer, der nicht mehr iſt 
als ein Eroberer, ift mir en Fleiner Menſch. 
Mer aber die Menfchheit in Kindern liebt, und 
für ihr Wachsthum und ihre Weiſtesbildung ſich 

opfert, 
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werden, als die Entwickelung de 
lichen Potenz eine Bedingung zu 
wickelung der geiftigen if. Da 
’ Körper ift ja dad Organ ber 
durch das die Welt auf fie ein = un 
das fie auf die Welt hinauswirkt, 


® Wenn der Roͤrper ald Seelenorgan 
hen werden fol, fo handeln die Rie 
ſeret Tage, die auf ihren Aörper 
waltfam lo s ſtuͤr men, ald wenn - 
früh genug damit — werden konnn · 
viel kluͤger als jene der Vorzeit, 
Himmel ſtuͤrmten. Beyde fı 
Gefühl und Achtung für dad Höhere 
beyde gehen wider den Willen der _ 
an; ob. fie den Wohnfig der Unſte 
oder bie Wohnftätte ihres unfi 
Geiſtes bekriegen, das iſt im Grur. 
ley. Die Niefen unferer Tage we. 
dem früh genug, und dennoch zu 
Thorheit inne. Fruͤbe genug; = 
ruͤckt die Zerrüttung des Körpers  — " 
ter iht Ange. Zu fpät, weil fie: 
tem Kräfte nicht mehr ergänzen + — 
fehr fie auch den Stachel der sw 
len, die die eigentliche Wahrheit 
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gend iſt: Wer reſpectlos gegen das Or⸗ 
gan ſeines Geiſtes iſt, der iſt es gegen 
ſeinen Geiſt, gegen ſich ſelbſt, und wer 
es gegen ſich ſelbſt iſt, der iſt es auch 
gegen Gott. 


III. In der Entwickelung der ſinnlichen 
Potenz darf die erſte Lebenspe 
riode, die in den meiſten Familien das 
Reich der Ammen und Rinderweiber zu 
ſeyn pflegt, und in der die Affenliebe und 
das Vorurtheil freyes Spiel treiben, ſchon 
gar nicht auſſer Acht gelaſſen werden. 
Denn die Verſaͤumniß und Auſſerachtlaſ⸗ 
ſung der erſten Lebensperiode des Kindes 
ſchadet zunaͤchſt der Entwickelung der ſinn⸗ 
lichen Potenz ſelber, und denn auch der 
geiſtigen Potenz. Daher mag es wohl 
auch kommen, daß alle grofien Mienfchen, 
die groß genug waren, der Wienfchheit 
felber ein befleres Loos zu gonnen , die 
Kinder und ihre erften Jahre zum befon- 
ben Augen merfe machten. 


Ein großer Eroberer, der nicht mehr If 
als ein Eroberer, tft mir en Fleiner Menſch. 
Mer aber die Menfchheit in Kindern liebt, und 
für ihr Wachsthum und ihre Weiſtesbildung ſich 

opfert, 
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opfert, der iſt ein groſſe Mann, wenn ihn gleich 
kein Staatskalender und Feine Litteraturzeitung 
und überhaupt feine Druckerpreſſe nahmhaft macht. 
Sein Name ift im Himmel gefchrieben, und die 
Engel Gottes nennen ihn mit Ehrfurdht. We⸗ 
be dem Zeitalter, das die Anftalten der Vorzeit 
zur Verpflegung armer Kinder, zur Erziehung 
der Waifen, nicht ald das Kleinod des Tanz 
des, als das Heiligthum der Nation refpectirte! 


IV. So wie die Verfäumniß, die Auffer- 

achtlaſſung der erfien Cebensperiode 
des Kindes, fo fehadet auch der ſchnel⸗ 
le Wechfel in Grundfägen der Behand: 
lung, und der fehnelle Uebergang von 
einer Methode Zur andern. 


Denn, um mit dem Berfafler ded guten 
Rathes an Mütter nur eines anzuführen: „Wenn 
Das Kind das erfte Jahr hindurch recht warm 
und zärtlich gehalten, wenn feine Fafern gegen 
jeden Eindrud empfindlid”) gemacht worden, 
und nun, fobald es zu laufen anfaͤngt, ploͤtz⸗ 
lich den Übergang aus Diefer Kinderſtuben⸗ 
brütung. in ein modernes, kaltes und luftiges 
Leben wagt; wenn man wohl gar einem ſolchen 
armen und verzdrtelten Gefchöpfe zumuthet, dem 
Heinen Ruſſen zu fpielens was kann hievon 

As 





anderd die Folge ſeyn, als daß durch dies ein⸗ 
jährige Treibhausleben (gerade in dem wichtig: 
ften Zeitpuncte der erfien Entwidelung) der 
Grund der Schwäche, Zartheit und Erfchlaffung 
für das ganze künftige Leben gelegt wird, und 
zweytens, daß durch diefe Verwohnung der nach⸗ 
malige Übergang zu einem bärtern ‚Leben ein 
höchfigefährlicher Schritt wird. Eine Pflanze, 
die im warmen Gewächshauſe gezogen worben 
ift, wird nie die Kraft und. Zeftigfeit erlangen, 
als die,. welche auf ihrem natürlichen Boden in 
freyer Luft gewachfen iſt. Die geringfte rauhe 
Luft wird fie welk machen. Und ein Kind, das 
von feiner Geburt an fait nicht aus Federbetten 
und warmer Kleidung gekommen ift, Die freye 
Luft nur felten genoffen hat, und defien Ober: 
fläche Keinen andern Eindrud, als den’ einer 
beftändigen Wärme Eennt, follte nun mit einem 
Male rauhe Luft, kaltes Waſſer, leichte Beklei⸗ 
dung, ohne Schaden ertragen Finnen 7” 


V. wenn die Entwickelung der ſinnlichen 
Potenz gedeihen fol, fo darf a) der 
Gang der natürlichen Entwicelung (denn 
die Natur entwidelt ſich ja im Kinde fels 
ber) nicht gehindert werden; — bie 
finnliche Natur fol b) nur da, wo fie. 

3 ſelbſt 
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ſelbſt zur Entwickelung zu ſchwach iſt, 
oder wo fie den Krankheitoſtoff nicht 
-- fortfchaffen, oder fih vor aͤuſſern Stö: 
- zungen nicht fhügen Fann, unter 
. fügt; fie ſoll zur Herrſchaft über 
. die Keiden des Koͤrpers, die von auſſen 
oder von innen kommen mögen, zur Met⸗ 
flerfcha ft über die Einwirkung der aͤuſ⸗ 
fern Natur, und zur Tragung ber un 
vermeidlichen Lebenslaſt und Tugendbürde 

vorbereitet und abgerichtet werden. 


Denn wird der Gang der Naturentwickelung 
gehemmt, ſo muß die ſinnliche Potenz ſelber 
verkruͤppelt oder wenigſtens in ihrem Fortgan⸗ 
ge aufgehalten werden. Wird ſie zu wenig 
oder zu viel unterſtuͤtzt, fo bleibt fie unentwi: 
delt, oder unterliegt dem Übermaaſſe der uns 
terftügenden Kräfte Wird fie nicht zur Herr: 
ſchaft über die Leiden des Körpers, nicht zu: 
Meifterfchaft über die Einwirkungen der duffern 
Natur, nicht zur Tragung der unvermeidlichen 
Lebenslaft und Qugendbürde vorbereitet und 
abgerichtet: fo wird der Zögling zwar in eine 
Traumwelt ded Mondes, die nicht ift, aber 
nicht in die Melt unfers Planeten, die ift, 
taugen. zu 


Die 
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Die. Entwidelung der finnlichen Potenz leis 
det alfo , wenn fie x) fich felber gelaffen wird, 
zumal in der früheften Epoche; wenn fie 2) 
bald fo bald anders, nach widerfprechenden Weis 
fen, oder in zu fchnellen Übergängen von einer 
Weife zur andern, behandelt wird; wenn fie 3) 
in dem Gange der Selbftentwidelung yofitiv 
geflöret wird; wenn fie 4) im Zalle des Bes 
dürfniffes die nörhige Unterftüßung nicht erhält; 
wenn fie 5) mehr Unterflügung von auffen ers 
hält, als fie bedarf umd ertragen Tann, wenn 
fie 6) nicht für die Welt, die ift, entwidelt, 
und die Abficht der beften Erziehung, (die ale 
kin — die Weisheit für die ihre anerkennen 
mag — das junge Alter zur Tragung der Le⸗ 
benslaft und Tugendbuͤrde abzurichten und gleich« 
fam vorzubilden), ganz aufler Acht gelafien wird; 
wenn fie 7) geradezu verfrüppelt wird. 

VI. wenn alfo die Entwidelung der finn- 
lichen Potenz gedeihen ſoll, ſo muß 
ſowohl die vernunftlofe ihr 
abhaͤrtung, als Die vernunftwibrige 
Verzärtelung des jungen Alters, berem 
jene den Zögling zur Sührung des Men⸗ 
ſchenlebens nicht tuͤcht ig, diefe geras 
dezu untüchtig machet, forgiam vers 
mieden werben. 

32 Ver⸗ 
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Vernunftlos iſt die Nichtabhaͤrtung, in 
fo fern in der Behandlung des Kindes die Er- 
leichterung der Lebenslaft und der QTugendbür- 
de, die der Körper dem Geifte mittragen bel: 
fen fol, nicht zum Zwecke gemacht ‚wird ; 
vernunftwidrig iſt die Verzdrtelung , in fo 
fern die Behandlung des Kindes fo befchaffen 
iſt, als wenn die Erichwerung der Lebenslaft 
und Zugendbinde Zweck feyn müßte, 


Da nun meine Zeit dies Prinzip, der Al⸗ 
ten.: „Erſchwere dem Zöglinge die Lebens: 
„laſt und Tugendbürde nicht, fondern er: 
„teidtere fie ibm vielmehr 7 Mit andern 
Morten: „Verzaͤrtle ihn nicht, bärte ihn 
„vielmehr ab!“ gar zu fehr verfennet , und 
die Nerven meiner Zeitgenoffen für dieſe wichti⸗ 
ge Wahrheit in vielen Familien, befonders in 
denen, die in groflen Städten wohnen , und 
fich gern unter die hoͤhern oder angränzene 
den Stände rechnen laſſen, zu ſtumpf gewor⸗ 
den find :.fo mag es ein Wort, zu feiner Zeit 
geredet feyn, wenn ich ausführlich darthue, 
daß durch die Nichtabhaͤrtung und po» 
fitive Verzärtelung des jungen Alters 
nicht nur die Befundheit und Taugſamkeit 
bes Körpers zu den Arbeiten des Lebens , Die 

Ä Le⸗ 
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$eftigfeit und Dauer beöfelben, die ſich fonft 
erreichen lieffe, unmöglid) gemacht, und feine 
EmpfänglichFeit für Erkrankungen erweitert, 
ſo wie die Empfindlichkeit für die Auffern Ein- 
druͤke z. B. der Witterung erhoͤhet, fondern 
auch die Entwickelung der verſtaͤn— 
digen und der moraliſchen Potenz 
und wohl audy die wirflihe Ausübung 
jde Pommenden Berufspfliht gar 
fehr erfchweret werbe. 


Es wird durch Nichtabhärtung und poſi⸗ 
tive Verzärtelung des jungen Alters erftens : 
die Entwicelung der verftändigen 
Dotenz erſchwert. Denn die zarte Nerve 
des Schwächlings (der oft ein ziwenfacher, ein 
gebohrner und ein erzogener Schwädhling ift), 
mag Feine Unftrengung des Kopfed ertragen. 
Das Lernen wird ihm dreymal läſtig, weil 46 
ungewohnte Anftrengung fordert, weil es 
Verfagung des angewohnten Genuſſes forbert, 
weil es jene Anſtrengung und diefe Verſagung 
fordert, ohne daß ein Beduͤrfniß des Hun⸗ 
gers, oder der Ehre, Aelternliebe oder Ael⸗ 
ternfurcht dazu noͤthigen mag. 


Der Verzaͤrtelte liebt die Mutter nicht, 
die ihn fuͤr den Genuß erzogen hat; er liebt 
nur 


* 


nur den Genuß, den ihm die Mutter verfchafft. 


Alfo die Kiebe zur Mutter treibt ihn nicht 
zum Lernen. 


Die verzärtelnde Mutter Tann ihm auch 
nicht durch Drohung , nicht durch Strafe weh: 
thun: alfo treibt ihn auch die Furcht nicht zum 
Lernen. Der Junger treibt ihn audy nicht zum 
Kernen; dem bie thörichte Liebe giebt, ihm Über: 
flug , und was fein Herz begehrt. Das Ge 
fühl der Ehre fpornt ihn aber eben fo wenig 
‚zum Sernen; denn er finder in dem Antlitze 
ber Mutter die Befriedigung feiner Wünfche vers 
bürget,, ohne fie durch Fleiß erft verdienen zu 
müffen. Auch mag dad Gefühl der Ehre im 
weichlichen Gemüthe kaum flatt finden. 


Es wird durch Nichtabhärtung und pofitis 
ve DBerzärtelung des jungen Alters zwentend : 
die Entwicelung der moralifhen 
Potenz erfchwert; denn wenn 3. 8. der 
‚Körper zum freyen Genuſſe ausgefuchter Nah: 
rungömittel phyſiſch verwöhnt, zu Bequemlich⸗ 
feiten des Lebens abgerichtet, und zum Nichts⸗ 
thun gleichſam verzogen iſt: ſo wird es 
dem ſogenannten freyen Willen, der ſelber 
noch im Taumel der Begierden mitbegraben iſt, 
und erſt aufwachen, erſt frey werden ſollte — 


ſo 





Ä — 87 
ſo wird es dem - Willen des Zoͤglings Aufferft 
fchwer werden, denfelben zum Genuſſe ſchon 
verwöhnten, im Genuſſe verderbten , und durch 
Verwöhnung und Verderbniß zum Gehorfam 
untüchtig gemachten Körper — der Bernunft 
zu unterwerfen , die Fein anderes Lied als das 
Zranerlied: ſey maͤſſig, ſey entbaltfam, 
ſey ar beit ſam, fingen kann. Ein zärtlich 
gehaltener Knecht rebellirt nur zu leicht wider 
die Befehle ſeines Herrn, wenn dieſer auch mit 
Nachdruck geböte. Nun aber läßt die Verzaͤr⸗ 
telung gerade die Potenz, die die Stelle des 
Herrn, des Gebieters, vertreten follte — die 
Bernunft, unentwidelt: wie follte fie alfo das 
zu kommen, ihre Befehle mit Nachdruck kund 
zu thun? Und, wenn fie auch. mit Nachdrud 
gebieten könnte, wie fchwer würde ed dem 
Willen werben , ben trägen, zur Luſt verwoͤhn⸗ 
ten, und in Fein. Joch paflenden Körper, dem 
Ausfpruche der Vernunft zu unterwerfen ? Wie 
ſchwer würde die dem Willen werden, ber 
ſelbſt nicht nur no gelähmt, und in dem 
:nerzärtelten Knaben, durch WVerzärtelung , in 
Ohnmacht gehalten worden, fündern der 
noch nicht einmal ‚ift 2 2 

_Unfere Wortgelehrten fprechen, fo wie übers 
all, alfo auch in der Erziehung der Kinder und 

' bes 


beſonders da immer von dem freyen Wil: 
Ten derſelben. Aber, wo ift er denn, der 
freye Wille? Sie fonnen, fie follen freys 
thäthig werden wie wir alle. Aber, wo ift fie 
. denn, biefe. Srepthätigkeit? Sie fchläft mit der 
Vernunft in Einem Grabe — bi6 der Fun⸗ 
fe Gottes gewedet wird, bis er fi) den Schlaf 
‚aus dem Auge reibt, — bis er auferſtehend, 
das Machtwort ausſpricht:: 


\ Ih will — 
Ganze Sibli helen.. ſchwaͤnden in ihr Nichts, 
wem ein Genius der Mahrheit die leeren Wor⸗ 
‚ Dernunft, Sreybeit, da, mo fie 
— leer ſind, wegſtriche... Und, id 
wollte ihn bitten, er moͤchte, denn es: gienge in 
‚Einer Arbeit hin, auch gleich die andern zwey 
groffen täuben Nuͤſſe, ich menne , die finnlees 
sen Worte, Moral und Religion, da, 
wo fie noch finnler find, wegſtreichen. Mit 
diefen vier tauben Nüffen , Vernunft, freyer 
Mile, Moral; Meligion werden unfere Unmuͤn⸗ 
digen noch gar: zu oft in hohern und niedern 
Kinderſtuben, — Hörfälen gefpeifet u... +... 
Die Wahrheit erlöfe uns oo ‚einmal von Dies 
fer. Iofen Brit | 


Es 
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Es wird durch Nichtabhaͤrtung und poſtti⸗ 
ve Verzaͤrtelung drittens: die AuUs uͤbung je 
der kommenden Borufspflicht dem 
zoͤglinge erſchweret. Denn das bffent⸗ 
liche Leben jagt den Mann bey Regen und 
Sturm, bey Kälte und Wärme aus dem 
Haufe, nöthiget ihn in der Mitternachtöftunde 
zur Brechung des Schlafed, am Mittage- zur 
Verſchiebung des Mahles u. ſ. w. Wenn er 
nun ald Knabe für das Stubenleben, im 
Schooſſe der wetteifernden Bedienung ift erzo- 
gen worden: fo wird er in dem Pflichtle⸗ 
ben eine Hölle ‚finden müſſen: und wer geht 
gern in eine Hölle? Ganz anders bes junge 
Mann, der zu der Bürde bes Lebens und zu 
den Entbehrungen ber Qugend wrgeübet wor⸗ 
den. Die härtende. Erziehung hat ihm das 
anhaltende Nachdenken angenehm, Die Verfchmde 
bung des traägen, bequemlichen Lebens fühle, und 
die Nichtachtung der Beſchwerniſſe ‚leicht ger 
macht. Hanusgebackenes Brodt macht ihm der 
Hunger zum Zuckerbrodte. Die Zufriedenheit 
Des Vaters mit feinem Fleiſſe verfüffet ihm die 
peinlichfte Arbeit; und nachdem. er feinen Kopf 
der Vernunft des Erziehers uuterworfen hat, 
fo kann e8 ihm nicht ſonderlich ſchwer feyn, das 
och der eigenen zu tragen Und das ift 

\ das 


\ 
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das hoͤchſte Verdienſt der vernünftigen 
Abhaͤrtung; fie paſſet den Korper in das Tu⸗ 
gendjoch ein, ehe noch der Tugendſian er wa⸗ 
chet iſt. | 


Sie muß aber felbft vernünftig feyn, 
die Abhaͤrtung, und. fie ift vernünftig, in fo 
fern fie a) der Zaͤrtlichkeit der Gefäfle,, 
‚b) dem Alter, c) dem Elima, d) ber gan- 
zen individuellen Befchaffenheit des Zoͤg⸗ 
lings, und wohl auch e) feiner Fünftigen 
Beſtim mumg angemeflen if. Und, wen 
He das ift: fo hilft fie nicht nur einen gefun: 
den, feltlen, ausdauernden, für bie 
Kebensfirapaugen taugfamen Rör⸗ 
per bilden; fondern fie vermindert auch 
die Leiden des Lebens, vermehrt bie Trag⸗ 
Kräfte in dem Leidenden, er hoͤhet bie, eis 
nem. menfchlichen. Organismus mögliche, 
Meifterfhaft über die Eindrüde der Nas 
tur, erleichtert dee Tugendihren Rampf, 
and perringert die Binde des Berufes. 


22. 
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Entwidelung ber intelleetuellen 
| Potenz. 





Die Entwidelung der intellectuellen Potenz 
hat ihre Gefege, wie jene der finnlichen, uns. 
verkennbar wie die. 


1. Sie darf die Entwidelung des Körpers 
nicht unterdrücken, noch weniger ihr 
vorlaufen;z indem die finnlichen Werks 
zeuge der. Erkenntniß, als Bedingungen, 
ohne die Keine Erkenntniß werden Tann, 
zum Theile vorher entwidelt feyn müflen, 
zum Theile nody mehr mit» entwidelt und 

- geftärkt werden follen. 


Kinder im gelehrten Treibhaufe werden prae- 
eoces , Reiflinge, die ihre Zeit nicht abgewars 
tet haben; der Körper unterliegt dem Geifte, ehe 
diefer vernünftig werden fonnte, und Geift und 
Körper zahlen miteinander die Schuld der Über- 
eilung. 


1. Sie fol die anfihauende Erfennt 
niß von der ſymboliſchen nicht trens 
nen, wie fje audy wicht wohl getrennt were 

den 
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- den kann; aber aud) die fumbolifche nicht 
fördern wollen auf Koften ver anſchauen⸗ 
den. Dazu kann ed an Stoff und Anlaß 
nicht wohl fehlen. 


Denn ı) die. Erfcheinungen der Natur, die 
Werke der Kunft , die Ereigniffe der Zeit in 
dem SKreife der Samilie und auf dem naben 
Markte des Lebens, geben täglich neuen Stoff 
zur anſchauenden Erkenntniß. 2) Das Sprach⸗ 
lernen ſelber verbindet die anſchauende und ſym⸗ 
boliſche Kenntniß wunderbar. 3) Die Rinder⸗ 
ſpiele vereinigen beyde Erkenntniſſe. Der Kna⸗ 
be reitet das Steckenpferd, und redet mit dem 
Pferde. Das Mädchen kleidet die Puppe, und 
hält eine Standrede über fie. 


Die Kinderfpiele find, unter Aufficht und 
Leitung eines verftändigen Kinderfreundes , die 
eigentlihen Profefforen der Kinderwelt, die 
ohne die Phönomene der Zwietracht und des 
HandwerFoneides barzuftellen, ihre Lehr⸗ 
ſtelle trefflich verfehen, find die lebendigen Rins 
Serafademien. Sie find es, die in Kin⸗ 
dern a) Sinn und Berftand, Kunftfinn und 
Sefühl ded Schönen entwickeln; 5) bie. Lans 
‚geweile veshüten, und die Kinder von dem fie 
gen Riem, das den Leib wie die Seele Frank 

madıt, 


macht, weg.— halten; c) heftigen Keidens 
ſchaften benorfommen, indem die Spielenden, 
in ihrer. Spielwelt befangen, gleichfam ihres 
felbft vergefien lernen. 


I. Sobald das Anfhauen bes Gegebes - 
nen, dad Ausfprechen der Sprachzei⸗ 
chen, und das leichtere Verſtehen der 
Sachen und Wörter eine Weile geüber 
worden, fol auch das Anfhauen 
durch Hülfe der Binbildungs« 
Fraft geübet, und diefe Übung des An⸗ 
ſchauens durch Erzählung des Geſch e⸗ 
benen, des Vergangenen, ange: 
bahnet und fortgeführt — aber auch hier, 
wie, überall, die fymbolifhe Erfenntnig 
des Gefchehenen durch Modelle, durch 
Bilder, durch Landkarten, buch 
Nadhweifung in der Natur fo 
viel möglidy in eine anſchauende verwandelt 
werben. | 


* In diefer Epoche kann der Unterricht 
Abne Unterricht nicht genug empfohlen wer⸗ 
den, das ift, der Unterricht dich Anfchauung, 
durch That, ohne redſeligen Unterricht durch 
Lehrvortraͤge. Cine kurze Frage, eine noch kür- 
zere Antwort, ſind bie beiten, Bücher für die 

Kins 


Kinderfinben. Die Erziehung ahmt auch bier 
der Natur nach; fie ſtellt mie dieſe lauter 
Concresa auf, und fielt diefe der Anfchaus 
ungder, und bildet durch Anfihauung. 


Aus diefem Gefichtöpuncte müflen der Or- 
bis pictus des Amos Comenius, Bafedow’s und 
Peſtalozzi's ꝛc. Verſuche beurtheilet werden, wenn 
dad Treffliche ihrer Bemühungen anerkannt 
werden foll. 


IV. Wie ſich im Kinde durch fortfchreitendes 
Sprachelernen und begleitendes Anſchauen 
der Dinge allmählig eine innere Melt bils 
det : fo foll die Entwicelung des Verflans 
des, die. mit Sprachelernen beginnet, weis 
ter fortgeführt werden durch hinzufommens 

des Kefen» Schreiben » Rechnen» lernen. 
Mas Ton » Sprache für dad Gehör, das 
ift die Schrift: Sprache für dad Auge. pres 
chend lernt das Kind feine Gedanken, durch 
eigene Laute, die ed aus fich bilder, leſend 
lernt es fremde Gedanken durch fremde Laute, 
die es nachbildet, allmaͤhlig verſtehen, feſ⸗ 
ſeln, behalten, behaltend wieder anſchauen, 
anſchauend — genieſſen. 
Durch Tonſprache bekommen die eignen Ge⸗ 
danken einen Körper im Worte für ben, Spre⸗ 


chen⸗ 
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chenden; durch Schriftſprache erregen fremde 
Worte eigne Gedanlen in dem Kefenden. 


Durch Schreiben lernt der junge Kuͤnſtler 
die flüchtigen Laute fixiren, und, indem er die 
firirten Laute wieder liedt (anfchaut) , in dem 
bleibenden Körper, dem fchwindenden Gedanken 
Beftand und Dauer fchaffen. 2. DE 


Mie alfo die Natur die Geftalten der 
Welt durch die Sinne in bie junge Seele legt: 
fo legt die junge Seele ihre innere Geftaltuns 
gen in Worte durch das Sprechen, und giebt 
ben verhallenden Worten durch das Schreiben 
eine bleibende Geſtalt. 


Mas fprechen, leſen, fchreiben nicht vers 
mag, das lehrt die Übung im Rechnen. Nicht 
nur lernt der junge Virtuos, indem er Ziffer 
fhreibt, nah und nach eine zwenfache neue 
Melt, die der Zahlen, und die des Maaſt 
fes im 3iffer fchauen, und Ziffer denfen; 
nicht nur lernt er mit neun Ziffern und einer 
Nulle, die er auf mandyerfey Weiſe fpielend 
zufammenftellt , die zweyfache Unendlichkeit 
des Raumes und ber Zeit, gleichfam vor feis 
sem Auge erfchaffen; er lernt auch Sachen 
meſſen, zaͤhlen, fchägen, und das erftemal 
in das Gewuͤhl des Lebens blicken, indem 

er 
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beſonders da immer bon dem. freyen Wil: 
‘Ten derfelben. . Uber, wo ift er denn, ber 


freye Wille? Sie Fünnen, fie.follen freys 
thärhig werden wie wir alle. Aber, wo ift fie 


. denn, dieſe Freythaͤtigkeit? Ste fchläft mit der 
Dernunft in Einem Grabe — bis dei Fun⸗ 
fe Gottes gewedet wird, bis er fi) den Schlaf 
‚aus dem Auge reibt, — -bis er auferfichene, 
das Machtwort ausſpricht: 


\ Ich will — 
Ganze Bibli heken ſchwanden in ihr michte, 


en ein Genius der Wahrheit die leeren Wor⸗ 


‚ Vernunft, Freyheit, da, mo fie 
a. leer find, . mwegftrihe. .. Und, id 
wollte ihn bitten „ er machte, dem es: gienge in 


Einer Arbeit hin, auch gleich :die andern zwey 


groffen täuben Vuͤſſe, ich meyne, die ſinnlee⸗ 
ren Fra Moral und Religion, dba, 


‚wo fie noch finnleer find, wegſtreichen. Mit 


diefen vier tauben Mühlen ‚ Vernunft, freyer 
Wille, Moral; Heligion werben unſere Unmün- 
digen noch gar. zu oft in höhern und niedern 


Kinderſtuben, — Hörfälen gefpeifet ....... 0. 


Die Wahrheit erlöfe uns doch einmal von dies 
ser. loſen Brit ’ on. 


Es 











—— So 


Es wird durch Nichtabhaͤrtung und poſtti⸗ 
ve Verzaͤrtelung drittens: die AuUsuͤbung je 
der kommenden Borufspflicht dem 
Zoͤglinge erſchweret. Denn das bͤffent⸗ 
liche Leben jagt den Mann bey Regen und 
Sturm, bey Rälte und Wärme aud dem 
Haufe, nöthiget ihn in der Mitternachtöftunde 
zur Brechung des Schlafed, am Mittage zur 
Berfchiebung des Mahles u. ſ. w. Wenn er 
nun ald Knabe für das Stubenleben, im 
Schooſſe der wetteifernden Bedienung iſt erzo- 
gen worden: fo wird er in dem Pflichtle⸗ 
ben eine Hölle „finden müſſen: und wer geht 
gern in eine Hölle? Ganz. anders des junge 
Mann, der zu der Bürde bes Lebend und zu 
den Entbehrungen der Tugend worgeübet wor⸗ 
den. Die haͤrtende Erziehung hat ihm das 
anhaltende Nachdenken angenehm, die Verfchmde 
bung des trügen, bequemlichen Lebens fühle, und 
die Nichtachtung der Beſchwerniſſe leicht ger 
macht. Hausgebackenes Brodt macht ihm der 
Hunger zum Zuckerbrodte. Die‘ Zufriedenheit 
des Vaters mit feinem Sleiffe verfüffet ihm die 
peinlichfte Arbeit; und nachdem.er feinen Kopf 
der Vernunft des Erziehers unterworfen hat, 
fo kann es ihm nicht fonderlicy ſchwer ſeyn, das 
Joch der eigenen zu tragen. Und das ift 

N das 


\ 


:00 — — 


das hochſte Verdienſt der vernuͤnftigen 
Abhaͤrtung; fie paſſet den Korper in das Tu⸗ 
gendioch ein, ehe noch der Tugendſinn er was 
chet iſt. 


Sie muß aber ſelbſt vernünftig ſeyn, 
die Abhärtung, und. fie ift vernünftig , in fo 
fern fie a) der Zaͤrtlichkeit der Gefälle, 
‚b) dem Alter, c) dem Clima, d) ber gan⸗ 
zen individuellen Beſchaffenheit des Zög- 
lings, und wohl auch e) feiner Fünftigen 
Beftimmung angemeflen if. Und, wen 
fe das ift: fo hilft fie nicht nur einen gefun: 
ven, felten, ausdauernden, für die 
Kebensfirapagen taugfamen Rör- 
per bilden; fondern fie vermindert auch 
die Leiden des Lebens, vermehrt die Trag- 
Kräfte in dem Leidnden, er hoͤhet die, ei⸗ 
nem. menfchlichen. Organismus mögliche, 
Meifterfhaft über die Eindrüde ber Nas 
tur, erleichtert de Tugendibren Rampf, 
and verringert die Bürde des Berufes. 


22. 


Entwidelung ber intelleetuellen 
| Potenz. 





Die Entwidelung der intellectuellen Potenz 
hat ihre Gefege, wie jene der finnlichen, ums, 
verkennbar wie die, 


1. Sie darf die Entwidelung des Körpers 
niht unterdrücken, noch weniger ihr 
vorlaufen; indem die finnlichen Werks 
zeuge der. Erfenntniß, als Bebingungen, 
ohne die Feine Erfenntniß werden Tann, 
zum Theile vorher entwidelt feyn müffen, 
zum Theile noch mehr mit» entwidelt und 
geftärkt werden follen. 


Kinder im gelehrten Treibhaufe werden prae- 
eoces , Reiflinge, die ihre Zeit nicht abgewars 
tet haben; der Körper unterliegt dem Geifte, ehe 
diefer vernünftig werden Fonnte, und Geift und 
Körper zahlen miteinander die Schuld der uͤber⸗ 
eilung. 


II. Sie fol die anfhbauende Erkennt 
niß von de ſymboliſchen nicht tren⸗ 
nen, wie fie andy nicht wohl getrennt were 

den 
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- den kann; aber auch die fombolifche nicht 

fördern wollen auf Koften der anſchauen⸗ 
den. Dazu kann ed an Stoff und Anlaß 
nicht wohl fehlen. 


Denn 1) die. Erfcheinungen der Natur, die 
Werke der Kunft , Die Creigniffe der Zeit in 
dem Kreife der Samilie und auf dem naben 
Markte des Lebens, geben täglich neuen Stoff 
zur anſchauendeh Erkenntniß. 2) Das Sprach⸗ 
lernen ſelber verbindet die anſchauende und ſym⸗ 
boliſche Kenntniß wunderbar. 3) Die Rinder⸗ 
fpiele vereinigen beyde Erkenntniſſe. Der Kna⸗ 
be reitet das Steckenpferd, und redet mit dem 
Pferde. Das Maͤdchen kleidet die Puppe, und 
haͤlt eine Standrede über fie. 


Die Kinderſpiele ſind, unter Aufſicht und 
Leitung eines verſtändigen Kinderfreundes, die 
eigentlichen Profeſſoren der Kinderwelt, die 
ohne die Phoͤnomene der Zwietracht und des 
Handwer ksneides barzuftellen, ihre Lehr⸗ 
ſtelle trefflich verſehen, find die lebendigen R ins 
derakademien. Gie find es, die in Kin⸗ 
dern a) Sinn und Verſtand, SKunftfinn und 
Gefühl des Schönen entwickeln; b) die Can⸗ 
geweile verhüten, und die Kinder von dem ſte⸗ 
sen Eſſen, das den Leib wie die Seele krank 

macht, 





macht, weg.— halten; c) heftigen Keiden 
fchaften bevorkommen, indem die Spielenden, 
in ihter Spielwelt befangen, gleichfam ihrer 
felbft vergefien lernen. 


1. Sobald das Anſchauen des Gegeben 
nen, das Ausfprechen der Sprachzei⸗ 
chen, und das leichtere Verſtehen der 
Sachen und Wörter eine Weile geübet 
worden, fol auch das Anfhauen 
durch Höülfe der Einbildungs⸗ 
Praft gelber, und diefe Übung des An⸗ 
ſchauens durch Erzählung des Gefhe 
benen, deö Vergangenen, ange 
bahnet und fortgeführt — aber auch hier, 
wie überall, die fymbolifhe Erfenntnig 
des Gefchehenen durch Mo delle, durch 
Bilder, durch Landfarten, durch 
Nachweiſung in der Natur fr 
viel möglich in eine anfchauende verwandelt 
werden. | | 


” In diefer Epoche Tann der Unterricht 
Ahne Unterricht nicht genug empfohlen wer⸗ 
den, das ift, der Unterricht durch Anſchauung, 
Surch That, ohne redfeligen Unterricht Durch 
Lehrvorträge. Eine kurze Frage, eine noch für: 
3ere Antwort, Kan. die beften, Bücher für die 

Kins 
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Kinderftuben. "Die Erziehung ahmt audy bier 
der Natur nach; fie ftellt wie dieſe Lauter 
Concresa auf, und ftellt diefe der Anfchaus 
ung dar, und bilder durch Anfchauung. 


Aus dieſem Geſichtspuncte müffen der Or- 
bis pictus ded Amos Comenius, Bafedow’s und 
Peſtalozzi's ꝛc. Berfuche-beurtheilet werden, wenn 
dad Treffliche ihrer Bemühungen anerlahnt 
werden ſoll. 


IV. Wie fich im Kinde durch fortfchreitendes 
Sprachelernen und begleitendes Anfchauen 
der Dinge allmählig eine innere Melt bils 
det : fo foll die Entwickelung des Verftans 
des , die mit Sprachelernen beginnet, weis 
ter fortgeführt werden durch hinzufonmens 

des Kefen, Schreiben: Rechnen. lernen. 

Was Ton » Sprache für das Gehör, das 
ift die Schrift: Sprache für dad Auge Spre⸗ 
hend lernt das Kind feine Gedanken, durch 
eigene Laute, die es aus fich bildet, leſend 
lernt es fremde Gedanken durch fremde Laute, 
die es nachbildet, allmaͤhlig verſtehen, feſ⸗ 
ſeln, behalten, behaltend wieder anſchauen, 
anſchauend — genieſſen. 

Durch Tonſprache bekommen die eignen Ge⸗ 
danken einen Körper im Worte für den, Spre 


chen⸗ 
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chenden; durch Schriftſprache erregen fremde 
Worte eigne Gedanken in dem Keſenden. 


Durch Schreiben lernt der junge Kuͤnſtler 
die flüchtigen Laute fixiren, und, indem er die 
fixirten Laute wieder liest (anſchaut), in dem 
bleibenden Körper, dem ſchwindenden Gedanken 
Beftand und Dauer fchaffen. u 

Wie alfo die Natur die Geftalten ver 
Welt durch die Sinne in die junge Seele legt: 
fo legt die junge Seele ihre innere Geftaltuns 
gen in Worte durch das Sprechen, und giebt 
den verhallenden Worten durch das Schreiben 
eine bleibende Geſtalt. 


Mas fprechen, leſen, fchreiben nicht vers 
mag, das lehrt die Übung im Rechnen. Nicht 
nur lernt der junge Virtuos, indem er Ziffer 
fchreibt, nad) und nach eine zweyfache neue 
Melt; die der Zahlen, und die des Wiaafı 
fes im Ziffer fchauen, und Ziffer denken; 
nicht nur lernt er mit neun Ziffern und einer 
Nulle, die er auf mancherley Meife fpielend 
zufanmenftellt , die zweyfache UnendlichPeit 
de8 Raumes und der Zeit, gleichfam vor feis 
nem Auge erfchaffen; er lernt auch Sachen 
mefien, zaͤhlen, fehägen, und das erftemal 
in das Gewuͤhl des Kebens blicken, indem 

er 
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er in Geldſummen, die er rechnend — zuſam⸗ 
menſetzt, von einander abzieht, vervielfältiget, 
theilet zc., ein Aquivalent für alte Dinge, die 
einen zahlbaren Werth haben, findet, und 
bey biefer Erfindung ſtaunet. | 


Aus dieſer einfachen Darſtellung erhellet, 
daß die gemeinſten vier Kuͤnſte 
ſprechen, 
leſen, 
ſchreiben, 
rechnen — 
nicht nur die erſten Entwickelungsſtuffen des 
Verſtandes bezeichnen, ſondern auch als die 
beſten Entwickelungsmittel des Verſtandes an⸗ 
geſehen werden müſſen — das Quadrat aller 
Antellectuellen Bildung. ausmachen. 


Auf diefem Quadrate ald ihrer Bafıs, foll 
denn die weitere Bildung des Erkennens ruhen. 
Es fcheint mir audy, unfere Zeit fey deßhalb 
um die Hälfte reicher an flachen Köpfen, weil 
in ihmen entweder das Quadrat ihrer Bildung 
verſäumt, die Baſis nicht: feft.genug gelegt, 
oder die weitere Bildung nicht mit Maaß und 
Ordnung darauf. gegründet ward. Vielwiſſer 
hüpfen wie SHeupferde umher, weil ihnen die 
Feſtigkeit der frühern Anſchauungen fehler. 

| V. 





V. Die Entwidelung der intellectuellen Potenz 
darf 1) die Bildung des Gedaͤchtniſſes 
. nicht brach liegen laſſen, indem ein 
geübtes , treues Gedaͤchtniß zus Bildung 
des Verflandes und der Vernunft unent 
behrlich, und im öffentlichen und Pris 
vatleben unerſetz lich ift; darf 2) es 
nicht auf often des Verſtandes üben, 
woraus bloßer Wiechenifmus entftünde ; 
fol 3) 88 vorzüglich üben, weil die Ur: 
theilöfraft erft fpäter veift., und die frü- 
bern Jahre zum Auswendigleinen und zum 
Behalten befonderd tüchtig und Dazu eis 
gentlich beſtimmt find ; und foll ed 4) vor⸗ 
züglich üben in Sprachen und aͤhnlichen 
- Benntniffen , weil die fpätern Jahre zum 
“ Sprachelernen ıc. weder fo viel Zeit bar: 
bieten , noch fo viel Luft mitbringen. 


* E65 Pann das Gebächtniß durch einfeiti- 
ge und überfpannende Uebung allerdings aus 
dem Zöglinge ein Monftrum bilden. Ein 
Knabe mit’ lebhaften Sinnen und lebendiger Eins 
bildungskraft befam durch ſtetes Auswendigler⸗ 
nen und Auswendigſprechen ganzer Predigten, 
nach und nach einen Kopf — gleich einen Bienen 
korbe; indem fi) das Volumen des Kopfes wie" 

G Die 


die wortreiche Gelehrfamleit des Jahrzehends, 
immer mehr ausdehnte. 


Es kann aber au) durch Nichrübung Des. 
Gedaͤchtniſſes der monftröfen Bildung in die 
Hände gearbeitet werden. Was will der Bau⸗ 
meifter „Verſtand““ in feinem Bau ausrichten , 
wenn ihm das Gedaͤchtniß feinen Stein reicher ? 


An die Stelle des Mechanifchen, dad man fern 


halten will, muß nun das Keere — das Nichts 
treten. 


VI. Die Entwidelung der intelleetuellen Potenz 
ſchreitet vom Bewußtfeyn des Dinges 
zum Gelbfibewußtfeyn „- von der Auf: 
merffamfeit auf die Auffenmelt zur 
Selbitbetradytung; von Uebung bed Ver: 

ſtandes zur Uebung der Vernunft, alls 
maͤhlig fort, fo, dag die beyden Ex—⸗ 
treme, das der Rohheit und das ber 
-Dielwifferey, fo wie die beyden an- 
dern Extreme des mechaniſchen Da 
berplapperns gelernter Worte ohne 
Verſtand, und das ber zu lange umb 
ausichlieffend getriebenn Verſtandes⸗ 
übung ohne Wedung und Uebnug der 


eigentlichen Vernunft — vermieden wer: 
den. 


Die 
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Die Kinder ſollen keine Dratpuppen, aber 

auch keine gelehrten Windmuͤhlen, keine Rloͤ⸗ 
ge und Feine Doctoren werden. 


Es iſt weit gefehlt, wenn die junge Tafel 
ſich ſelber überfchreiben ſoll; aber der Fehler iſt 
ungleich gröffer,, wenn fie mit übergefchäftiger 
Sreundeshand ſo eilig und fo fleißig überfchries 
ben wird, daß immer ein Schriftzeichen das 
andere verdrängt. , Eine fehriftleere Tafel ziehe 
ih immer einer vollgefchriebenen vor — wenn 
auf diefer nur Garricaturen , GSefpenfter ohne 
Sinn und Geift, zu fehen find. Der Derftand 
des Kindes fol, wie Herder fchon laͤngſt erin⸗ 
nert bat, Fein Rornboden werden, wo da6 
Korn aufgef&üttet — keine Frucht bringen kann, 
ſondern ein Ackerfeld, das gepfluͤget — die ein⸗ 
zelen Körner aufnimmt, bewahrt, und in ſich 
fruchtbar werben läßt. So ift (um ein Bey: 
fpiel von der Nahe zu wählen) Mine DVorlefung 
aud dem Munde eines feinem Fache gerwachfes 
nen Lehrers — gebört, verflanden und 
in ein Eigentbum des Jörers vers 
wandelt, ungleih geiinäbrender, als 
zehn von zehn Lehrern flüchtig gehört und — 
flüchtig vergeffen. 


G 4 Vin. 
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VII. Die Entwickelung ver intelleetuellen Potenz 
darf nie a) auf Koſten der mor all i⸗ 
ſchen getrieben, nie b) von dieſer, ſobald 
das moralifche Gefühl erwacht iſt, getrennt, 
fol nicht aur von dieſer nicht getrennt, 
fondern c) diefer fogar fubordinirt werben. 


- Denn außer dem würden Bigenfi nn, ‚ 
Rechthaberey, früber weisheits⸗ 
duͤnkel, Eitelkeit, die im Schooße des 
Weisheitsdünkels am beſten gedeiht, Wera di 
tung des Lehrwortes, Trotz gegen 
Gebieter, Unabhaͤngigkeits⸗Fre⸗ 
vel, mit den wachſenden Verſtandeskenntniſſen 
wachſen, und die ganze Cultur am Ende in das 
CLaſter der, Cultur übergeben, d. i. in das 
Raffinement des Kopfes zu dem Einem 
Behufe der allherrſchenden Begierde. 


— — Wenn mir der neunjaͤhrige Sohn des 
Hauſes ein Geſicht voll Weisheit, das iſt, 
mit dem Gepräge der Nechtbaberey , der Bis 
telkeit, des Trotzes, entgegenbringt: fo kehre 
ich gerne wieder um, und ſuche in der Huͤte des 
nachften Dorfes ein Geſicht, das noch kein Zug 
des Eigenſinnes, des Vielwiſſens, des Tro⸗ 
tzes, entſtellt hat. O ihr Freunde der Menſch⸗ 
heit! wiſſet ihr denn nicht, daß von dem früs 


ben 
\: 
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Ben Weisheitsduͤnkel und dem Trotze des Viel⸗ 
wiſſens bis zum Laſter der Cultur, (wie ich das 
Raffinement des Kopfes zum Einen Behufe der 
allherrſchenden Begierde nenne, und nicht ums 
fonft zweymal nenne) nur mehr zwey Schrit: 
te find? Und wie bald find diefe gethan ? Ges 
wiß nur zwey Schritte: es darf 3. B. nur die 
Begierde des Geſchlechtstriebes erwachen, und 
wie bald erwadyet diefe in einem reigbaren Kör⸗ 
per, dem die früben Naturkenntniſſe, dem 
die Slamme der jungen Kinbildungsfraft , 
dem die Beyfpiele der jungen Zeitgenoffen wohl 
zu flatten kommen? Died ift ein Schritt, der 
bald geſchehen ift. 


Es dürfen die Grundfäge der Religion ,. 
der Grundfag der Scham entweder nicht tief 
genug eingefenkt ‚worden fern , oder Durch An: 
terricht, und falfche Weisheit des Zeitalters 
ſchwankend, oder durch den Etolz des Selbſt⸗ 
wiffens verdächtig gemacht worden feyn : das 
ift ein zweyter Schritt, der bald geſchehen ift. 

Menn nun die Begierde dominirt, und 
ihr die Scheue vor dem Heiligen nicht mehr wis 
derſteht, und uͤberdem das Maffinemeht des 
Kopfes treulich beyftebt — was foll den Zoͤg⸗ 
ling retten ?  . ———— 

| Kenner 
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Kemer der Welt wiſſer, daß ich zu wenig 
füge. Aber dies Zuwenig tft mir ſchon viel, 
und genug — um den fchlafenden Nachbar zu 
wecken. Mehr wollte ich hier nicht — ich, fahs 
re weiter. 


VIII. Eben fo wenig darf die Entwickelung ber 
Intellectuellen Potenz der Entwidelung des 
religiöfen Sinnes — dem „da 
ſten, deſſen die menfchlihe Natur fähig 
ift, fid) in den Weg legen ; denn fonft wür- 
de ja a) gerade die Spitze des geiftigen 
Dermögens todt bleiben; b) dem moralis 
fchen Gefühle fein Höhres Leben; c) 
den Berftandesfennmiffen ihr vollendeter 
Sinn und Grund, fo wie d) den finns 
lihen Trieben ihr unverruͤcktes, hoͤchſtes 

Richtmaaß fehlen. — — — 


Men’ die fünf Sinne allein, wenn der blo- 
Be Zeit = Verftand , wenn die bloße Epeculation 
oder die bleße Sittlichfeit bauen, fo ift es Fein 
Munder, daß dem Tempel nicht fo wohl das 
Sicht verbauer — (denn das fällt von oben ein), 
als die Stätte geraubet werden muß. Wenn 
nun bie fünf Sinne allein, oder der bloße Zeits 
verſtand, oder die bloße Speculation, oder die 
bloße Sittlichkeit, oder alle vier mit einander 

bauen 
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bauen — in ber Erziehung, fo wird „der Juͤng⸗ 
ling“ außer dem Baftbofe, den Schulbän⸗ 
fen , und ein paar Sitten = Hedeftühlen keinen 


Tempel haben, das ift, ohne Bott in der 
Welt feyn. 


IX. Die befte Entwidelungsweife 
der intellectuellen Potenz ift die, welche nur 
anreget die ſchlafende Potenz, bis ſie 
erwachet, und die erwachende ſich felbft 
bewegen und durch Gelbftbewegung füch 

ſelbſt entwideln laͤßt. 


Dieſe Entwickelungsweiſe — die mit Recht 
die ſokratiſche heißt, thut alſo nur 


erſtens: Anregungsdienfe im Hin⸗ 
halten des Begriff ⸗Stoffes; und 


zweytens: Breregungsdienfte in ber 
Geburt der Begriffe felder — 


* Es kann nicht überflüffig fenn, das Wich⸗ 
figfte der Lehrart, ich meyne, diefe beſte Ente 
widelungöweife in ihrem Wefen und in 1 ihrer Ane 
wendbarkeit darzuſtellen. 


Die ſokratiſche Methode hat die Form eines 
Geſpraͤches, und die neue Philoſophie der Erzie⸗ 
hungskunſt hat den Begriff der ſokratiſchen 

‚  DMethe: 
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Eelbſtfinden) hat viel mit Einem Worte geſagt, 
aber nicht alles; denn die ſchöne Menſchenform 
kann fo lange nicht hervortreten, bis das Un⸗ 
förmlidhe, das Entſtellende von der wers 
tenden Statue gefonpert iſt. Dies Sondern 
des Unformlichen ift fo gut Hauptfache als das 
An: und Kinbilden defien, was die Men⸗ 
fhengeftalt heroortreibt. 


23. 
| Entwidelung der moralifhen 
Potenz. | 





Die Entwickelung der moraliſchen Potenz 
hat wohl auch 

‚I . Das. Geſetz mit der fiinlichen gemein : daß 
Die erfiere Kebensepode nicht vers 
ſaͤumt werden fo. Denn früh Feimt das 
Beböſe hervor, Tchnell ſchießt es in Halmen, 
und ehe man es gewahr wird, reift es 

zur Aernte böſer Thaten. 


Schon ehe das fittliche Wefühl mit dem 
Bernunftfunken erwacht, kann, muß man dem 
Unſittlichen, das fich jegt nur als phyfifch 
offenbaren kann, vorbauen. Es ift diefe Ber 

heimlehre aller guten Erziehung ſchon da, 
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wo von dem Werthe der vernünftigen Abbärs 
tung die Rede war, zur Sprache gekommen. 
Allein bier fol fie in ihr hellſtes Licht gefent 
werden. | 


Ich fage: Man fol dem Unfittlidhen 
vorbauen,, ebe es fi als Unſittlich offen- 
baren Fann. Denn dadurch, daß Xeltern, Ver: 
wandte , Freunde — jeder Begierde des Kindes 
(und ein Kind ift, wie ſchon erinnert ward, vor 
Erwachung des höhern Prinzips doch nur eine 
lantere Begierde) fröhnen, wird der Same bes 
Bbſen wo nicht in die Natur gelegt, doch dar⸗ 
in erwärmt und gepflegt. 


Das Kind, in feiner Art Müger als die 
Erwachfenen , fchrent , weint, um feine Begier⸗ 
de durchzuſetzen; bey jedem anhaltenden Schrey⸗ 
en, Weinen eilen die gefchaftigen Kiuderwärter 
rinnen herbey, um dem beginnenden Defpoten 
zu dienen ; dadurch lernt das Kind fich allmaͤch⸗ 
tig fühlen, allmädytig durch Schrey und Thrä⸗ 
ne, und in drey Monaten ift der Meine Defpor 
— fertig. So wird , ehe dad Kind das Gute 
und Böfe unterfcheiden Tann, gleichfam bie Mas 
terie des Boͤſen, im Kinde angehäuft, bie p hy⸗ 
ſiſche Angewöhnung zur phyſiſchen 
Barchjegung jeder Begierde. Ganz anders der 

weiſe 


— — — Wenn Sokrates wenige Nachah⸗ 
mer in feiner Lehr weiſe hat, fo hat er noch 
wenigere in feiner totalen Bildunasweife, 
das ift, in der Kunſt die fchöne Menſchenform 
in die rohe Mafle hineinzubilden, 


Weghauend und bildhauend if 
nach Haman *), die Kunft bes Sokrates. Er 
ahmte hierin feinem Water nach, einem Bild⸗ 
bauer. Der Bildhauer — nimmt weg, baut 
‘ab, was am Holze nicht ſeyn foll — umd für: 
dert dadurch die Form des Bildes. Ge ließ 
ſich Sokrates vorerft tie Mühe nicht gereuen , 
die elende Zeitform der fchledhten Zeitgenoflen 
von feinen Fünglingen wegzuhanen, um der befs 
fern Form Play zu machen. Er war alfo Zim⸗ 
mermann, ehe er Bildhauer feyn konnte. So: 
rates ahmte aber audy feiner Mutter, einer 
Hebamme nach, die nicht. ald Mutter dad Kind 
gebiehrt, fondern nur der Gebährenden zu Zub 
fe kommt, der Mutter und dem Kinde Hand: 
reichung thut. — Die Wahrheit laßt der Er: 

zieher 





2) Bibliothekenwerth haben Hamans ſokratiſche 
Denkwuͤrdigkeiten, die nur 64 Seiten ſtark find. 
Solche Yonrzelmänner kannſt du vergefien, liebe 
Zeit, um dein Laub und Gras andaͤchtig auf 
ben Altar zu ſetzen. 
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unſer Zuthun, ſchuͤrzen. Hier vereiniget ſich 
das Berderbniß, das von außen in uns kommt, 
mit dem Verderduiſſe, das mit uns gebohren 
ward. 


Ein Bli in die Kinderftuben und in die 
Kinderwelt fol uns die Wichtigkeit diefer Lehre 
noch’ anfchaulicher machen. Es erfcheint uns 
nämlich das fhadlichfte Vorurtheil der Kinder 
führer in feiner ganzen Blöffe, wenn wir bie 
Kinderwelt betrachten , wie fie ift. 


Weil die Kinder in der erſten Epoche ih⸗ 
res Daſeyns noch Feiner Sittlichkeit fähig 
ſind, und der Grund ihrer Unarten mehr 
im Unverftande und Tomperamen⸗ 
te als in der eigentlihen Bösartigfeit ge 
ſucht wird : fo glauben fie, dürfe man es nid; 
ſo genau nehmen , mit der. frühen Wachfambeit 
‚über die frühen Aeußerungen der Kinder. 


- Allen fie begreifen 1) nicht, daß z. B. 
die phyſiſche Luft am Zerftoren ber Spielzeu⸗ 
ge, oder am Mißhandeln der Thiere, das ge⸗ 
bieteriſche Weſen gegen andere, das unbe⸗ 
ſchraͤnkte Genieſſen und Thun nach dem 
Stoſſe der unendlichen Begierde, das anfangs 
nicht moraliſch iſt, fo leicht Gewohnheit wird; 
daß diefe Gewohnheit fo leicht Natur wird; 

- daß 
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weiſe Kinderfreund. Er unterſcheidet das Na⸗ 
turbeduͤrfniß des ſchreyenden Kindes von dem 
Beduͤrfniſſe der bloßen Begierde. Jenes bes 
friedigt er, dieſes laßt er unbefriedigt — Tape 
das Kind ſchreyen, bis es aufhoͤrt, widerſteht 
ihm mit einem ernſten Geſichte, und etwa mit 
dem, dem Kinde noch unverſtaͤndlichen, Worte: 
Schweig! das Schreyen taugt nichts. Das 
Kind verſteht zwar dieſe Predigt nicht — aber 
fuͤhlend den Widerſtand des Geſichtes, dolmetſcht 
es auch das Wort, als den Laut des Wider⸗ 
ſtandes, und ſchweigt. Dadurch wird das Ma⸗ 
teriale des Guten (die Unterwuͤrſigkeit unter 
eine höhere Gewalt, als die einer Begier⸗ 
de ift) im Kinde, noch ehe es dao Gute und 
Boͤſe untericheiden kann, gleichfam hinterlegt 
— als das koͤſtlichſte Kleinod, das, bey ers 


wachendem Tugend = Gefühle, als Tugendſchatz 
hervortritt. 


Es kann alſo die Aufmerkſamkeit auf die 
Kinder — in Hinſicht ihrer moraliſchen Entwi⸗ 
celung, wohl kaum zu fruͤh anfangen. 


2: Und hier iſt der Pımet., wo die: „Brbs 
fünde aller Erziehung” ſitzt. Hier iſt 
ber Knotte unferd Elendes , den fremde Hände 
m ber Epoche unſers frübeften Daſeyns, ohne 
unfer 
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unſer Zuthun ‚fhürzen Hier vereiniget ſich 
Das Verderbuiß, das von außen in und kommt, 
mit dem Berderbuifle, das mit uns gebobren 
ward. 


Ein Blick in die Kinderftuben und in die 
Kinderwelt fol uns die Wichtigkeit diefer Lehre 
noch anfchaulicher machen. Es erfcheint uns 
nämlich dad ſchaͤblichſte Vorurtheil der Kinder⸗ 
fuͤhrer in ſeiner ganzen Bloͤſſe, wenn wir die 
Kinderwelt betrachten , wie fie iſt. 


Meil die Kinder in der erften Epoche ih⸗ 
res Daſeyns noch keiner SitrlichFeit fähig 
find, und der Grund ihrer Unarten mehr 
im Unverftande und Tomperamen 
te als in der eigentlihen Bösartigfeit ge 
ſucht wird : fo glauben fie, dürfe man es nid; 
ſo genau nehmen , mit der frühen Wachſamkeit 
‚über die frühen Neußerungen der Kinder. 


- Allein fie begreifen 1) nicht, daß z. B. 
die phyfifche Luft am Zerftören ber Spielzeu: 
ge, oder am Mißhandeln der Thiere , das ge: 
bieterifhe Wefen gegen andere, das unbe. 
ſchraͤnkte Genieffen und Thun nad) dem 
Stoſſe der unendlichen Begierde, das anfangs 
nicht moraliſch iſt, fo leicht Gewohnheit wird; 


daß diefe Gewohnheit fo leicht‘ Natur wird; 


> daß 


- 


daß biefe Liatur: Gewohnbeit , bie ber Kna⸗ 
be angezogen bat, durch fein Räfonnement 
fo leicht aus dem Juͤnglinge mehr getilge wers 
den kann; daß diefe Natur = Gewohnheit, zu 
genieſſen und zu handeln ‚‚nach dem überwiegen 
ben Stoffe der Begierde’ — da wo das Ges 
wiffen erwacht „ gar leicht in eine. Bewohn: 
"Deit, wider das Gewiffen 3u hans 
delm übergehet — alfo der Zunge, ohne ſon⸗ 
derlihe Mühe — ein Rieſe im Böfen werden 
Tann, faft che er deutlich und genau zwifchen 
Gut und Bbſe unterfcheiden gelernt hat, 


Sie begreifen 2) nicht, daß die kleinſten 
Züge — der kindlichen Thätigkeit',,die Linear 
mente des fittlichen Charakters im Jünglinge - 
und Manıe”‘ — werden Tonnen, alfo gar nicht 
verſäumt werden dürfen. Der Starrkopf des 
Mannes — Sag umausgebilder fchon im Eigens 


ſinne des Kindes. Der projectirte Brudermord, 


ber nur durch Verhandlung der Unſchuld ver⸗ 
eitelt werden konnte — das Verbrechen das 
nachher das vaͤterliche Haus in eine Trauerhölle 
verwandelte, lag ſchon in dem erften ſcheelen 
Blicke der Brüder — auf den bunten Rod des 
befiern Joſephs. 


er 
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Sie begreifen 3) nicht, daß dieſelben Jun⸗ 
gen, die jich jest ihrem Temperamente und 
Unverftande — ungehemmtüberlIaffen duͤr⸗ 
fen, bald auch dem Neide, der Rache, der 
Schadenfreude ıc. fich felber Hingeben wer: 
den, indem fle ungewohnt find, über das Macht« 
wort der gebietenden Luſt noch einen höhern 
Gebierer (im Auge ded Vaters ader im Aus⸗ 
fprudye des Gewiffend) anzuerfermen. Das Le: 
bergewicht der Sinulichkeit läßt die Ratio infans, 
das unmündige Urtheil der Vernufnft nicht 
zur Sprache — wenigftend nicht zum entſchei⸗ 
denden Ja kommen. — — 

Facilis descensus averni; 
Ast remeare gradum, ſuperas que evadere ad auras, 
Hoc opus, hic labor est. 


Sie begreifen nicht 2) daß die Eigen⸗ 
liebe, die im Kinde alle Neigungen des Tem⸗ 
peramented durchzufegen wußte, diefelbe 
Eigenliebe ſey, die im Knaben und Sünglinge 
die Herrfchaft des Böfen gründet und er- 
weitert,, indem fie wider alles, was fidy den 
Forderungen der Neigungen enfpegenfegt, ges 
walifam angehet . . . . alfo die Früchte — fis 
cher nachkommen werden, da, wo der Baum 
mit fo freygebiger Hand gepfleget warb, 


5 Sie 


daß dieſe Kratur: Gewohnheit , die ber Kna⸗ 
be angezogen bat, ‚durch fein Räfonnement 
fo leicht aus dem Sünglinge mehr getilgt wers 
ben ‚Tann ; daß diefe Natur = Gewohnheit, zu 
‚genieflen und zu handeln „nach dem überwiegen 
ben Stofle der Begierde’ — da wo das Ges 
wiflen erwacht „ gar leicht in eine Bewohn: 
"Deit, wider das Gewiffen 3u Dans 
deln übergehet — alfo der Zunge, ohne fonz 
derlihe Mühe — ein. Riefe im Vöfen werden 
kann, faft che er deutlich und genau zwiſchen 
Gut und Bbſe unterſcheiden gelernt hat. 


Sie begreifen 2) nicht ‚daß die Bleinften 
Züge — der kindlichen Thaͤtigkeit „die Linea 
mente des fittlichen Charakters im Jünglinge 
und Manne“ — werden Tonnen, alfo gar nicht 
verſäumt werden dürfen. Der Starrkopf des 
Mannes — Jag unausgebilder ſchon im Eigenz 
. finne des Kindes. Der projectirte Bruderntord, 
der nur durch Verhandlung ber Unfchuld ver⸗ 
eitelt werden konnte — das Verbrechen, das 
nachher das näterliche Haus in eine Trauerhölle 
verwandelte, lag ſchon in dem erften fheelen 
Blicke der Brüder — auf den bunten Rod des ' 
befiern Joſephs. 
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Sie begreifen 3) nicht, daß diefelben Jun⸗ 
gen, die fich jest ihrem Temperamente und 
Unverfiande — ungehemmtüberlaffen dür- 
fen, bald and) dem Treide, der lache, der 
Schadenfreude ıc. ſich felber Hingeben wer« 
den, indem fie ungemöhnt find, über das Macht« 
wort der gebietenden Lnft noch einen höhern 
Gebieter (im Auge des Vaters sder im Aus⸗ 
fpruche des Gewiffend) anzuerfermen. Das Ue⸗ 
bergewicht der Sinulichkeit läßt die Ratio infans, 
dad unmündige Urtbeil ver DVerninift nicht 
zur Sprade — wenigftend nicht zum entfcheis 
denden Sa kommen. — — | 
Facilis descensus averni 5 
Ast remeare gradum, fuperas que evadere ad auTas, 
Hoc opus, hic labor est. 


Sie begreifen nicht 2) daß die Eigen⸗ 
liebe, die im Kinde alle Neigungen ded Tem: 
peramented durchzufegen wußte, Diefelbe 
Eigenlicbe fey, die im Knaben und Sünglinge 
die Herrfchaft des Boͤſen gründet und er⸗ 
weitert, indem fie wider alles, was fidy den 
Forderungen der Neigungen enkgegenſetzt, ge: 
waltfam angehet . . . . alfo die Früchte — fis 
sher nachkommen werden, da, wo der Baum 
mit fo frepgebiger Hand gepfleget ward. 


H Sie 


J14 up anne 


Sie begreifen nicht 5) daß, wenn die Ge 
fAffe des Kürperd „ die Neigungen des Herz 
send, die der Neigung nacheilenden Bedanfen 
des .Kindes, und die Luflzüge der ‚Bildnerinz 
Phantafie ſchon früh zur phyſiſchen Unmaͤſſig⸗ 
Feit, zur ordnungslofen Willführ, zur bru- 
talen Behandlung der Thiere, der Pflanzen, 
der Spielzeuge zc. verwöhnt find, der Wider: 
Fand gegen diefelbe orbnungdlofe Wilfführ, ges 
gen diefelbe brutale Behandlung der Thiere ıc. 
fobald dad erwachende Gewiſſen den Zeigefinger 
aufhebt, dem Kinde durch die überwiegende Kraft 
. der phufifchen Augewöhnung unendlich erfchweret 
werden müfle, alfo die TadhgiebigFeit ge 
gen jene fogenannten Launen der Kinder eine der 
ſchaͤdlichſten Werderberiunen des zarten Alters 
ſey. 


Ganz anders die Kenner der Menſchenna⸗ 
tur; fie tödten. dad Boͤſe in der Geburt — d. 
b. , laſſen es nicht ausgebohren werden , verfols 
gen ed in dem phyſiſchen Daſers, ehe es es ein 
ſittliches gewinnt. 


Augufinus: „Vidi ego et expertus sum 
zelantem parvulum.  Nondum loquebatur , et 
intuebarur amaro aspectu collactaneum suum.“* 
Und ich fah es mit meinen Augen, wie ein Kind, 

. | noch 
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noch nicht anderthalb Fahre alt, fein neugebohrs 
ned Schweſterchen nicht anfeben mochte, 
und ſelbſt der Mutter gram ward, wenn fie 
die jüngfle Tochter lieblich anblickte. Das Kind 
wollte allein der Mittelpunct der mütterlichen 
Zärtlichkeit feyn. Sich Da dad Weſen des Neis 
des im Kinde ! | 


* Wenn ich ſage: es Tey die Geheimlehre 
aller ſittlichen Erziehung, das Boͤſe in feinen 
fruͤheſten Regungen zu unterdrüden, wenigftens 
nicht hervotzulocken: To will ich ſchon ‚gar nicht 


fagen : „man müſſe Die zarte Nachkommenfchaft 


gleich von der Wiege an in Lauter Sittlichkeit 
einfhnüren. Die Tugendpreffe gedeiht an 
feinem Dienfchen, am wenigften an den jungen 
Gemüthern. Und ein Tugendſclave wäre un⸗ 
ter allen Scladen der Häßlichfte. Mein, She 
ernſten Tugendprediger? nein, Die zwey Geſetz⸗ 


tafeln müffen fo wenig am einander zerſchlagen . 


werden, ald au gefühligen Rinderhers 
zen. | | 


H, Wenn die Firflidye Potenz entwickelt wer: 
den ſoll md in den. frübeften “Jahren 
entwidelt werden foll : fo Darf die Ihn e 
Kindlichkeit und die Findlide 
Schönheit (denn Kindlichichön und 

Ha Schoͤn⸗ 


y 
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Schoͤnkindlich ſind Eines und daſſelbe) nicht 
nur nicht verdrängt, ſondern ſie muß viel⸗ 
mehr ſorgſam gebütet, treu gebildet, 
und gewiffenhaft befeftiget werben. 


Unter der fchönen Kindlichkeit verftehe ich 
a) dad rege Gefühl des Trauens und Glau: 
bens an die Menfchheit, des Wohlwollens 
und ded Dankes; b) die ungetrübte, durchſich⸗ 
tige AufrichtigPeit, Offenheit, HerzlichPeit ; 
c) dad Gernegehorchen, und daB willige Ab: 
bängiofeyn, dad im Brunde nur dad Mi 
ne der taufendgeftaltigen Liebe iſt; das im 
Aeußern das Bild des lieblihen Srob- 
finnes, das Bild der frohen Geſchaͤf—⸗ 
tigkeit, das Bild der regen Mittheils 
famfeit, und der ftillen Genießbar⸗ 
Feit darftellt ; daB endlich „das kurze Paradies 
in der Kinderwelt‘ ſymboliſirt. Heilige Cheru⸗ 
binnen ! flellet euch vor die Thüre des Edens, 
daß Feine Schlange. fidh einſchleiche, und die 
Blume Gottes vergifte ! 


Daß diefe Züge, dad Befähl des Trau: 
ens und Glaubens, des Wohlwoilens und 
Dankes, Offenheit und Gernegehorchen, die 
fhöne Kindlichleit ausmachen, erhellet, auch 
ſchou für gemeine Augen, Har genug aus dem 

F Gegen— 


- 


Gegentheile. Denn fobald der. Junge ſich mis⸗ 
mrauiſch, koͤpftſch, hart zum Grben, uch 


un. Hehmen, verſchloſſen, trogig, unab⸗ 
haͤngig, ſelbſtſtaͤndig zeiget: von dieſem Au⸗ 
genblicke an bringt, er die Hoͤlle mit in die Kin⸗ 
derwelt; er muß fie unausgebohren,, alfo and) 
ſchon in_fih haben. 


Sp: wie: aber-der Verluſt der ſchoͤnen Mind» 
richkeit die Kinder widerlich , fo macht fie ge 
rade der- Spiegel der fchönen Kindlichkeit, ber 
aus ihrem: Geſichte glänzer-, ſo liebenswerth. 
Es iſt nicht fo faft die äußere Annehmlichkeit 
der Geſtalt, es iſt die: von innen herauswire 
kende ſchoͤne Kindlichkeit, was und. anzieht. 


Ban dieſer ſchoͤnen Kindlichkeit behaupte ich 
vun: ſie iſt die Perle des zaxten Alters ; fig 
darf alfo nicht verdrängt, ‚fie fo, ſo vg⸗ 
fam gebhütet, treu gebildet und ges 
wiffenhaft befeſtiget werden. Denn fie 
iſt erſtens (in: Beziehung auf die mit, und ein⸗ 


: 2önige Sprache des Gewiſſens) das eigentlich 


KRindlich- moralifche; fie. iſt zweytens 
(in Beziehung, auf Gott „ als den. Vater des 
menschlichen Gefchlechtes, und den Einen hoͤch⸗ 
ſten Wohltbäter der.. Neltern und Kinder.) das 
eigentlich Rindlid.» Relis ioſe⸗ fie iſt 
drit⸗ 
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drittens (in Beziehung auf die ſchoͤnere Zukunft, 
die aus der ſchoͤnen Gegenwart hervorgeht) der 
Beim aller Heldentugend md aller 
Heldenreligion, die fidr aus ihr, wie die 
Mannheit aus ber Kindheit, von ſelbſt entwi⸗ 
ckelt. 

Die fine Kindlichkeit iſt die Tugend des 
Kindes. Wie das Kind dem Winke der Mut⸗ 
ser nachgeht „ fo fülget e& dem Worte des Ges 
wiſſens. Die Ventterliebe warnet es durch ihr 
Wort vor dem verbrennenden Seuer, durch das 
Mort des Gewiffend vor jedem Sunfen bes 
Boͤſen. Das Gewiffen felber perſonificirt ſich 
für da8 Auge bes Kindes in der liebenden Mut⸗ 
ter. Seine Anhänglichfeit an die Mutter, ift 
die Anhänglichkeit an das Gewiſſen, das jetzt 
sur durch die Mutter fprihe — weil es für 
ſich noch unmündig Mund ⸗Sprachlos, infans,) 
iſt. 

Ihr armen Mortführer eurer Zeit! Mas 
ellt ihr denn. fo, bad warme Gefühl des Kin⸗ 
des in den Falten Begriff zu verwandeln ? Ihr 
tödtet das beffere Seyn und gebet dafür — 
ein todtes Zeichen ohne Senn !. 


Die ſchoͤne Kindlichkeit iſt die Neligion 
des Kindes. Gott iſt ihm eine ‚Mutter mit 
unend⸗ 


⸗ 
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unendlicher Liebe, ein Pater mit allerfreuender 
Huld. Angeklammert an die Liebe, die Vater, 
Mutter heißt, iſt es angeklammert an die 
Liebe, die Gott iſt. Sch kenne Männer von 
mannhafter Religion, die nie zufriedner mit 
ihrer Andacht ſind, als wenn ſie noch einen 
fernen Nachhall ihrer kindlichen Gefuͤhle in ſich 
vernehmen und feyern konnten. 


Die ſchoͤne Kindlichkeit iſt der Keim al. 
Ter männlichen Tugend » aller männlichen Reli⸗ 
gion, die ſich aus der kindlichen entwidehs 


wird — ift der Mophet der fchönen groffen 


Zukunft. Was im Kinde noch ein Zartgefüht 
gegen Gott und Gewiflen ift, das wird im 
Manne ald Mannhaftigkeit, ald Herois⸗ 


m us deflelben Geflihle& hervortreten. Das Kind 


ehret Gott im fanften Mutterblicke, den es 
liebend. einfaugt ; der Mann im herben Kelche, 
den er duldend austrinkt. 


Meine Zeit hat unter andern räftigen 
Meifterftreichen “auch den gewagt, daß es ben 


Falten Begriff an der Stelle des lieblichen 

Gehorchens — in der Kinderwelt fegen wollte, 

Aber, wenn es biöher fchwer war, dad ges 

Hordende Alter zu leiten: fo ward es nun 

ſchlechtweg unmöglih,, das räfonnirende 
. u 
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zu lenken. Denn eher moͤchte es den Kindern 
gelingen, Vater und Mutter, und die ganze 
Hausordnung aus dem Haufe hinauszuraͤſonni⸗ 
sen, als den Altern , duch Raͤſonnement Die 
säfonmirenden Kinder zur Ordnung zu bringen. 
Es ift kein gefährlicherer Hausfeind für die 
Kinderwelt als der Daͤmon Räfonnirgeift ; deun 
ſchnell und früh fahrt er. in die junge Seele, 
und ift er einmal darin, fo iſt er es auch, 
ber das zarte Gebilde mehr entſtellt, ald ver 
haͤßlichſte Ausſatz die ſchoͤnſte Gefichtöferm. Cr 
iſt es, der mit. feinem erften Handye die ſchoͤ⸗ 


ne Kindlichkeit auf immer verdrängt; er ift bie 


Schlange, die bie Kinder aus dem Paradies 
fe ingt. 


Diefen Raͤſonnirgeiſt bildeten unfere thoͤ⸗ 
richten Pädagogen dadurch in manches zarte 
Gemüth ein, daß fie es in brennender Eile 
mit mancherley naturhiſtoriſchen, weltbürgerli= 
den , geographifchen , vaterländifchen, oͤkonomi⸗ 
[her , botanifchen x. ꝛc. Kenntniffen voll- und 
überfchüitteten. Mit. den Kenntniffen hob die 
Eitelkeit ipe Haupt empor, und der junge Thor 
war fertig ; denn nun fieng er an, in der Welt, 
die ihn umgab, in Ältern, Hausgenoſſen ıc. 
wicpte als Unwiſſenheit und Unverſtand zu ſe⸗ 

hen, 











ben, ımd auch bald zu firafen. Im kurzen 
‚räfonnirte er über Staaten, über die Groffen 
der Erde, und ehe das Kinn feine erjte Wol⸗ 
le hervordrängte, über dad Univerfum. Rifum 
teneatis amici! ° 


Nachdem nun der Raͤſonnirgeiſt das junge 
Gemüth zerrüttet hatte, Fonnte es dem zu früß 
geweckten Gefchlechtstriebe nicht mehr ſchwer 
ſeyn, auch die Gefäffe des Leibes zu zerrütten, 
und ber junge Räfonneur ward bald auch ein 
rafender Buhle; zwen Feuer, das der frühen 
Weisheit umd das-der frühen MWolluft entzuns. 
beten fid) aneinander — und tödteten die Hoffe 
nung des Haufes, ehe Altern, AÄrzte, Priefter 
die Spuren ded Todes wahmahmen. So ers 
gieng es den zarten Sprößlingen des Menſchen⸗ 
lebend, fobald der Falte Begriff dad Obercom⸗ 
mando auch in der Erziehung übernahm, - das 
bisher „die ftille Gottesfurcht⸗ ungleich beſer 
geführt hatte. 


II. Wenn die ſchoͤne Rindlichkeit nicht vers 
dränget, fondern forgfam gehuͤtet, treu ge⸗ 
bildet , gewiffenhaft befeftiget werben ſoll: 
fo ift e8 eine unerläßliche Bedingniß für 
den Freund der Kinder, daß er fich in un» 
begränztr Dertrauenswärdigkfeit 

dar⸗ 
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darſtelle, um ſich des Vertrauens der Kin⸗ 
der bemächtigen, und die Herrſchaft deſſel⸗ 
ben ſichern zu koͤnnen. 


= Nur Kiebe welt Liebe. Und Liebe ſetzt 

Kiebenswürdigfett im Auge befien vors 
aus, der durch Liebe zur Liebe geweckt werben 
ſoll. 


Das Kind, das nicht durch eigne Anſchau⸗ 
ung der Wahrheit regiert werden kann, weil das Ver⸗ 
mögen, ſie anzuſchauen, wie das Alter, noch 
unreif iſt, Tann nur durch das zarte und. 
treue Anfchmiegen an eine führende Hand 
geleitet werben. Das zarte, feite Anfchmiegen 
an eine führende Hand feßt aber Blauben 
md Trauen voraus, und Trauen und Glaus 
ben Tran = und Glaubwirdigfeit. 


® m Wutterblide, der nie das Kind vers 
läßt, Liegt ein unendlicher Zond von Liebe: 
darum iſt es die Mutterhand, die den erften 
Anſpruch auf das zarte und treue Anfchmiegen 
der Kinder hat. 


°. Ein paar Producte der Zeit, das ift, 

Journalgelehrte und ein Duzend Nachbeter, ver⸗ 

ſuchten es juͤngſt, in der Erziehung an die 

‚Stelle der Liebe, Achtung für, das Geſetz, und 
Pflichts 
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Pflichttreue zu fegen, und endeten: damit, daß 
fie die Liebe zwar von ihrer Stelle verdrängen, 
aber die Achtung nicht am die verfaffene Stätte 
bringen Tonnten. Sie wollten weifer fern als 
Natur :3 barım mußten fie zu Thoren wers 
den. Freunde! Nice: Achtung ſt att der Lies 
be, fondern Liebe und Achtung, das iſt Weis⸗ 
heit. 


IV. Weil die ſchoͤne Kindlichkeit auch da⸗ 
Gerngehorchen in ſich ſchließg, und das 
Gehorchen uͤberhaupt als eine Unterwuͤrfig⸗ 
keit unter eine fremde Vernunft — bis die 
des Gehorchenden hinlangliche Bildung ers 
halten haben wird, zur Entwidelung und 
Führung des zarten Alters unentbehrlich 
ift: fo mag es nicht zureichen, daß der, 
weldyer der Entwidelung des Kindes beys 
ſtehen fol, ſich vertrauendwerth barftelle ; 
er muß audy jenes Übergewicht von Autos 
sität zu behaupten wiffen, welches alle 
Meize zum Ungehorfam überwältigen kaun. 
Deßhalb wird er 


1) wenig Bebote auffiellen, alles frey 
Iaffen, was er frey laffen darf, das ift, was 
er frey laffen kann, ohne das Boͤſe aufzuregen 
und die Megung beffelben zu begünftigen ; denn 

das 


das Nitimer in- vetitum, Alles Verbot reizet 
zur Übeetretung ‚ iſt au in der Finderföube 
ſchon einheimifch., 
Deßhalb wird er | 
) das einmal qufgeftellte Gebot mit el: 
nem unnachgiebigen Ernſte behaupten. 
Denn Gebote ohne Ernſt find leichte Zaͤune, die 
den jungen Springer nur zu kühnern Verſuchen 
des Überfpringens reizen. 
Depha® wird er 


3) dem Kinde alle Auswege zur Ent⸗ 
kraͤftung de& Gebotes zu verſchlieſſen fuchen. 


Das war die groffe Marime Fenelons in 
Erziehung. des Dauphins,. der als Regent viel: 
leicht der Revolution. hätte bevorfommen kön⸗ 
nen, wenn ihn der Tod. dem: nahen Throne 
nicht .entriffen. hätte Allein Senelon konnte 
wohl das Temperament: des Kronprinzen ums 
ſchaffen, aber das Verhängniß, das über dem 
Kaͤnigreiche ſchwebte „ nicht ummandeln 


Deßhalb wird er 


4) um: feinem: Zöglinge alle Answege— zum 
Angehorſam zu verſchlieſſen, mit allem; die. anf 
deffen. Entwickelung mit Einfluß haben können, 
in beſter Harmonie zu, ſtehen fuchen. 

€; 
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Es muß im Hanfe ein Cordon gezogen 
ſeyn, der dem Ungehorfamen fein Durchkom⸗ 
men geflattet: So war Kenelon Eins mit al« 
len, die auf Erziehung des Prinzen. Einfluß 
hatten, und ihn umgaben. Hatte dieſer einen 
Fehler begangen , und deßhalb einen Verweis 
aus Fenelons Munde erhalten; fo fand der 
Schuldige in allen Gefidhtern, die ihn umgas 
ben, lauter Beflättigung von Zenelond Aus⸗ 
fpruche , Feine Miene verteidigte ihn; er muß⸗ 
te beffer werben, werm er den Ausdruck der Zus 
friedenheit in irgend einem Menſchenautlitze le⸗ 
fen wollten 


Deßhalb wird der Erzieher wenigitend im 
Anfange 
5) Alles, was den Gehorfam erfchweren 
kann, fo viel möglich entfernen, befonders daß, 
was zur Webertretung reizet. 
Deßhalb wird er 
6) mit dem Kinde nicht viel raͤſonniren, 
fondern Gehorfam fordern, und auf der Forde⸗ 
berung beftehen. 


Deßhalb wird er 
7) den erwirfenen Ungehorfam die ermftlich 
gedrohte Strafe fühlen laffen; das Kind aus 
| Ers 
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des Boͤſen in die ‚zarte ‚Seele. graben. Und 
ah! wo graben fie nicht ? ° 


vii Da der Befhäftigungstrieb Ai: 
zarten "Alter fich lebhaft beweget, und al⸗ 

Ie einzelen Triebe, felbft der Nachahmungs⸗ 
trieb im Grunde ald Kin’ Befchäftigunge- 
"trieb angefehen werden koͤnnen: fo wird 
die Entwickelung der ‚moralifhen Potenz’ 
dadurch fehr erleichtert und gefördert, daß 
der Zoͤgling frühe zum Arbeiten angehal⸗ 
. ten, ans Arbeiten gewoͤhnt, und im Ar⸗ 
beiten regelmäßig geuͤbet wird. 


Arbeit ift eine an ſich unangenehme Be⸗ 
ſchaͤftigung, (wie das Spiel eine für ſich ans 
genehme)' heißt deßwegen eine ernfte, tmühfame 
Befdyäftigung ; wird aber durch den Zweck, den 
man Dadurch erreicht ,„ und durch Uebung nach 
und nach angenehm. Nun die frühe‘ Imgemwöh- 
nung an eine unangenehme Befchäftigung — 
an Arbeit, bilder den Menfchen a) fo recht für. 
Diefes Leben, welches ein Lebey der Arbeit 
if,..bildet .6) nicht nur für dieſes Leben, 
fondern arbeitet auch dem hoͤhern Keben in die 
Hände, indem fie das Gemuͤth vor heftigen 
Keidenfchaften, vor langer Weile, vor taus 
fen. Heizen zum Boͤſen, die der Müffiggang 
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herbeyfuͤhren kann, bewahret, im Miſſen des 
Angenehmen über, und zum Tragen des Unan⸗ 
genehmen ſtaͤhlet. 


Dadurch wird es offenbar, daß ed eine 
falfche Erziehungsweife fey, den Kindern alle 
Arbeit - in Spiele verwandeln wollen. Ach! 
Leben ift tein Spiel, und die Tugend auch 
keines. So thöricht es wäre , alle Kinderfgiele 
in Arbeit verwandeln wollen, fo thoͤricht iſt es; 
alle Arbeiten in Kinderfpiele umfchaffen wollen, 


Daraus erklärt es fi) aber auch, warum 
in den Ständen, die fi) son der Arbeit mehe 
als andere entfernen, die Erziehung ‚gerade um 
10 ſchwerer feyn müffe. Wo keine Arbeit ſicht⸗ 
bar wird, als die der Taͤndeley, des Pu⸗ 
tzes, ber Zeremonie, der gaͤhnenden CLang⸗ 
weiligkeit, da giebt es wenig Reize zur ern⸗ 
ſten Arbeit für die nachahmenden Kinder. 


Daher hat auch das akademiſche Leben ſo 
viel Gefahren; denn ſchwere, anſtrengende 
Arbeiten werden nicht mit Nachdruck gefor⸗ 
dert; die leichten des Collegien Gelaͤufes, in 
dem ſich auch, aus Mangel an dur⸗ᷣgreifender 
Yuflicht, fañ jeder diipen“ren kann, Y, oft er will, 
find mehr ein Spiel als Arbeit, und Die Vergnüs 

J2 gun⸗ 
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gungen haben überall ihre Aushaͤngſchilde, und 
das ſiegende Talent, die luſtigen Geſellen um 
Geld, Geſundheit, Sitte und Sittlichkeit zu 
bringen, — indem fie die Luͤcken der langen 
Meile ausfüllen helfen. 


Übrigens würde ed denn doch mehr als Ids 
cherlich, würde naturwidrig feyn, wenn die 
Kinderftube in eine formliche Arbeitsftube, und 
bie Samilie in ein Zucht » md Arbeite- 
haus verwandelt würde. Der Vater foll Bas 
ter, nicht Stockmeifter, der mit arithmetifcher 
Puͤnctlichkeit die auferlegten Arbeiten eintreibt, 
bie Kinder Feine Zuchtlinge, ihr. Leben kein 
Srohndienft, Feine Schanzarbeit feyn. 


‚VII. Alle Entwidelung der moralifchen Po⸗ 
ten; flieht im MWiderfpruche mit der hoͤch⸗ 
fien Würde des Menfchen, und mit ſich 
felber, wenn das religisfe Gefühl nicht 
fo frühe wie möglid) im Kinde gewecket; 
wenn das fittliche Gefühl nicht ſtets als 
Eines mit dem religiöfen genährt 
wird; wenn das religids : fittliche Gefühl 
(kürzen und deutfcher : das heilige Gefühl) 
nicht mis dem Sortfchreiten des Alters, 
und insbefondere mit dem Sortfchreiten der 
Kenntniſſe fortgebilder wird. Dem 

| ‚ba 
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da die Kinder des religiöfen Gefuͤhles fd. 
big find, wie des moralifchen und mie des 
zaͤrtlichen Gefühles der AÄlternliebe: fo hieſ⸗ 
ſe, ſie ohne Religion entwickeln wollen, 
*) dad Hoͤch ſte in ihnen unentwickelt lafs 
ſen, b) dem moralifchen Gefühle feine hödys ° 
ſte Würde (das Einesfeyn mit dem relis 
giöfen) rauben, und c) die moralifche Bil, 
dung felder unmöglich machen. | 


Man hat geſtritten, ob man Kindern, 
und wie frühe man ihnen Religion beybringen 
ſolle? Diefer Streit war nicht viel vernünftis 
ger, als wenn man geflritten hätte, ob und 
wie frühe man dem finnlichen Menſchen 
Speife darreichen folle. Gieb ihm, fobald 
fih) der Hunger reget, und gieb ihm die Speis 
fe ‚die fein Magen verbauen Kann. Deun obs 


ne Speife ftirbt ber finnlihe Menſch. 


Ohne Religion iſt der geiftigfte Menſch 
im Menfchen tobt: alfo laß ihn nicht ohne 
diefe Geiftesnaprung, fobald er fie in fih aufs . 
nehmen Tann, und gieb ihm eine foldhe, bie. 
der zarte Geiſt ertragen Kann. Was Einnte 
einfacher, überzeugender feyn ? 
j u 


l. 
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gungen haben überall ihre Aushängfchilde , und 
das fiegende Talent, die Iuftigen Gefellen um 
Geld, Gefundheit, Sitte und Sittlichkeit zw 
bringen, — indem fie die Lüden der langen 
Meile ausfüllen helfen. 


Übrigens würde ed denn doch mehr als laͤ⸗ 
&erlich, würde naturwidrig feyn, wenn die 
Kinderftube in eine formliche Arbeitsftube, und 
bie Familie in ein Zucht » md Arbeits 
haus verwandelt würde. Der Vater fol Va⸗ 
ter, nicht Stockmeifter, der mit arithmetifcher 
Puͤnctlichkeit die auferlegten Arbeiten eintreibt, 
. bie Kinder eine Zuchtlinge, ihr. Leben kein 
Srohndienft, Feine Schanzarbeit feyn. 


VII. Alle Entwidelung der moralifchen Pos 
ten; ſteht im Widerſpruche mit der hoͤch⸗ 
fien Würde des Menfchen, und mit fidy 
felber, wenn das religidfe Gefühl nicht 
fo frühe wie möglicy im Kinde geweder ; 
wenn das fittliche Gefühl nicht ſtets als 
Eines mit dem religiöfen genährt 
wird; wenn das religiös: fittlidhe Gefühl 
(kürzen und deutfcher : das heilige Gefühl) 
nicht mis dem Sortichreiten des Alters, 
und insbefondere mit dem Fortfchreiten der 
Kenntniffe fortgebildet wird. Denn | 
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da die Kinder des religiofen Gefuͤhles fäs 
big find, wie des moraliſchen und wie des 
zärtlichen Gefühles der Alternliebe : fo hiefe 
fe, fie ohne Religion entwideln wollen, 
s) das Zöchfie in ihnen unentwickelt lafs 
fen, 5) dem moralifchen Gefühle feine hoͤch⸗ 

ſte Mürde (dad Einesfeyn mit dem relis 
‚giöfen) rauben, und c) die moralifche Bil⸗ 
dung ſelber unmoͤglich machen. 


Man hat geſtritten, ob man Kindern, 
und wie fruͤhe man ihnen Religion beybringen 
ſolle? Dieſer Streit war nicht viel vernuͤnfti⸗ 
ger, als wenn man geſtritten haͤtte, ob und 
wie fruͤhe man dem ſinnlichen Menſchen 
Speiſe darreichen ſolle. Gieb ihm, ſobald 
ſich der Hunger reget, und gieb ihm die Speis 
fe ‚die fein Magen verbauen Tann. Deun obs 
ne Speife flirht der finnliche Menſch. 


Ohne Religion iſt der geiftigfte Menſch 
im Menſchen tobt: alſo laß ihn nicht ohne 
diefe Geifteönahrung, fobald er fie in fi aufs 
nehmen Tann, und gieb ihm eine foldhe, die. 
ber zarte Geift ertragen kann. Was Fönnte 
einfacher, überzeugender feyn ? 


os 
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wofür alſo und woher der Streit? Er 
kam, {umreine Quellen berühre ich nicht) vors 
nehmlich Daher, daß man die drey Dinge — 
Religion ald Gefühl, 
Religion old mehr entwidelter Be⸗ 
griff, 
Religion als ein gelehrtes wiffen 
als Idee, 
nicht richtig genug unterfchied; denn wäre Dies 
se Unterfcheidung gefchehen, fo hätte Die 
Stage: Sollte man Kindern Religion beybrin- 
gen, und wie frühe, Feiner Entfcheidung mehr 
bedurft — fie wäre mit: entfchieden ges 
weſen. Jene Unterſcheidung und dieſe Entfcheis 


dung laſſen ſich aber hier mehr andeuten als 


darſtellen: 


1. Religion als Gefuͤhl ſoll dem Rinde 
durch/ Ausdruck und Eindruck religis⸗ 
fer. Gefinnungen beygebracht werden .... 
fobald es einen Funken des erwachenden 
Vernunft⸗Gefuͤhles verrathen haben wird. 


| Pr Dem Znaben fol Religion als Bes 


griff durch Lehre beygebracht, und das Ges 
fühl der Religion mit erfter Treue gehuͤtet, 
erweitert und mit: geftärfet werben. " 


3. In 





8. In den reifern Jahren, die von reifender 
Mernunft ihren Werth und ihren eigenften 
Namen haben, fol Religion als ein Wiſ— 
fe n, als ein Allbefaffendes, ald Idee, in 
die Seele des Zöglings gelegt , und das Ge⸗ 

“fühl der Religion mit derfelben, der wichtige 

ſten Angelegenheit angenreffenen Treue gehuͤ⸗ 

tet, mit : erweitert und mit s geftärfet 
werden, | 


| Religion. ais Gefoͤhl, Religion als Be⸗ 
griff, Religion als Idee, verhalten ſich genau 
wie die drey Entwickelungsſtuffen der Menſch⸗ 
heit, Sinn, Verſtand, ausgebildete Ver⸗ 
nunft. Ich ſage: ausgebildete Vernunft; denn 
das religioͤſe Gefuͤhl iſt ſelber ſchon Funke 
der beginnenden Vernunft. 8 ift überall, 
wo die Entwicelung in ihrem natürlichen Gans 
ge ungeſtort bleibt, zuerſt Gefuͤhl, dann Be⸗ 
griff, dann Idee CWiſſenſchaft). 


Erſt iſt Religion Gefuͤhl des Eindlichen, 
bie ewige Liebe ergreifenden, Gemüthed. Dann 
gefellen ſich zu diefem Gefühle, hellere Begriffe, 
das ift: dad Uhermeßliche wird , ala ein Bild 
en Miniasure, in beſchraͤnkte Rahmen bes 
ſchraͤn kender Begriffe gefaßt. Endlich einigen 
fi), bey reifender Vernunft ;. alle Gefühle und 

j alle 
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alle Vegriffe von dem Goriichen ‚in der Idee 
bes Allerhöchſten. 


Wie mit der Religion, fo mit ber Tugend. 
Tugend ald Gefühl, Tugend ald Begriff, Tus 
gend als Idee verhalten ſich genau wie biefels 
ben Entwickelungsweiſen der Menfchheit, Sinn, 
Verſtand, ausgebildete Vernunft. Eıft ift 
- Tugend Gefühl des kindlichen, das heilige Ges 
fe, Gottes Willen anfaſſenden Gemuͤthes. 
Dann geſellen fich zum Gefühle der Tugend 
einzele. hellere Begriffe von Pflichten, Tugen⸗ 
den, Endlich einigen fih alle Gefühle und alle 
Begriffe von Tugend in der Idee des Guten. 


Wie mit Religion und QTugend, fo mit 
der Tindlichen. Liebe gegen Altern. Alternliebe 
als Gefühl, Älternliebe als Begriff, Alternlie⸗ 
be als Idee verhalten ſich genau wie dieſelben 
Entwickelungsſtuffen der Menſchheit, Sinn, 
Verſtand, ausgebildete Vernunft. Dein 
Sohn hat z. B. noch nicht drey Jahre, und 
hängt mit zarter Liebe an feinem Bater . . 


kommt etwa dies Gefühl der Kiebe zu frühe? . 


Mollteft du dies Gefühl zuruͤckweiſen, bis der 
Eohn zum klaren Begriffe, was Vater fey, 
was der Sohn als Eohn dem Vater ald Va⸗ 
ter fchuldig feg, gefprumen wäre, und alfo aus 
dem 
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dem Haren Begriffe von feinem Verhaͤltniſſe zum 
Water, Eindlicye Liebe zum Vater hervorgienge ? 
Da möchte es denn wohl geſchehen, daB Fin» 
Iiche Liebe entweder nie oder erft dann entſtuͤn⸗ 
de, wo fie zur Bildung des Sohnes uͤberfluͤſſig 
oder dem neuen Berufe des Sohnes fogar hin⸗ 
derlich wäre. 


Deine Tochter von neun ‚Fahren hält auf 
Scham, Zucht, Ehre, aus Gefühl für die leis 
fefte Regung ded Gewiſſens: wollteft du diek 
Gefühl zurückweiſen, bis fie zum Maren Begrife 
fe von ihrem Verhältniffe zum andern Wefchlechs 
te gekommen wäre , und aus diefem klaren Ber 
griffe Achtung für ihre Geſchlechtsbeſtimmuns 
hervorgienge7 


Da möchte ed denn wohl geſchehen, daß 
das Gefühl für reinen, keuſchen Sinn zu fpat 
käme, oder wenigftens zu ſchwach — den an⸗ 
dringenden Neigungen von auffen „ die der Bes 
griff nur noch reigender gemacht hätte, unters 
füge. 

Wenn du e3 nun für Thorheit, für Ders 
ſtandesverrückung bielteft, mit dem Gefühle 
Eindlicher Liebe und mit dem Tugendgefüh” 
le bey deinem Sohne und bey deiner Tode 
ter 3usuwarten auf die vielfpäteren Mo⸗ 

mente 
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mente des Flaren Begriffes: fo wirft 
dh es wohl audy befennen müflen, daß es Thor: 
keit wäre ,. mit dem Religionsgefühle zuzuwar⸗ 
ten‘, bis die ſpätern Momente des Haren Bes 
giſes von "Gott, kͤnen. > 


"Denn die Sage will ich Dir jetzt noch ers 
Iaffen, ob die. Menfchheit Überhaupt zum PIa 
ren.Begriffe des Göttlichen gelangen Ton: 
ne, und wie fie insbefondere ohne Gefühl, da⸗ 
gu kommen koͤnnte. 


Man müßte alſo das Ganze der Menſchen⸗ 
natur zerſtuͤckeln, oder ihre Bildung zerreiſſen, 
wenn man Religion als Gefuͤhl in Kindern nicht 
frühe entwickeln, und das Gefuͤhl der Religion 
nad) und nach mit Begriff und Idee von Res 
ligion verbinden wollte. | 


Religion als Gefühl kann alfo nicht zu 
frühe gepflanzt werden, ſobald nämlich die Ems 
pfänglichFeit für das Gefühl der Religion mit 
dem Morgenrothe der Apperception ſich verräth ? 
fo lege ‚du bie ‚heilige Pflanze in das bereitete 
Erdreich. 

Daß aber die Kinder der Religion als eis 
nes: Gefaͤhles empfänglich ſeyen, bezeuger a) 
nicht bloß die Menſchheit⸗ die ſie mit ihren 

Aeltern 





eltern gemein haben, "bezenget nicht bloß b) 
die Erfahrung, die die Altere Generation bes 
(damen Tann; es liegt uns c) noch ein gang 
anderer Beweis, der den Wahnfinn meiner Zeit 
ned) mehr beftrafet, fehr uahe. Diefer nämlich! 
Männer, Greifen , deren Religion, im Forts 
ſchwimmen mit dem Weltftrome ein Cadaver 
geworden iſt, müflen,, wein Religion in ihnen 
wieder vom Tode auferftehen ſollte, ſchlechter⸗ 
dings zum Kindergefuͤhle zurückkehren. Und, 
wenn Chriftus diefe cadaveröfen Menfchengefpens 
ſter bienieden fähe, würde er, mitleidig dag 
zweptemal fein groffes Wort fprechen : wenn 
ihr nicht umfebret, und werdet wie die 
Rinder, fo Fönnet ihr in das himmlifche 
Reich der Religion nicht eingehen. 


Und nicht nur find die Kinderfeelen der 
Religion empfänglich, wie die Erwachfenen ; fie 
find fogar der ‚Religion empfänglicyer als die 
Erwachfenen. Denn, da jene noch nicht von der 
Hefe des Weltgeiſtes, (der zwar en Gott 
der Welt, aber eben deßwegen, weil er ein 
Gott der Welt. if, ohne Religion ift) 
durchſäuert find, wie dieſe: fo find fie ebendeß⸗ 
bald des, Glaubens und Trauens in Hinficht auf 
das Girlie, empfängligper, als dieſe. 
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:  Überbem iſt ja gerabe das seligiofe Gefühl 
Die ſchoͤnſte Blume der fchönen Kinblichkeit. 
Denn, da fie, fo lange die Epoche der fchönen 
Kinplichkeit mwähret , glaubend und trauend, im 
ſtiller Abhängigkeit vom Mutterworte leben: fo 
entwidelt ſich mit diefem füffen Gefühle der 
Abhängigkeit — Kiebe und Sreundfhaft 
gu allen guten Weſen, alfo wohl auch zu Gott, 
den die Mutter im Herzen trägt, und in Aug 
und Geberde , in Liebe und Leben offenbaret. 


„Das Mutterwort und noch meht der, im 
Liebe überflieffende, Mutterfinn bildet in dem 
Kinde, in welchen fie. die ſchoͤne Kindlichkeit 
bildet, wohl aud) die Religion ‚ die ohne Kinds 
lichkeit eine Flingende Schelle wäre, und in ber 
ſchönen Kindlichkeit gerade das Schönfte ift. 


Diefe Religionsfähigkeit , die mit der fchö« 
nen Kindlichkeit gegeben iſt, z0g wohl auch den 
göttlichen Lehrer des göttlichen Reiches fo maͤch⸗ 
tig an, indem er einft, im Anblicke der Kinder 
jenes finnsolle Wort ausrief: „Sür folche 
it des bimmlifhe Reih — für fol. 
he ift der Simmel der Religion.“ 


Wozu follte man auch Kinder vom Reiche 
Gottes ausſchlieſen, da ſie wohl mehr Luſt und 
Sähig- 





Fähigkeit haben, als die von Reidenfchaften vers 
blendeten Erwachfenen „ Gott a) in der ſchoͤ⸗ 
nen Natur, b) in den Werfen der 
Runft, ) im Evangelium Chrifti, 
wor allem aber d) in der frommen Be 
berde und im madellofen Leben ber 
Mutter zu (bauen, und e) im dolmetfchenden 
Mutterworte, das ihnen Natur und Kunfk , 
Evangelium und Leben fo verftandlich macht, zu 
vernehmen ? 


Daraus fließen denn auch für die religiofe 
Bildung chriftlicher Kinder drey Gebote, bie 
felten helle genug gekannt , und noch feltener 
Tief genug zu Herzen gefaßt werben 3 


1. Lehre deinen Zögling, in feinen früheften 
Sahren, dad Evangelium mit dem Jew. 
zen lefen ; 


II. Lehre deinen Zögling in feinem reifenden 
Alter das Evangelium mit de De r⸗ 
nunft, die mit dem Herzen ſich nie 
entzweyet, leſen; 


UI. Laß deinen Zoͤgling das Evangelium nie 
mit dem alles begreifen wollenden Der; 
fiande allein lefen. Denn der Begriff, 
des nur das Begreifbare umfaßt, und dep: 

halb 
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vi gab. Begriff beißt, kann nie Eines wers -. 
den ‚weder mit dem Herzen, welches das un⸗ 
. begreiflihe böchfie Gut liebet, noch 
‚; mit: der Vernunft „ die das unbegreifliche 
hoͤchſte Gut vernimmt. 


Daraus erhellet aber auch wieder, was 
ich ſchon bey dem zweyten Geſetze der ſittlichen 
Entwickelung erinnerte, wie man ſich an dem 
zärten Alter verfündigte , wenn man dieſe ge⸗ 
fuͤhligen weſen mit lauter 'moralifchen 


Begriffen, Sentenzen, Pflichtge⸗ 


boten ciſolirt von Religion), an ein übermos 
faifches Geſetzioch binden , oder vielmehr auf 
die Tugendfolter fpannen wollte. 


Endlich kann man ed fid) daraus auch ars 
ſchaulich machen, wie fehr man fid) an dem 
zarten Alter verfimdigte, wenn man ed, ohne 
‚Gefühl für das Göttliche und Sittliche, wild 
aufwachſen — und fernen Neigungen freyen 
Spielraum lief. Da würde bald ber zarte 
Boden mit Iauter Unkraut bewachfen , und für 
die himmlifche Pflanze -der Tugend Fein Pit 


gen mehr übrig. gelaffen feyn. 


Ich bitte aber mein vielwiſſendes Zeitalter, 
nicht zu vergeffen , daß es für den zarten Bo⸗ 
den 





— 143 


"den des Kinderherzene ſchon ein zweyfaches 
Unkraut gebe, das der Sinnlichkeit; 
und das des vernunftloſen Begriffes. 


Dies zeigt fi d ſo recht in der zweyten Epo⸗ 
che des jungen Alters; denn ſobald die Knaben 
nah Begriffen haſchen wie nach des 
bunten Schmetterlingen : fo lauft das GH 
der Religion Gefahr, im-Gedränge. der auffchiefs 
fenden Begriffe gar leicht verdrängt zu wers 
den , ſo wie es in der Epoche Des. ſogenannten 
hoͤhern Wiffene, das gar oft nur ein ges 
fleigerter Begriff obne alle Tdee des 
Böttlichen iſt, nicht: nur verſaͤum, ſondern 
als Unfinn geradezu verworfen wird; = 


Wenn alfo dein Zögling Religion haben , , 
und behalten fol: fo muß in ihm das Gefühl 
der Religion frühe gewecket, mit dem nachs 
kommenden hellern Begriffe der Religion forgfam 
mitgebildet, und, bey zunehmendem hoͤhe⸗ 
sem Willen der Religion ‚ gewiſſenhaft er weis 
tert, erhoͤhet, geftärket werden. 


IX, Daß bie Entwickelung und Erweite 
rung, Erhoͤhung und Stärkung bes rer 
ligiöfen Gefühles in der Erziehung Hanpte 
ſache fey, beweifes ſich in den gefährliche 

fien 
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ſten Situationen der Jugend am dent⸗ 
lichſten. 


Unter den gefaͤhrlichſten Situationen ſtellen 
ſich mir hier beſonders zwey unter das Auge, 
die der erwachenden Geſchlechtsliebe, und die 
der erwachenden Ehrbegierde, ſie mag ſich auf 

enſchaften, oder Kunft, oder auf eine. Im⸗ 
peratoröftelle im Iuftigen Leben, werfen. Steht 
den Zöglinge in diefen Situationen der Genius 
der Religion nicht bey: was fol ihn retten ? 
Der Aufblühende ift in der Hand der Begiers 
de, und die Begierde — ein Rieſe, der ihn 
zerdruͤckt, ehe er’s ahnet... Himmel und 
Erde trauen; denn DBlüthe und Baum find 
unmwiederbringlich dahin. 


Viertes Hauptſtuͤck. 


was Fuͤhrung der Kindheit zur 
entwickelten Mmenſchlichkeit ſe y. 





24. 


Fahrung der Kindheit zur entwickelten Menſch⸗ 

heit ift mir die Summe aller Einfluͤſſe, 

die auf die Entwidelung und Zortbildung der 

Kindheit zur Stuffe. der seifen Nen ſchei ba 
ben 


— — 145 
ben kann, und den Gefeen der Entwicke⸗ 


lung der menſchlichen Natur, den Bedürfniffen 


der Kindheit, und dem Jdeale der Menfchheie 
gemäß , baden foll, 


z. Diefe Einflüfe, die ein Unendliches, Un 
3ähliges find, wie kann ich fie unter Bes 
griffe (in endliche Rahmen des Unendlichen) 
bringen, und zaͤhlen? Dieſe Einflüffe find 
Cwenn id) die Sprache der alten und aud) 
einer neuen Abſtraction reden darf) erftens 
&sativ, indem der Führer blog nichts 

verderbt an der ſich felber entwickelnden Nas 
tur 5 find zweytens pofitiv, Indem der 
Zührer der Natur in’ ihrer Selbſtentwickelung 
beyftcht, z. B. durch Wartung, Unterweis 
fung 20.5 find drittend limitariv, indem 
der Führer die Regungen der jungen Triehe 
beſchränkt, daß fie nicht ausarten, daß fie 
fich felber nicht fehwächen, oder dar das Gans 
ze zerftören. 


2. Die negativen Einflüffe ſetzen in dem Führer 


überhaupt eine pofitive Selbſtbe⸗ 


berrfhung voraus Mer nichts Am Kin⸗ 
be verderben wollte, müßte in fich felbft alle 
Triebe, die nad) auffen wirken, und Zerſtö⸗ 
sung anrichten koͤnnten, ber Vernunft unters 
“ Fb K wor⸗ 


146 — — 


worfen haben. Unzaͤhlige Kinder werden (um 
‚nur eine Verderbnißart zu berühren) durch 
Schmeicheley des Eigennutzes, durch Schmeis 
cheley der Affenliebe, durd) Schmeicheley der 
Wohllebensſucht verborben. “ Um alfo nichts 
an ber zarten Blume zu verderben durch den 
giftigen Hauch der Schmeicheley „ müßte der 
Hausgenoß den Bigennug, ber dem Kinde 
ſchmeichelt, um die Gunft der Mutter, und 
durdy diefe Gunft Geld, ‚Speife ıc. zu be: 
kommen; müßte die fihwache Mutter ji 

ſchwaches Herz, das ſich felber im K 
liebkoſet; müßte die dem Wohlleben nad): 
laufende ARindeswärterinn, die dem Kinde 
ſchmeichelt, um durd) das Kind die Mutter, 
und durch die Mutter Stoff zum Vergnügen 
‚zu gemimen, ihren Hang zum Wohllcben be: 
fiegt haben. 


Die, negativen Einflüffe feßen in dem 
Führer insbefondere eine uͤbermenſchli 
che Geduld voraus. Denn die gereizte 
Ungeduld verderbt durch Blicke, Worte, Hand⸗ 
lungen, vorzüglich durch wildes Anfahren, 
und zuͤrnendes Schlagen, viel an den zar⸗ 
ten Gefaͤſſen und an den jungen Herzen. 
Und, was. müßte das für eine Kiebe ſeyn, 

die 
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die ſich durch tauſend und tauſend widrige 
Kleinigkeiten nicht zur Ungeduld reitzen lieſſe? 


Die negativen Einfluͤſſe fordern und 
faſſen in ſich die ſtete Aufſicht, die ſich 
ohne vollſtaͤndige Selbſtaufopferung (und wer 
opfert ſich gerne?) wicht denken laßt. Die 
Yufficht, die bloſſe Auffihe ift, und nur 
durch Gegenwart den Anvertrauten huͤtet 
und Verfrüppelung verbütet, ift vom uns 
endlichen Werthe, indem fie „bewahret“ vie 
Gabe der Natur vor Selbftzerfiörung und 
vor fremder Zerftörung. 


Auch Schon die negative Fuͤhrung eis 
ned Menfchenkindes ſetzt alfo einen unerfchöpfs 
lichen Fond von Liebe voraus, indem jenes 
Maaß von Selbſtbeherrſchung, Geduld 
und Selbftaufopferung, ohne das ſich Fei: 
‚ne beharrende Aufjicht denken läßt, nur in 
einem liebreichen Herzen ein bleibendes Seyn 
gewinnen. kann. (Mur Liebe opfert fich gern, 
weil es ihr Weſen iſt, fi) in andern Zu vers 
gefien, und fich für andere Zu opfern: nur 
Liebe kann Kindedhhterinn ſeyn!) 


3. Die pofitive Führung ift entweder blos phy⸗ 
ſiſch (durch Pflege , durch "Widerfiand, 
Ka durch 


.— 
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durch Zwang) oder didaktiſch, lehrend. 
Die didaktiſche iſt dreyfach: ein⸗bildend 
durch Worte, ein:und an⸗bildend durch 
Beyſpiele, ein« ans und » fortbils 
dend durd Worte und. Bepfpiele. 


4 Die pofitive Führung wirkt mit zweyerley 
Kräften, mit der anziehenden und mit 
der zurüdftoffenden. Sie zieht durch 
Guͤte an, und locket hervor (erreget) die 
Keime ded Guten; fie repellirt durch Ernſt, 
and unterbrücfet die Keime des Bofen. Und, 
da ſich alle Keime des Bofen in dem Einen 
Egoismus vereinigen, fo duffert fidy vie 
heilige vis repulfiva befonders in dem Kriege 
wider den Egoismus, (dies feindfelige Prin⸗ 
zip aller Religion, aller Weisheit, aller Te 
gend, aller Seligkeit). 


5. Diefe heilige Vis repulfiva ®\ Äuffert ſich in 
auffteigender Linie 4) durch nachdruckſame 
. Er⸗ 


*) Es iſt auch in Hinſicht auf Kinder wahr: wer 
niche zuruͤckſtoſſen Bann, kann nicht anziehen, 
Sey du nur bloß Nachgiebigkeit gegen die Kins 
der, und laß fie nie etwas von der zuruͤcſtoſ⸗ 
fenden Kraft erfahren, und ich ftehe dafür: fie 
werben bald felbft dich zurücksftoffen» und wenn 

du 
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Ermabnung, die mehr ald Kebre ft; 
B) dur ernſte Warnung, Die mehr als 
Ermahnung if; C) durch gefchärfte Dr os 
Yung, die mehr ald Warnung ift; D) 
dur abgenörhigte, der Drohung ents 
ſprechende, dem Fehler und insbeſondere 
der Gewohnheit zu fehlen entgegenars 
beitende, mit Ernſte ohne Regung 
ded Zornd verfügte Zuͤchtigung, die 
mehr ald Lehre, Ermahnung, Warnung, 
and bloffe Drobung , die die ind Werk ges 
feste Drohung felber ift, | 


Diefe angegebenen Merkmale der Kin: 
DVerfirafen find weſentlich, d. h., im Weſen 
Der vernünftigen Fuͤhrung eines Menſchen⸗ 
kindes gegruͤndet; denn keine Strafe, die nicht 
durch die fehlgeſchlagenen Verſuche der Güte, 
die anziehen, und durch Anziehen beffern will, 
nothwendig gemacht worden; Feine Strafe, 
die nicht Durch die vorangegangene, aber ver⸗ 
eitelte Drohung herbeygeführt worden; Feine 
Etrafe, die nicht wenigftend nad) und nach 
ald Gegengewicht, ber Neigung des fehlenden 

Kin⸗ 





du nicht kluͤger wirft, am Ende noch zum Zaufe 
hinaus⸗, gewiß zu früh In dad Grab hinuntem 
ſtoſen 


Kindes eine andere Richtung zu geben, und 
igt ſchon die weiteren Ausbruͤche der zügellos 
fen’ Sinnlichkeit zu hemmen im Stande iſt; 
feine Strafe, die nicht, mit ruhigem, zorn⸗ 
loſem Ernfte verfüget wird, paſſet zur ver: 
nünfrigen Führung des Kindes. . Das Mens 
ſchenkind ift fein Züchtling, wie der Vers 
brecher, ift ein Zögling, zuchtfaͤhig; 
ift ein zur Freyheit geichaffenes Wefen, kein 
Sclave; fol felbft durdy Zwang „ den es 
wider Willen erleiden muß, der freywilligen 
Selbitführung empfänglid), wenigftend vor 
greöfferer Unempfänglichleit dafür ‚ bewahret 
werden. 


* Obgleich bey vielen Kindern bie Stra⸗ 
fen entbehrlich find, vder vielmehr durch wei⸗ 
fe Führung werden können: fo find fie doch 
bey gewiflen Zöglingen, und unter gewiſſen 
Bedingniffen 3. B. einer tiefgemurzelten Mer: 
wilberung , von der Weisheit felbft geboten, 


Wenn der Knabe ohne Chrgefühl, flörig, 
troßig, der Güte des Führers in Geheim fpots 
tet, und feine Wernung wenigftend durch 
Thatſachen verachtet : fo kann der wilde, tro⸗ 
Hige Sinn nur durch Strafen gebrochen wer: 
ben — und zwar dur) eine Strafe, die 

feine 





feine Lebendigkeit angreift, und zwar durch 
Strafen, die von Stuffe zu Stuffe fleigen, 
bis fie den harten Sinn mürbe machen. 


Unſer ſeidenes Jahrdreyßig hat die „Bine 
dVerfirafen“ bald aus der Marime der 
Sinnlichkeit, bald aus dem Grundfage 
der GetftigPeit beurtheilet,, und in jedem 
Gefichtöpuncte gleichthöricht, verworfen. „Was 
fol man junge, zarte Weſen ſo hart 
halten 2°° fagten einige. Strafe made 
nit beifer, riefen die ‚andern. 


Wenn Wilde das rohe Weſen baͤndigen 
kann: ſo iſt allerdings ſtrafende Haͤrte 
üͤberfluͤſſig. Daraus folge aber nur, daß 
Strafe da nicht hingehört, wo fie nicht hin⸗ 
gehört. Und beffern fol die Strafe auch 
nicht — folk nicht, was fie nicht Tann. Sie 
foll nur da, und nur fo lange ein Nothzaum 
der unbaͤndigen Sinnlichkeit werden, wo bie 
Liebe noch nicht, und bis fie ihr fanftes 
Scepter geltend machen kann. Das Wort 
eined groffen Königs: Thorheit iſt dem Kna⸗ 
ben angebohren, und wird durch die Ruthe 
ausgetrieben, follte doch nicht To ſchlechtweg 
unter das Auskehricht des alten Aberglaubens 
geworfen werden. 

6. Die 


6. Die poſitive Führung. ift entweder beſchraͤn⸗ 
kend oder erweiternd. Denn die limitixenz 
be Fuͤhrung, Die n. 2. als dag dritte Glied 
eines Ganzen genannt ward, tft im Grunde 
auch poſitiv, aber nur poſitivi u Des 
ſchraͤnkung. 


Die befchräntende ſorget Dafür, daß die 
Megungen des Frohfinnes, die Regungen 
des Befchäftigungs » und Spieltriebes, die 

Regunger der Sympathie und des Ehrge⸗ 
fühles nicht ausarten — und unbefchränft, 
ſchaͤdlich werden; forget mit erfler Sorge 
dafür, daß der Gefchlechtstrieb nicht vor der 
Zeit, die ihm die Natur zum Erwachen beftinme 
bat, erwacdhe, und erwachend, nicht Leib und 
Geiſt zerrütte, 


Die erweiternde (erpanfise) erregt neue 
Gefühle, giebt neue Renntniſſe, fchafft neue 
Arbeiten, erfindet neue Spiele; oder belebet 

die erregten Gefühle, erworbenen Kenntnifle, 
gewöhnten Arbäiten ımd Spiele, bloß um ben 
Kreis der jungen Thätigkeit zu erweitern. 


Die befehränfende und erweiternde 
Zührüng flehen der jungen Natur in Entwi⸗ 
deiung ber ſinnlichen, der verfländigen , 

| ber 
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der heiligen Potenz (die religiss = fittliche mey⸗ 
ne ich,) bey, und beftimmen ihren Benftand 
nad) den Gefegen , die in der Menſchenna⸗ 
tur und in dem Ideale ber Menſchheit . ges 
fchrieben, und im dritten Hauptſtuͤcke dieſer 
Schrift in Buchftaben gebracht worden, find. 


7. Die ganze Sührung eines Menjchenfindes 
ift alfo nichts anders, ald das Pine Wert 
der Einen vernünftigen, unermuͤd⸗ 
lichen Liebe. Denn nur diefe kann flete Auf⸗ 
fiht Halten, nur diefe mit Wort und Bey: 
fpiel das Gute einz an = und fortbilden, nur 
Diefe Die Keime des Guten durch Güte ans 
Ziehen, die Keime des Bofen durdy Ernft zu⸗ 
rück ſtoſſen; nur diefe kann befchränfen 
und erweitern, nur dieſe ermahnen, wars 
nen, drohen, züchtigen, und durch Befchrän« 
fung und Erweiterung, durch Ermahnung und 
Warnung durch Drohung und Züchtigung 
der Entwidelung einer Menfchenpflanze bey: 
ftehen, und fo beuftehen , daß aus der Men- 
fhenpflanze — bie reine, edle Menfchheit herz 
vorgehe. 


„8. Wenn man alfo die Führung eines Kindes für 

DaB halt, was fie feyn fol „für das Eine 

Werft der Einen vernünftigen, 
uneh 
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6. Die poſitive Führung. iſt entweder beſchraͤn⸗ 
kend oder erweiternd. Denn die limitiren⸗ 
be Führung, dien. 2. als dag dritte Glied 
eines Ganzen genannt ward, tft im Grunde 
aud) poſitiv, aber nur politiwi in Des 
ſchraͤnkung. 


| Die befchräntende forget dafür‘, duß die 
‚Megungen des Srohfinnes „ die Negungen 
des Befchäftigungs » und Spieltriebes, die 

. Regungen ber Sympatbie und des Ehrge⸗ 
fühles nicht ausarten — und unbefchranft, 
ſchaͤdlich werden; forget mit erfler Sorge 
dafür, daß der Gefchlechtstrieb nicht vor der 
Zeit, die ihm die Natur zum Erwachen beſtimmt 
hat, erwache, und erwachend, nicht Keib und 
Geiſt zerrütte, 


Die erweiternde (erpanfise) erregt neue 
Gefühle, giebt neue Kenntniſſe, fchafft neue 
Arbeiten, erfindet neue Spiele; oder belebet 
die erregten Gefühle, erworbenen Kenntniſſe, 
gewöhnten Arbäten ımd Spiele, bloß um den 
Kreis ber jungen Thaͤtigkeit zu erweitern, 


Die befehränfende und erweiternde 
Zühräng flehen der jungen Natur in Entwi⸗ 


delung ber finnliden, der verfiändigen , 
der 


No 
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(Fuͤhrung) bedarf ‚ fo bedarf es dieſer Führung 
fo lange, bis es fein Selbftführer werben kann. 


"Diefe Momente find die natürlichen Gräns 
zen de Unmuͤndigkeit; wie Slüffe, Ber⸗ 
ge die natürlichen der Länder. 


I. Was zwiſchen jenem und biefem Momente 
inne liegt — iſt die Linie der Unmündigs 
keit; und die Linie der Unmuͤndigkeit iſt auch 
die Linie , die dad Bedürfniß und die Dauer 
fremder Führung bezeichnet. 

Dieſem zufolge find die natürlichen Mis 
norennität - Fahre fo ungleich, wie die Mens 
ſchen, fo, daß einer bis in das zwanzigſte, ‘der 
zweyte bis in dad dreyßigſte, der dritte bis 
in das fechözigfte Jahr, der vierte fein ganzes 

- Reben hindurdy unmündig bleiben Tann , und 
wohl aud) bleibt. In diefem Falle ift denn die 
Linie der Unmuͤndigkeit gerade fo lange, 
als die des Lebens. And, fo wie es einzele 
Rinder von hundert. Jahren, fo giebt es 
ganze Nationen, die lange genug unmindig 
bleiben ........ 


2. Die Sührung, die das Menfchenkind erhält 
— von dem Momente feines Eintrittes im dies 
ſes Leben biß zum Momente, wo es fein Selbfts 

führer 
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führer werden und fremder Zührung entbeh⸗ 
ren kann, iſt Erziehung. 


S Wenn wir und eine Führung eines Menſchen⸗ 


findes dachten, die erflens : yon dem Mo: 
mente der Geburt anfienge, und bis zum Mos 
mente der vollftäandigen Selbftführung ausdau⸗ 
erte; die zweytens: in biefer ganzen Linie 


dem Ideale: der Menſchheit, ven Bedurf- 


niffen der Kindheit, und den Entwicke⸗ 


lungsgeſetzen der Menſchennatur, durchaus 


angemeffen wäre : fo wäre. diefe Führung die 
Erziehung in der Idee. | 
In fo ferne wir und ein Mefen daͤchten, 


das a) die Führung eines Menfchenfindes von 
dem Momente feiner Geburt bid zum Momens 


. te, mo ed fein Selbftführer werben und frem- 


der Führung entbehren kann, ubernahme ; das 


by) diefe Führung durchaus dem Tdeale 
. der Menfchheit, den Bedürfniffen 


der Rindheit, den Entwidelungs 


' gefegen Der Menfhennatur an 
paßte: fo wäre diefer Führer „vr Ersie 


her in der dee” 


Die dee der Erziehung ift alſo etwas 
ganz anders, als die Convenienz, das Her⸗ 


Kommen, das Porurtheil, der Handgriff 


Der 
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Der Erziehung; etwas ganz anders, als die 
wirFliche Erziehung. 


Der Erzieher in der dee ift kein wirklie 
her Erzieher — kein einzeler Menſch, noch 
weniger eine Reihe von Menfchen, deren jeder 
wieder einreißt , was der andere gebaut hat, 
oder umgekehrt, baut , was der vorige einger 
siffen bat. Es ift ein übermenfchlicher Ges 
nius, und Bin Genius, der die .zarte wers 
dende Menſchheit, vom erfien Momente, wo 
fie in die Welt eintritt, in feine Arme nimmt, 
und hegt und pflegt, und in fietem Accorde 
mit dem Leben des Kindes, ed bewachet , 
färker, und bis zum Puncte, wo es Ddiefes 
übermenfhlichen Genius entbehren kann, forts 
leitet, 


Der Erzieher in der Idee ift die himm⸗ 
liſche Liebe , die nicht gebohren wird, und 
nicht flirbt, die ewig jung, ewig lichthell und 
vollkräftig, Die junge Menfchheit nie verläßt, 
ſtets bewachet, und zum Puncte ihrer Reife 
begleitet. 


Der Erzieher in der Idee ift unter den man⸗ 
cherley Geftalten , die er annimmt, bald als 
Mutter, bald als Amme, bald alö Lehrer, 

bald 


bald als Netter, bald als firafendes, balb 
ald belohnendes Weſen, immer die Cine 
himmliſche Liebe der jungen , zarten Menſch⸗ 
heit, die Durch unzählige Organe (die Vater, 
Mutter , Lehrer, Freund. heiffen den Reim 
ber Menfchheit, dis zur Blüthe, bis. zur reie 
fenden Frucht enthüllet. So ſpaltet fich das 
Eine Licht in viele Farben , die Eine Erzie: 
berinn Liebe in viele Erziehungsorgane , die 
Eine dee in viele Begriffe, die Eine Erzie 
bang in viele Handlungen. 


4. Mit diefer Idee der Erziehung und des Ers 
ziehers müßte nothwendig gegeben ſeyn: das 
Prinzip der Erziehung, weldyes zugleich 
Das Falſche und Kinfeitige aller andern fo- 
genannten Erziehungdmarimen aufdedte, und 
die wefentlichen Merkmale einer, nad) die: 
fem Prinzipe geordneten, Erziehung angäbe, 


Erſter 











Erſter Abſchnitt. 
„Das Prinzip der Erziehung.“ 
26. 

Nies Tann in feiner Vollſtaͤndigkeit, in feiner 

hochften Würde, in feinen mancherley Beziehun⸗ 

gen dargeftellt werden. 

" A. 

In feiner VollftändigPeit. 

1. Wenn die Erziehung eine Führung der Kind: 
heit zur entwidelten Menfchheit, und eine, 
dem Ideale der Menfchheit, den Bedürfniffen 
der Kindheit, und den Entwidelungsgefegen 
der Menfchennstur angemeffene Führung feyn 
fol: fo wird das Prinzip aller Erziehung fo 
ausgedruͤckt werden koͤnnen: 

„Steh bey — der ſich entwickelnden 
Menſchenpflanze, daß ſie — Menſch wer⸗ 
de.“ 

Dadurch iſt das Weſen und der aut 
der Erziehung beflimmt. 

Die negative Seite dieſes Ceummſches 
waͤre demnach keine andere als die: 
via 
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‚delt und 
jefchritten 
ver werben 


ziehung wirb 


Vernunft an 
Menſch werde; 

nft fo lange, 
tüchtig geworden 
ie Stelle der Vers 
daß feine Entwis 
fiber und zm 

n koͤnne.“ 
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„Mache du uͤberall nichts aus dem 
Rinde — laß das Rind aus ſich ſelbſt 
Das machen, was es werden Fann und 
fol: Vergreif dich nicht an der Natur 

des Rindes : verderbe, erEünftle, erzwin⸗ 
ge nichts an dem 3arten Gebilde.” 
Die pofitive Seite : 

„Se du nur Beyfiand der fi 
felber entwidelnden jungen Natur z und 
Benftand nur zum Zwecke des Menſch⸗ 
werden®. 

Sey nur Beyſtand der Natur: geh 
ihr alfo nicht voran, geh ihr nur nad, 
geh ihr ſtets zur Seite; reich ihr nur dei⸗ 
ne flüßende Hand — verdränge , zerftöre fie 
nicht. 

2. Da dieſes Beyſtehen in dem Erzieher of⸗ 
fenbar eine reife Menſchheit vorausſetzet, 
und die Reife der Menſchheit fich wie die reis 
fe Dernunft verhält: fo wird diefes Bep⸗ 
ftehen fo bezeiähnet werden Können: 

„Sey du die mündige Vernunft des 
Unmündigen, d. h., vertritt du die Stel 
le der Vernunft an dem Rinde, und ver: 
tsitt fie fd, daß die Entwidelung des Kins 
bes zur Selbftführung , die Entwickelung bed 

. Kiu⸗ 
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Kindes zur mindigen Vernunft, fiher ein, 
treten möge, und eintreten möge zur Stums 
de, die die Natur felber vorherbeftimmt hat, 
und die deßhalb bie rechte, Stunde heiffen 
Tann.” 


3 Da die Epoche der Erziefung fo lange dau⸗ 
ern fol, bis der Zögling fein Selbftführer 
werden und die Erziehung entbehrlich gemacht 
haben kann: fo wird das Prinzip der Erzie⸗ 
bung in Hinficht auf die Dauer verfelben ſo 
ausgedrückt werden können: 

„Vertritt die Stelle der Vernunft an 
dem Kinde fo lange, bis es entwickelt und 
in der Entwickelung ſo weit fortgeſchritten 
ſeyn wird, daß es ſein Selbſtfuͤhrer werden 
kann.“ 

4. Das vollſtaͤndige Prinzi der Erziehung wird 
“ap den Ausdruck erhalten s 

„Vertritt die Stelle ber Vernunft an 
dem Menfchentinde, daß ed Menſch merbe s 
vertritt die Stelle der Bernanft fo lange, f 
bis es zur Gelbftführung tüchtig geworden 
ſeyn wird ; vertritt endlich die Stelle der Vers 
nunft an dem Kinde fo, daß feine Entwis 
delung zur Selbftführung ficher und zur 
rechten Stunpe eintreten koͤnne. 


2 — — 
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— — Vollſtaͤndig ſcheint dieſe Formel 
zu ſeyn, weil ſie a) das Weſen, b) den 
zweck, c) die Dauer, und d) die Eine 
vernünftige Weife der Erziehung ausdrüdt. 


5. Da aber der Zögling ein Menfchenindivis 
duum ift; da die Umgebungen audy indivi⸗ 
duell find; da die Zeit des Daſeyns and) 
‚eine beftimmte ift: fo wird in der Erziehung, 
nicht davon abftrahirt werden Tonnen , fon- 

dern theild davon ausgegangen, theild darı 
auf ſtete Rücficht genommen werden müffen. 
Das vollfiändige Prinzip der Erziehung wird 
alfo, in feiner Anwendung auf ein Menſchen⸗ 
individuum, biefe befiimmten Ausdrüde er: 
halten :. 


„Vertritt die Stelle der Vernunft an 
dem Kinde, und vertritt fie fo und fo Tan 
ge, daß ed und bis ed den Grad der 
WVollkommenheit in Entwidelung und Fertbil- 
dung feines Mefend , den ed nad) dem In⸗ 
begriffe feiner Anlagen, feine Umge 
bungen, nnd’ feiner Zeit erreichen kann 
und foll, wirklich erreiche, und fodenn bie 
Selbſtfuͤhrung übernehme. 


[LS 





— 83 
3 


Das Prinzip der Erziehung in ſe— 
ner hoͤchſten Wuͤrde. 


6. Wird das Prinzip der Erziehung aus dem 
Geſichtspuncte der Religion angeſehen, aus 
dem es angeſehen werden muß, wenn es in 
feiner hoͤchſten Würde erfaßt werden ſoll: ſo 
wird das Grundgefeg aller Erziehung : „Wer: 
tritt die Stelle der Vernunft an Deinem 
Zöglinge ‚’ fo ausgedruͤckt werden innen ; 

Menſch! Bild Gottes! vertritt du 
Die Stelle des Vaters der Menfhen an 
diefem Menſchenkinde, das er Dir anver⸗ 
traut bat, und vertritt fie fo, Daß #6 ein 
Bepräfentant des Böttlihen werden Fann, 
und vertritt fie fo lange, bis es im Stan 
De iſt, Das Goͤttliche unter den Menſchen, 
aus eigener Selbfibeflimmung , wie im 
Bilde, darzuſtellen“ 


Denn , wenn Beliston, als Erfaſſung, 
Feſthaltung und Nachbildung des Göttli⸗ 
chen, das „öhfte im Menſchen iſt, fo 
wird Religion auch in dem Bilde des Erzie⸗ 
hers, der das Hochſte in einem gegebenen 
Drenichenleime nicht amentwirckelt laſſen darf, 
das Hoͤchſte ſeyn muͤſſen. 
8a So 


a0g gen 
So ift alfo in der goͤttlichen Lehre des 
Evangeliund: „Seyd vollfommen, 
wie euer Oster im Himmel,“ ſo 
wie bie Beflimmung der Mienfchheit , alfo 
auch das Prinzip der Erziehung , und zwar 
‘von feiner erhabenfien Seite ausgedrückt. 


C. 


Bas Prinzip der Erziehung in 
mandberley einzelen Bezie⸗ 
Hungen 
Die Eine Seele bilder ſich mancherley Huͤl⸗ 
‘ken, das Eine Prinzip erfiheint in neuen Ge 
ftaltungen,, wenn es Mm mancherley Beziehun⸗ 
gen betrachtet wird. 


7. Bezieht man das hoͤchſte Prinzip zunaͤchſt 
und einzeln auf den Zweck aller Erziehung, 
ſo bekommt es den Ausdruck: „Steh der jun⸗ 
gen Natur bey, daß fie an deiner Hand und 
unter deinem Auge, ihre Selbftersieberinn 
werden, und deine und jede fremde Fuͤh⸗ 
rung entbehrlich machen kann. 

Diefer Grundſatz wäre, wenn er ein 
Leben hätte, der Top aller Herrſch⸗ 
ſucht in der. Erziehaug und das Kreu; aller 
fhlechten Erzieher. Die ſchlechteſten Aerzte 

find 
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find jene, die ſich im Krankenhauſe unent⸗ 
behrlich machen wollen; die ſchlechteſten Er⸗ 
zieher, die ſich in der Erziehungsſtube. „Du 
ſollſt meiner nicht mehr bedürfen,” ſpricht der 
weife Arzt zum Kranken, ber edle Erzieher 
zum Zdglinge, Werde gefund, du Kranker ! 
Werde Mann, du Kind! Das ift Sinn und 
Geift aller Heil⸗ und Erziehungskunſt. 


Man hat (mit Recht oder Unrecht) meh⸗ 
seren rüftigen Lichtmdnnern Schuld gegeben, 
fie Flärten fo auf, daß fie immer etwas 
zu thun bättenz gerade als wenn fie felber _ 
herrſchen, und die Herrfchaft nie an die 
Wahrheit abtreten wollten. Dieſes fcheint 
wohl auch bey einigen KHerolden der Erziehung 
einzutreffen; fie wollen. lieber die Wahr; 
beit entbebrlih machen — als fib. So 
bat den aud) die Erziehung Teinen ſchlimmern 
Zend — als den Egoismus. 


8. Bezleht man das Prinzip zunaͤchſt und eins 
zeln auf das Ideal der menſchlichen Vollkom⸗ 
menheit, ſo erhält es den Ausdruck: 


„Laß ed bey allen deinen Einflüffen auf 

die Entwidelung deines Zoͤglings, dein höch⸗ 

ſtes Augenmerk und deinen höchſten Zweck 
... ſeyn, 


.n. 


! 


ſeyn, daß fein Leib dem Geiſte, und fein 
Geiſt Bott gehorchen lerne,” Ä 


Die Menſchenpflanʒen werben menſchen 


— fobald in dent vielerley bas Eine, das al⸗ 


lein die Oberhand behalten Fann, und zu 
behalten werth ft, das Eine Herrſchende 
wird. Diefe Kindheit oder diefe Herrfchaft 
des Einen ift die Beſtim mung des Men: 
fhen , alſo das Gefes des Menfhwer 
dens. Nun ift diefe Einheit nur alsdenn 
bergeftellt , wenn der Leib dem Geiſte unter: 
than, und der Geiſt — dem Höchften ge: 


horſam geworder ift- Damm ift bie fchöne 
Kette ganz. Aufwärts : Keib, Geift, Gott. 


Abwärts : Bott, Geift, Leib. 

Ganz anderd die Wirklichkeit. Da ift 
an bie Stelle des Geſetzes: der Keib diene 
den Beifte — der Geiſt Gott, ein ande 
res geruͤcker: ber eilt diene dem Leibe, 
der Leib — der Welt. Darin liegt aber 
auch , ſo wie die höchfte Probe der Verkehrt⸗ 
beit unferd Geſchlechtes, alſo auch die hoͤchſte 
Strafe. Denn, wenn der Geiſt dem Leibe, 


tab der Leib der Welt dienet, fo muß die 


Menfchheit gerade fo elend werben, als ges 
wiß fie ihre Heil außer ihrem Elemente ſuchet. 
9. Be⸗ 





9. Bezieht man das Prinzip zunachſt "und ein- 
zeln auf die Anlagen: des Zöglings, fo erhält 
es den Ausdruck: — we 


. Bilde den Zögling nicht nach Deinen , | 


fondern nach feinen Anlagen, d. h., ſtrebe 
dahin, daß er dem Ideale der menfchlidyen 
Vollkommenheit nad der Empfänglid» 
Feit feines Wefens entgegengeführt , 
und auf jene Stufe der Vollfommenheit ges 


bracht werde , die feinen individuellen 


Anlagen entfpricht ; forge insbefondere , 
daß die individuellen Anlagen, die ausge⸗ 
bildet, das Individuum ſo unentbehrlich 
als unerſetzlich in der Geſellſchaft machen 
würden, ausgebildet werden. „D u ſollſt nie 
Ich werden, ſpricht der weiſe Erzieher, wer⸗ 
de nur ein completes Du!““ 


Lavater, der Verkaunte, hat den Grund⸗ 
ſatz: Jedes Menſchenindividuum habe ei⸗ 
ne Anlage, die ausgebildet — denſelben 
Menſchen zum unentbehrlichen und uner⸗ 
feglidyen Gliede an dem Leibe der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft machen wuͤrde, der er⸗ 
ſte ſo beſtimmt ausgeſprochen. Abgeſehen von 
feiner Wahrheit, bleibt doch fo viel entſchie⸗ 
den: ber. Erzieher fol a) Feine andere Bil: 

dung 
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: dung dem Zöglinge aufbringen , alö bie be 

ſen individunellen Anlagen entfpricht — fo an: 

liegt, wie das nafle Kleid dem Leibe; foll 
db) das Driginelle, das die Natur: in ber 
". Bögling gelegt hat, audy in der Bildung des⸗ 
ſelben hervorleuchten laſſen. 


40. Bezieht man das Primztp zunaͤchſt und 
einzeln auf die Umgebungen des Zoͤglings: 
ſo erhält ed den Ausdruck: 


„Sieh darauf, daß- bie früheſten Umge⸗ 
kungen des Zöglings , fo viel möglich, weis 
ne Modelle feyen, an benen ſich fein Inne⸗ 
sed abdrücke, und die unreinen aus feinem 
Anfdyauungs s und Abſormungskreiſe entfernt 
‚werden.‘ 


| Wo der formannehmende Stoff noch fe 
beusfam ift\, wie weiches Wache : ba Fon: 
nen Die Bepräge, bie ſich fchnell und tief 
-eindrüden , nicht zu heilig gewählt werben. 
„Aber unter allen Umgebungen des Zoͤg⸗ 
lings ſey du ſelbſt die reinſte, unter allen 
Modellen, die er abformet, du das beſte.“ 
| Lieber Lefer! bu ſiehſt wohl, daß wir 
bier in der Welt der Feen zu Haufe find... 
. De 


/ 
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Dem in ber Melt der Wirklichkeit möchte es 


. wohl eine unmögliche Aufgabe ſeyn, Die uns 


seinen Modelle aus dem Abbildungskreiſe deis 


nes Zöglingd zu entfernen „ weil du mit ihm 


denn doch nicht ans der Welt hinauskanuſt, 
— und die Melt in dir felber und in den 


Altern überall zu Haufe iſt. 
27. Bezicht man daB Princip zunaͤchſt und 


einzeln auf die Zelt, in welcher und fuͤr 


welche das Kind erzogen wird, d. i., auf 


Die gegenwärtige und nächfllünftige Art zu 
denken , zu handeln, fo erhält es den Aus⸗ 
druck: 


„Am deinen Zögling in feiner Zeit, und 
für feine Zeit zu bilden , unterfchelde vor 
erſt richtig und parteylos in dem Geifte der 
Zeit, das offenbar Mahre im der Anſicht 
bes Zeitalterd von dem offenhar Irrigen, 
das offenbar Mohlthätige in der Tendenz 


des Zeitalters von dem offenbar Schädlichen, 


das offenbar Gute in den Maximen des Zeitz 
alterd von bem offenbar Boͤſen. Dann laß 
Diefe parteylofe, reife Unterfcheidung für bels 
nen Einfluß auf die Bildung des Zöglings- 
d. h., auf Bewahrung desfelben vor offenbar 
falfben Anſichten, ſchaͤdlichen 
3we 
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Zwecken, boͤſen Maxrimen, und Auf 
Vorbereitung desſelben zu wahren An 

ſichten, zu wo biehätigen 3Zweden, 

zu guten Mmaximen“ ent ſcheid end 
werden. 


Beſtimmter: : 


, Bilde ihn aus feiner Zeit ‚ für feine 
Zeit. Aber nur aus dem Wahren, Gu: 
sen, Woblthätigen feiner gegenwärtigen, 
für das Wahre, Gute, Wohlthätige ber 
lommenden Zeit, Die Zeit diene ihm , und 
wit. en.» 


Ich fagte: unterfcheide das Wahre, das 
Gute, das Mohlthätige im Zeitgeifte von 
dem Salfchen, Bofen, Schädlihen. Dem, 
wenn der Fall eintreten follte, daß der Geiſt 
der Seit, ganz geiſt⸗los winde, und 
überall das Falfche, das Böſe, das Grund: 
verderbende Die eiften Plaͤtze einnaͤhme: fo 
würdeft du nimmer viel zu unterſcheiden has 
ben. Es mag aber der Fall fommen, oder nicht, 
fo foll der Zögling nie eine Puppe bes Zeit: 
geiftes fenn. Am Backenbarte und Titusfo- 
pfe ift eben nicht viel gelegen, denn dies alles 
macht das Scheermeſſer und die Scheere ſo oder 

an⸗ 
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anders — und was das Scheermeſſer und die 
Scheere macht oder nicht acht, was ſoll das ? 
Her daß Berehtigfett das erſte Wort in 
allen Angelegenheiten des Staates, daß Ael i⸗ 
gion bas erfte Wort in allen Ungelegenpeis 
ten der Kirche, daß die Heiligkeit der 
Ehe das erfie Wort in allen Ungelegenheis 
ten. ber Kamilie behalte , daran iſt alles ges 
legen: Und wenn der Zeitgeift bahin kaͤme, 
daß an die Stelle der Gerechtigkeit Willkuͤhr, 
an die Stelle ber Religion Gottlofigkeit, an 
die Stelle des heiligen Che s Bandes die 
Anarchie der zügellofen Luft träte, oder ges 
treten wäre: dann frage nicht mehr, wie 
viel die. Glocke in unfen Staat s Kirchen s 
and Familien = Thürmen gefchlagen habe, 
Denn ed wird die Uhr bald abgelaufen ſeyn, 
und welche Gewalt fie denn wieder außztehe- 
will ich nicht wiſſen. 


32. Bezieht man das Princip zunaͤchſt und 
einzeln auf das menſchliche Leben, (welches 
4m ‚Grunde doch nichts ift als ein lauterer 
Streit, — ein Gtseit des Individuums 
a) wider die Natur aufler ihm; ein Streit 
des Individuums 5) wider den Egoismus 
und die Beduͤrfniſſe feiner Mitmenſchen; 

en 
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ein Streit des Individuums cy weiber bie 
feindfeligen Kraͤfte in ibm felber)s. To er: 
. Hält es den Ausdruck: ‚Bilde den Novi⸗ 
gen des Wienfchenlebens für das Wien: 
fchenleben, d. h., rüfte ihn zum Kampfe, 
wider Die Elemente, wider feines Gleichen, 
wider ibn felber; ftärfe feinen Koͤrper 
und Geift, daß er in den Krieg wider die 
. Elemente, die Menſchen, ſich felber tauge; 
haͤrte ihn ab, daß ee tragen, gewoͤhne 
- ihn, daß er entbehren, Übe ihn, daß er 
susdauern lerne.“ 


Seine Sohlen müffen auf bem Boden 
unſers Planeten ſtehen, feine Haͤnde über den 
Gräbern fechten , feine Schultern die Bür: 
de des Erdenlebens tragen, fein Geiſt dem 
Leibe, und. durch den Leib der Natur gebie 
ten, und nur der heiligen Nothwendigkeit 
gehorchen lernen Bilde Teine Menfchen- 
puppe aus ihm; den Zoͤgling foll leben, 
d. i., arbeiten, entbebren, lei 
: den, Aausdauern, fierben lemen. 
Das ift der Sins und das Geheimniß deö 
Lebens ; und fo lange bu den Sinn und dies 
Geheimniß des Lebens nicht erfaßt haſt, fo 
lange — weißt bu nichts. Das ift Ge 

fe8 
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ſetz der Menſchenbildung: „Haͤrte den Can⸗ 
didaten des Lebens, daß er in die Streitbahn 
des Lebens tauge.“ 


Da nun aber dieſe Hartung zweyfach 

iſt, die phyſiſche und die moraliſche, und 
in der Cebenskunde beyde als die zwey 
groſſen Hauptſtuͤcke derſelben mitbegriffen ſind, 
indem wer leben lernen will, Koͤrper und 
Geiſt lebenstuͤchtig bilden muß: fo erſchei⸗ 
nen hier 1) die zwey groſſen Suͤnden 
wider das ı Erziehimgöprinzip: die phyfi 
ſche Verweihlidhung und die mora» 
liſche Entnervung, in ihrer ganzen 
- Blöffe. 
Beyden fieht die vernünftige Selb ſt⸗ 
verlaͤugnung gegenüber, welche in Hin⸗ 
ſicht auf den Koͤrper eigentliche Abhaͤr⸗ 
tung, in Hinſicht auf das Herz — das im⸗ 
mer nur genieſſen will, Selbſtbekaͤm⸗ 
pfung iſt, in Hinſicht auf beyde Selbft 
beherrſchung zum Zwecke hat. 

Daraus erhellet auch 2), wie viel Er⸗ 
ziehungsweisheit in dem Buchſtaben des Evan⸗ 
geliums: „Selbſtverlaͤugne dich!“ liege, 
und daß alle Weisheit, die dieſen Buchſta⸗ 
ben zu verbsängen ſucht, Thorheit fen. 

Da⸗ 
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Dadurch offenbaret fich aber auch 3), 
warum gerade in den Familien, in welchen 
viel Arbeit, und bey aller Arbeit noch ein 

ſtetes Raͤmpfen wider die Lebensnoth, und 

beydes in Verbindung mit ſtrenger Gewiſ⸗ 

ſenstreue und ſtiller Gottesfurcht zu Hau: 
fe iſt, die geſuͤndeſten, die beſten, die zu: 
friedenſten Menſchen zu finden feyen. Ste: 
te Arbeit — und fleter Krieg wider die Le- 
bensnoth bewahret vor Muͤſſiggang, Weich» 
lichkeit, Unmöfiigfeit , Woblluft und al⸗ 
lem, was ſchwaͤcht, und frühen Tod 
berbeyführt ; Gewiſſenstreue bewahrt vor 
aller laſterhaften Selbſthuͤlfe; Gottesfurcht 
Halt das Herz in Zuverſicht und Genuͤg⸗ 
famkeit ...... Mie einfach ift doch 
die Rehre der wahren Weisheit, und wie finn 
voll! 


Daraus erhellet 4), wie wichtig es fen, 

die durch Verkünftelimg ded Luxus, und durch 

ebenteuerliche Bewegungen der bloſſen Verſtan⸗ 

des: Bildung von der einfachen Natur im: 

mer weiter abgefommene Menfchheit in ihren 

zarten Sprößlingen. wieder in das verlaffene 
Geleis 

der 
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der Arbeitſamkeit, 

der Gewiſſenstreue ⸗ 

der Gottesfurcht 
einzuleiten. Woher die Haͤnde zu dieſem Bier 
fenwerte ? 


23. Bezieht man Das Yrincip zunaͤchſt und 


einzeln auf die bloſſe zeitliche Rrikens: 
fo erhält es den Ausdrud : 


„Da dad Menichentind Ten Selbft: 


führer durd dad Leben werden foll, und 


- die Selbftführung durch das Leben die Erhal⸗ 


tung des Lebens vorausfegt: fo laß deinen 
Zögling in jenen Kenntniffen, Übungen, Kün⸗ 
fen nicht zurüddleiben, ohne die er. in feiner 
Lage nicht hoffen kann, fich felber den noͤthi⸗ 
gen Unterhalt ſchaffen zu Tonnen.“ 


Firire das unendliche Streben bes Zog⸗ 
lings, daß er Eines lerne, und dieſes 
bald, und dieſes ganz. Bilde aus ihm 
feinen TaAuſendkuͤnſtler, keinen Cuft⸗ 
fahrer, keinn Ebentenrer. Made 
ihn fruͤhzeitig aufmerkſam auf das Geſetz: 
Iß dein Brod, und iß es im Schweiß: 
fe deines Angeſichtes. Das find grund: 

| ſchlech⸗ 
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ſchlechte Menſchen, bie fich ihr Brod durch 
fremde Haͤnde gewinnen laſſen, ohne dieſen 
dafür ein beſſeres barzureichen. 


eilig fen deinem Zungen der Boden, 
von die Hand feines Waters gepflügt hat: 
auch die feine pflüge ihn! Nur, wenn er 
ven goͤttlichen Auf zur Höhen Stellen in 
fi) trägt, und dieſer Ruf klar aus ihm 
ſpricht: mag ihn der Erzieher dafuͤr im 
- Stillen ‚bereiten, wie der Künftler die Maſ⸗ 
fe, in die er ein höheres Leben hineinbilden 
will Wehe der Tochter, wehe dem Sohne 
des Dorfes, die blind in bie groffe Stadt 
vennend — ihre Hände der Spindel und dem 
Dfluge, der Senfe und der ‚Sichel entzie: 
den, und mit der Kleidung des Dorfes auch) 
Die Unſchuld der Sitten, die fih in dem 
Rothe der blühenden Wange ankuͤndet, wege 
" Tegen werden !- Sie werden nichts, weil fie 
etwas anderd werden wollen, als wozu ih⸗ 
nen die Natur, die Familie und die 
Gemeine Bahn gemacht haben! 


lit art * P 
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Bwenter Abſchnitt. 


Don einfeitigen und von falſchen 
GBrundfägen der Erziehung. 





“ 27 
1intere und jede gebildete Sprache unterſchei⸗ 
ber falſche Grundſaͤtze, die duch ſich einer 
Mahrheit widerſprechen, und einjeitige,, die 
etwas Wahres Ausfprechen, aber nur Das, was 
von einer Seite aufgegriffen wird, 


1. Die einfeitigen Grundfäge find, wie das 
Wort fagt, von einer Seite wahr, und 
werden nur durch Uebertreibung, Teen: 
nung, Ausſchlieſſung falſch. Durch 
Webertreibung, indem das Wahre des Grund⸗ 
fages über feinen inneren Gehalt gefteigert ; 
durch. Trennung, indem das Mahre der ei- 
‚nen Seite, von dem MWahren der übricen 
- Seiten gefhieden; durch Ausfchlieffung, ins 
dem daB Wahre ber Einen Seite ald dad & os 
tal = Wahre angefehen wird, " 
| M | Die 
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Die falſchen bevürfen keiner Übertri- 
bung, Tremung, Ausfchliefung, um etwas 
Unwahres audzufagen; fie fpredyen ohne Hüls 
fe der Übertreibung, Trennung, Auöfchlief- 
fung, ſchon durch fich ſelber, ein irriges 
Urtheil aus. 

Die einfeitigen Grundfäge verhalten ſich 
wie die Menfchen , die entweder durch ihren 
Stand, und die ihrem Stande eigenen Vor⸗ 
urtheile, oder durdy ihre eigenen Lebens⸗ 
weifen und Gefinnungen zu einfeitigen Ans 
ſichten getrieben werden. 


Einfeitige Erziehungsmethoden gehen 3.9. 
aus den einfeitigen Gefichtöpuncten der Stän- 
de, des Gelehrten, des Vornehmen, 
des Gemeinen hervor. 


2. Die Gelehrten betrachten die Erziehung am 
liebſten aus dem Geſichtspuncte der Wigfen: 
ſchaft. Wiſſenſchaft iſt ihnen als Ge 
lehrten das Höchfte: alſo wird es ihnen auch 
leicht ald Erziehern das Höchfte 


Wiffenfchaft ift allerdings ein wahrer Ges 
fihtöpunet aud) in der Erziehung; aber ers 
ſtens nur Einer, und gerade bey der Br: 
ziehung, einem fo praftifchen Fache, einer 

der. 





der ſchaͤdlichſten, wenn er vorherrfchend 
wird; dufferft fchädlih 2), meil das Wich⸗ 
tigfte, nämlich die Praris, die wirfliche 
Angewoͤhnung des Zöglingd zum Guten, und 
die wirkliche Bewahrung besfelben vor dem 
Höfen, durch diefen Grundfaß in den Schatten 
gefeut wird; aͤuſſerſt ſchaͤdlich 5), weil die 
bloffe Verftandes - Cultur ſelbſt ein neuer 
Dünger für das aufichieffende Unkraut auf 
dem Acer des jungen Alters wird; aͤuſſerſt 
ſchädlich c), weil dadurch der Aberglaube, ale 
wenn aus bloffen Renntniffen das Gut⸗ 
feyn und Rechtthun ohne weitere innere 
Umwälzung des Wollens ſich wie von fich 
felbft erzeugte , canonifirt wird; aufferft 
fhadlih 4), weil, wie ſich ein neuer Pros 
phet ausdrückt, „die Wut des Verſte— 
bens,’ das fich in der Endlichkeit verſtrickt, 
den Sinn für dad Unmöliche zerdruͤckt. 


Daher die endlofen Schreibereyen über 
die Erziehung, und die geiftlofen Menſchen 
ohne alle Erziehung. Daher der Übergang 
von einem mechanifchen Zeitalter in 
das durchſichtige, wo nichtö ald Leere 
heit, Nichtigkeit zu fehen ift. 


M 2 | 2. Die 
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8. Die vornehmen Stände betrachten 
die Erziehung am liebſten aus dem Gefichtds 
puncte der Gewandtheit des Keibes, ber 
Seinbeit der Hebensart, des fi zur 
Schau Stellens, Präfentirens zc., der ſo⸗ 
genannten adelichen Zrercitien, ded Ges 
machtfeyns für die Welt, des Aedenkoͤn⸗ 
nens von allen Dingen und vor allen 
Menſchen 2. — aus dem Geſichtspuncte 
des vornehmen Scheine; wobey Religion, 
Tugend, Wiflenfhaft, die drey höchften Guͤ⸗ 
ter des menfchlichen Geiſtes — ald unvors 
nebm, un«delic in den Schatten geſetzt, 
und jo viel als gar nicht betrieben werben. 


Seine Lebensart, Gewandtheit, für die 
feine, groffe Welt gemacht feyn — wird als 
Maritime der Erziehung defto verderblicher, je 
mehr fie dad Aeuffere zur Hauptfache 
macht, und dadurch das Innere der 
Nichtachtung und Verachtung preis giebt. 


4. Diefe beyden Vorurtheile, der Gelehrten und 
der Vornehmen, find Überdem auch im Kries 
ge gegeneinander, indem’ die Gelehrten den 
Adelichen Dummheit, diefe jenen Ungeſchüft 
fenheit vorwerfen. 
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Dieſer Krieg wird dadurch nicht aufgeho⸗ 

ben, daß beyde Theile eine Art Waffenſtill⸗ 

ſtand machen, das heißt, die Gelehrten ſich feine 
Sitten an⸗, die Adelichen Gelehrſamkeit ein⸗ 

bilden wollen; deun Ein Unterſchied, wel⸗ 

cher in dieſer Welt entſcheidet, bleibt denn 

doch: die adeliche Münze hat in der g& 
lehrten und ungelehrten Welt ihren Curs; 
die gelehrte nur unter Gelehrten. Die 

Gelehrten ſollen ſich aber, des einen bleiben⸗ 

den Unterſchiedes wegen, nicht ſonderlich 

bekuͤmmern; denn leben ſie wirklich, wie ſie 

ſagen, in dem Gebiete des Seyns: wad 
geht ſie das Gebiet des Scheins an? Und 

leben fie nicht darin, wer hat fie denn bes 

berechtiget, das Ordensband der Mufen zu 

tragen ? 2 | . 


3. shit. dem Geft ichtspunete der Vornehmen 
vereinigt ſich auch der Geſichtspunct der 
Reichen, die das Geld vornehm macht — 
in ihrer Art. Da fie „auf Geld” ihr ganz 
zes Vertrauen und ihren höchften Werth ſe⸗ 
gen: fo wird der Geldwerth, der Geldge 
Halt auch der eigentliche Gehalt, den fie der 
Erziehung beylegen, und ber Geldgehalt bes 
ſtimmt auch die Erziehungsweeife. 
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6. Die Vorurtheile des Adels, des Reichen, 

des Gelehrten find bey aller Verſchiedenheit, 
im Grunde do nur Bin Vorurtbeil, das 
fid) als Eines auch in der Erziehung erweis 
ſet. Wenn der Adeliche auf die Publicitaͤt 
feines Namens bauet: fo bauet der Reiche 
auch auf die Publicität ſeines Namens, und 
der Gelehrte "bauer auch auf die Publicität 
feines Namens. Dem Namen des. Erften 
giebt die Geburt, dem Namen bed. Zweyten 
der Reichthum, dem Namen des Dritten 
die Gelehrſamkeit — die Gſfentlichkeit. 


Die Hffentlichkeit des Erſten gilt auf 
dem Markte, bey Hofe und zu Hau⸗ 
fe, die des Zweyten auf dem Markte, 

‚auf der Börfe, und bey Hofe — wenig- 
ftend fo lange man feiner bedarf, und gpann 
bedarf man feiner nicht? vie bes dritten 
in der Litteraturzesitung... +...» 


Dies Vertrauen auf die Publicität ver: 
eint ſich mit mancherley Träumen von Glo: 
rie; dem Udelichen räuchern die Unadelichen 
und die Adelichen, dem Reichen die Reichen 
und Armen, dem Gelehrten ‚die Gelehrten 

und manchmal auch die Ungelehrten. 
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Jenes Vertrauen auf die Publicitaͤt und 
dieſer Herrlichkeitstraum füllen den Kopf mit 
. einem Nebel, und im Nebelflor erfcheinen 
‚ die Dinge ganz anders, als fie find; nur 
erfcheinet jedem dad, was ihn auszeichnet, 
als das Hoͤch ſte. 


Durchdrungen von feinem Hoͤchſten, 
und umduͤſtert von feinem Nebel, ver 
bildet nun jeder feinen Zosling auf ſeine 

Weiſe. 


Wie der Erzieher, ſo die Zoͤglinge. Je⸗ 
ne ſchauen durch das Medium der Geburt, 
des Vermoͤgens, des Wiſſens; dieſe ler⸗ 
nen ihnen nachſchauen. Daher mag es wohl 
kommen, daß in jedem Stande derſelbe Stolz, 
nur mit einer andern Inſchrift zu Haufe ſey; 
der Stolz; ver Geburt, der Stolz des Ha: 
‚bens, der Stolz des Wiffens. Daher 
fommt es denn auch, daß derfelbe Stolz in 
die Kinder übergeht, der Stolz. der Geburt, 
des Habens, des Wiffens. 


| An die Vorurtheile des Adelichen, de 
‚ Reihen, des Gelehrten, reihet fid) das des 
‚Rünftlers, weil es ihn mit allen dreyen 
in,eine Art vom Gleichheit feet. Die Küns 
° . . oo.“ . fie 
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ſte und die Wiſſenſchaften ſind Blutsverwand⸗ 
te; denn was bie Kunſt im AÄuſſern da r⸗ 
ftellt, weiß die Wiſſenſchaft im Innern auf 
zuftelen. Was die Vornehmen und. Reichen 
betrifft. fo darf der Virtuos noch eher mit 
Fürften umgehen, als der Gelehrte, und die 
Meichen ; wie die Adelichen leiden ihn Lieber 
als den Gelehrten neben fih. Denn die Vors 
nehmen ‚und Meichen baben wo nicht allemal 
Geſchmack, doch Ohr und Aug für die Küns 
fie, und verflehen fich überhaupt befler auf 
das Theater, auf dem etwas gefpielt, ala 
auf die geheime Arbeitöftätte, in der eine neue 
Schöpfung entiworfen wird. 


Da alfo die Vornehmen, die Reichen, 

bie Gelehrten den Kuͤnſtler ale ihres Gleis 
chen anſehen: fo iſt es begreiflich, daß er am 
allen den Vorurtheilen der drey verwandten 
Zuͤnfte theilnehmen, und der Küunſtlerſtotz je⸗ 
nen des Adels, des Reichen, des Gelehrten 
übertreffen mag. Der Stolz des Kuͤnſtlers 
geht aber wenig in feine Kinder über. Denn 
der Künftler verfchlingt nicht felten den Bas 
ter. Dad Schöne auf der Leinwand oder im 
Marmor nachbildend, vergißt er Die Züge des 
Schönen in feinen Sohne zu entwideln. 
T 


7, Die fogenannten gemeinen Stände, eigents 
lich die Stande der Mehrzahl, die ſich durch 
Handarbeit, durch Aderbau, durch Gewerb⸗ 
fleiß das Brod ſchaffen, betrachten die Erzie⸗ 
hung aus dem Geſichtspuncte der Erwerb⸗ 
geſchicklichkeit. So wird es dem Bauer 
ſchwer, ſeinen Sohn laͤnger, als drey Win⸗ 
ter in die Schule zu ſchicken; denn der Sohn 
ſoll dem Vater das Brod gewinnen helfen: 
er ſollte nicht mehr wiſſen, als der Vater 
wußte. „Arbeiten und fromm ſeyn“ ſagen 
die Bellen aus dem Stande der Mehrzahl, 
fey genug für gemeine Keute u. ſ. w. 


So einfeitig und irrig diefes Vorurtheil 
ſeyn mag, fo bat ed doch mehr Wahrheit 
ald der Gefihtöpundt bed Vornehmen , 
mehr Wahrheit ald der Geſichtspunct des 
Reihen, und gewiß auch mehr Wahrheit als 
der Geſichtspunct der Gelehrten. Sm Gruns 
de können auf diefem Wege doch noch bie 
zwey vornehmften Güter des Lebens, Bott 
feligfeit im Innern, UArbeitstreue 
im Auflern, gerettet werden, 


Wenn man alfo zwifchen Borurtheil unh 
Borurtheil wählen müßte: fo wäre dad Erz 
greifen des letztern noch das Beſſere. Der 

Mai 


Menſch kann jemanden finden, ber für ihn 

‚ gelehrt, reich, adelidy feyn kann, aber der 

. für ihn fromm und treu im Berufe feyn kann, 
mag er Feinen finden. Denn fromm und treu 
im Berufe feyn, find, wie die barbarifche 
Sprache fehr richtig fagt, officia perfo- 
nalifsima, Pflichten, die Niemand für 

dich weder in einer Art von Frohndienft, nad) 
auch aus Kiebe erfüllen kann. 


8. Die .einfeitigen Grundſaͤtze, die aus einzelen 
Lebensweiſen und Geſinnungen hervorgehen, 
find unzählige. Hier nur die ſchaͤdlichſten: 


a) Mer felber ohne Gott in der Melt iſt, 
laͤßt fein Kind, ohne Gefühl für das Gött« 
Ude, aufwachſen, als Wildfang; denn 
ſagt er, die Pietät muß man Nieman⸗ 
den aufdringen. Das iſt ein wah⸗ 
res Wört: aber, wad man bem Kinbe 
nicht aufbringen kann, das foll man in 
ihm wecken; denn es trägt den Keim bes 
göttlichen Lebend in ſich. Und biefen Keim 
des göttlichen Lebens ungeweckt und unge 
. .„ pflegt laffen — macht das wahre Wort 
zum einfseitigen. Schaͤmt ihr euch 
nicht, nur Pfleger des Thierifchen im jun= 
gen 
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gen Thiere zu ſeyn, und nicht Pfleger des 
Göttlidyen im Bilde des Göoͤttlichen? 


a) Kinderjahre find Spieljahre, Spieljah: 
re find Sreudenjahre; man muß dem Kin: 
de dad Spiel und die Sreude nicht vers 
derben. Ein wahres Wort; aber das 
fpielende Alter darf nicht das fpielende 
bleiben. Es muß übergehen in das Alter 
der Schule, der Arbeit, der ernften 
Uebung. Und zum Gefühle des Religios 
fen gehört ja vorerft nicht viel Arbeit, 
Schule, Übung Wenn nun die Mutter, 
um dem Knaben die Freude nicht zu vers 

‚ berben , ihm alles Lernen, alles Ars 
beiten, alle ernſte Uebung erfpa= 
ren, und fogar dad, yon Kernmühe und 
fitenger Uebung unabhängige, Gefühl des 
Goͤttlichen in ihm ungewedt laſſen will: 
fo wird das wahre Wort ein einfeiti- 
ges. 


). Der fromme Vater möchte das Gefühl 
der Religion früh weden in feinem Eohs 
ne; denn dies Gefühl, fagt er, ift das 
koͤſſt ichſte, und das feligfie. Ein 
wahres Wort; aber Dadurch, daß der Kna⸗ 
be an langwährende religiofe Übungen , für 

bie 
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die er noch nicht Sinn und Herz Hat, 
gleichfam angeſchmiedet wird, weckt man 
das religiöfe Gefühl nicht, martert ihm 
obendrein ohne Zweck, und füllt ihn mit 
Abſcheu für die Religion, und das macht 
das wahre Wort zum einfeitigen. 


E) Dadurch, dag man den Kindern.alles 
gewährt, was fie wollen, macht man fie 
koͤpfiſch, eigenwillig und zu klei 
nen Tyrannen. Ein wahres Wort; 
Wenn man aber, um fie vor Eigembillen, 
Köpfigkeit und dem gebieterifchen Weſen 
zu bewahren, immer die rauhe Seite ges 
gen fie nach auffen kehrte, nichts als 
Ernft, Schreden und Strafe — an die 
Tagesordnung Tommen Tiefe, alfo bem 
Eigenfinne ‚der Kinder ſich überall nur der 
Eigenfinn der Ültern gerade entgegenſetzte: 
das machte das wahre Wort zum einſei⸗ 
tigen. 


* 0. Diefe Handlungsweifen Yann mar 
die Marimen der Profanität, und der aufs 
gedrungenen Pietät (a. c.) bie Marimen der 
ſich felbft gelaffenen Sreude und des Tem 
vorismus (b. d.) nennen, 
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9. Die falſchen Grundfäge der Erziehung, die 
namlich nicht Wahres einfeitig aufgreifen, 
fondern falſches durch ſich ſelbſt ausfprechen, 
find wie die höchften Grundfäge des menſch⸗ 
lichen Speculirens, ſind wie die Grund⸗ 
marimen des menſchlichen Handelns. Sie 
werden beſonders kennbar als Extreme. 


Zwey ſolche Extreme wären der Ma⸗ 
terialismus und Spiritualibmus. 
Mem der Erzieher, in der Materie befans 
gen, überall nichts als Vergänglichfeit und 
wechfel, überall nur Staub, nirgend Geift, 
Intelligenz annähme: fo Tonnte dieſes 
Treberſyſtem, ald Grundfaß der Erziehung, 
aboptirt, nichts anders als (ftatt Menſchen 
heranzuziehen) die Menſchennatur entwürs 
digen; müßte, flatt das Niedere dem Hoͤ⸗ 
bern zu unterordnen, durch Nichtbildung des 
Höhern das Niedere ald das Eine empors 
“heben; würde den LUnterfchied zwifchen der 
Thierwelt und Menfchennatur verwifchen, und 
die dee des Goͤttlichen, bed Ewigen, von 
der allein — Licht in den Menfchengeift aus: 
ſtralen follte, durch die Zinfterniffe, die aus 
den finnlichen Trieben auffteigen, verdunkeln. 
Du Menſch! ſey Thier!, Uns du 

Tier ! 
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Thier! beſchraͤnke, mäßige deine thieri 
ſchen Triebe, um nur recht lang und 
froh ein Thier feyn zu koͤnnen!“ Das 
waͤre die ganze Erziehungskunde des Mate⸗ 
rialismus. | 


Wenn der Spirttualismus, als 
der firengfte Gegenſatz des Materialismus, 
ben, Menfchen nur für die Ewigkeit erzöge, 
und ihn für das Leben der Zeit durchaus uns 
tüchtig werden lieffe : fo würde er, ald das 
andere Ertrem, die Menfchennatur weder 
für die Zeit bilden, (weil er ausfchlieffend 
nur für die Ewigkeit bilden wollte), noch für 
die Ewigkeit, weil das Zeitliche gleichfam 
das Organ und die Wiege ift, wodurch und wos 
tin der Geift für feine ewige Beftimmung follte 
gebildet werden. „Du Doppelmwefen aus 
Sinnlichkeit und Vernunft! fey bloß Ver: 
nunft‘‘ — lautete dann das ganze Spitem 
der Erziehung... . Meine Zeit ift von 
diefem leßtern fo ferne, daß ich mich felber 
auslachen müßte, wenn ich fie im Ernſte da= 
vor zu warnen, Thor genug feyn koͤnnte; fie 
ſcheint vielmehr nahe daran zu feyn, die Flü⸗ 
gel des Geiftes nicht etwa bloß befchneiden 
fonderm "vollends abjchneiden zu wollen mit 

nn ben 





den dreh groſſen Scheeren des gränzenlofer 
Lurus, der vernunftlofen Verftandes« 
eultur, und der geiftlofen politifchen und 
bionomifhen Bemeinnügigfeit. - 


* Zwifchen diefen beyden Extremen, bie 
ale Extreme offenbar falfh find, fleht die 
Wahrheit in Mitte: 


„Bilde den Menfchen fo, bag er für die 
Ewigkeit reife, ohne für die Arbeit und für 
die Strapaben des Lebens in der Zeit, uns 
taugfam zu feyn ; bilde ihn fo, daß er des 
ſto mehr für die Ewigkeit reife, je gröflere 
Streden er in der Laufbahn der Zeit zurück⸗ 
gelegt habe; bilde ihn fo, daß er lerne in 
der Endlichkeit Eind werden mit dem Unend⸗ 
lichen; und ewig jeyn im Augenblicke.“ (Re⸗ 
den an die Gebildeten unter den DVerächtern 
der Religion). 


Diefe in Mitte Liegende Wahrheit fpricht 
fi) rein und fchon im Chriftianismus. 
aus. Denn der Chriftianismus bildet den 
ganzen Menfchen, erzieht das Sinnliche, daß 
es dem Geiſte, das Geiflige- DaB es dem 
Ewigen diene; tödtet nicht den Körper, 
ſondern weiht ihn nur zum Dienſte des Gei⸗ 
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ſtes, druͤcket nicht den Geiſt, fondern bildet und 
weihet ihn für den Dienft der Ewigkeit. Habt 
ihr denn nie das Wort gelefen: „Traget Bott 
on eurem Leibe — und in euren Geiſte.“ — 
Wenn der Beift Gottes Tempel geworben ift, 
fo wird der Leib, als Vortempel noch vom götte 

lichen Lichte durchleuchtet werden, und gleichfam 
ein Stralenbild des Görtlichen darftellen koͤn⸗ 
nen. | 


Man hat den bellenifchen Beift, der die 
Menſchen das Schöne fchauen lehrt, dem 
Geiſte des Chriſtenthumes entgegen, und bies 
fen durch jenen berunterfegen wollen, Als 
kein es tft theils Mißverſtand, theild Uns 
verfiand , was jene Trennung und biefe 
Herabwürdigung ausſprach; denn da der Beift 
des Chriftenthbumes den Menfchen zur Liebe 
Gottes und der Menfchheit bilder, fo bilder 
er ihn ja .eden zur Kiebe des Urfch& 
nen, ohne welches Fein Schönes Sinn und 
Beſtand haben kann. — — Schöner ift kei⸗ 
ne Dienfchenfeele, als die der Stral der ewi- 
gen Liebe verklaret. hat! Und klein ift mir 
die Seele, die über griechifches Spiel und 
Scherz fid) nicht heben Fan ,. und fich felbit 
dahin giebt „ewig Rind” zu ſeyn .... 

Die 


: Die Anfbauung und dad Gefühldes 

- Böttlichen , die dem Triebe der Liebe zu 
Grunde liegen, machen. fchön — bie Seele, 
und durchfcheinen auch die Hülle 


20. Solche Ertreme wären der Epikur eis mus 
und Stoic:smus. Jener bildete die Menſch⸗ 
heit zum Genuile als Endzweck, und unter 
ordnete dieſem Endzwede alles. Iebrige ; dies 
fer bildete die Menfchen zur Unabhängigkeit 
vom finnlichen Genuffe, und unterordnnete dies 
fem Endzwede alle Uebrige. Jener opferte 
dent Wohlſeyn das Gutſeyn; dieſer machte die 
Apathie, die Gerühllofigfeit zum Charakter der 
Weisheit. Jener führte, nach Cicero, die 
Wolluft ald > Böttinn in den Tempel der Tu⸗ 
genden ein; diefer wollte die finnliche Luft 
durch die Luft an der Unabhängigkeit von der 
finnlihen Luft, d. i., durch) Stolz befiegen, 
Jener machte den Menfchen höchiten” um 
Flugen Genieffer, und bie Vernunfi zur 
Oberdirne der Luſt; dieſer ſpeiſete den Men⸗ 
ſchen mit dem Traume einer Unabhaͤngig⸗ 
keit von der Luſt. 


Zwiſchen dieſen zwey Extremen liegt 

die Wahrheit in der Mitte: „Bilde den Men⸗ 

ſchen fo, daß er ſtark werde a) die Gottſelig⸗ 
N keit 
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Zeit. und den Frieden des guten Gewiſſens 
unter allen Freuden oben anzuſetzen; daß er 
ſtark werde b) jede unlautere Freude, die mit 
Aeue lohnet, mit Schande bezahlt, und 
an ihr flüchtiged Dafeyn bleibende Nachwee⸗ 
ben Tnüpfet, zu verfehmähen , und jede: lau⸗ 
‘tere Freude zum neuen Belebungsmittel des 
Zugendfinned zu machen ; daß er flarf werde 
- die Sinnlichkeit dem Geifte, und den Geift 
Gott vollfommen zu unterwerfen, und, indem 
er fi) durdy Freud’ und Leid durchkämpfet, 
jenem Eine sſeyn mit Gott entgegenzureis 
fen, welches hoͤchſte Weisheit und Re: 
ligion, hoͤchſte Religion und Tu⸗ 
gend, hochſte Tugend und Selig- 
keit zugleich if. 


Dieſe zwiſchen den zwey Extremen in 

Mitte liegende Wahrheit hat ſich im Chriſti⸗ 
anismus rein und ſchön abgedrückt; denn dar⸗ 
‚in iſt die Kiebe — und die Demuth 
"(wodurch Wolluft und Stolz befieget , 
und Tugend und Sreude gepaaret werben ), 
ald das Höhfte Befeg, ald das Ge 
fes aller Befege; darin ift die Ver⸗ 

- beiffung son Ausgieffung des göttlichen 
Geiſtes, der die Menfchen -zur Unterwerfang 

Ä der 
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„ der Sinnlichkeit unter die Vernunft, und der 
Vernunft untere Bott befähiget, und Durch 
diefe Unterwerfung unter Gott, zur Cinigung 
mit Gott, zur höchften Seligkeit führer , als 

bie Summe aller Verheiſſungen, 
enthalten. Jenes Gefeg aller Gefege, und 
diefe Verbeiffung aller Verbeiffungen, fafs 
fen in fi) die „Vollendung der Menſchb⸗ 
heit, und koͤnnen zwar misverſtanden, gelaͤ⸗ 
ſtert — ober nie uͤbertroffen werden. 


17. Solche Extreme wären die falſche Poli⸗ 
tif, und die falſche Kierarchik; die 
falfde Politif, wenn fie den Menfchen 
ausfchlieffend nur für die ſtehende zeitliche 
Etaatöform bildete, und ihn deshalb noͤthig⸗ 
te, alle Runft,, alle Wiſſenſchaft, alle Res 
figion, alle Lebensfreude — nur zu Dienft- 
mägden ded Staats = Zwedes zu machen. Die 
falfche Hierarchik, wenn fie den Menfchen aus: 
fchlieffend nur für die ftehende zeitliche Kirs 
henform bildete, und ihn deßhalb nöthigte , 
alle Kunft, alle Wiſſenſchaft, alle Religion, 
alle Lebensfreude nur zu Dienfimägden des 
zeitlichen Kirchenzweckes zu machen. 


r Na Das 


Das hieſſe das Aniverfalintereffe des 


Menfchheit dem zeitlichen Staats = ober Kir⸗ 
chenintereſſe opfern. 


Das machte denn in der Hauptſache kei⸗ 
nen Unterfchied, wenn etwa der Staatsmann, 
zur Rechtfertigung feiner Nöthigung, die ganz 
auffer feiner Sphäte läge, wohlmeynend bes 
hauptete: er müfle mich aufflären, und 
mid) nur recht glückfelig machen; wie ehe: 
mal der Kirchenmann behauptet haben moch⸗ 
te: er müfle mich gar felig machen. 


Ihr ruͤſtigen Licht = und Gluͤckſeligkeit⸗ 
und Geligkeit : Schöpfer ! bleibet doch in em 
rer Sphäre: wir müffen doch auch darum 
wiffen , was und erleuchten, was uns glüd's 
felig und felig machen koͤnne, wenn wir ers 
leuchtet und glückſelig und felig werden fol 

‚ len. Und ich denke, jedem fol das überlafe 
fen bleiben , was ihn in ihm felber zurechtfee 
gen, und in ihm felber hell, froh und frey 
machen Tonne. 


*Zuwiſchen diefen Extremen liegt die 
Mahrheit in Mitte: . 
„Bilde deinen Zögling, daß er =) in je 
de fichende Form paſſen; b) einer beſſern 
werth 


werth feyn; daß er c) der beffern durdy 
fih Plas maden; daß'er.d), bis die befz 
fere kommt, durch das (Tichtausftrahlende ) 
‚ Keben feines Innern dad Gute, das als 
Buchftabe in der auffern Geftaltung nody 
fchlaft , aufwecken, und das Schlechte, 
das lebet , beftegen, oder wenigſtens in ſeiner 
Anſteckung hemmen „möge. 


Diefe in Mitte liegende Mahrheit bat 
ſich im Chriftianismus Fund gethan ; denn er 
ift das göttliche Ferment, das in die Auffern 
Sormen der Welt geworfen , die Mafle all: 
mählig durchfäueren , dad Ungenießbare ge: 
mießbar machen foll. 





Dritter Abſchnitt. 


Ideal der Erziehung, die dem g« 

gebenen Grundſatze angemeſſen, 

und deßhalb werth iſt, die Erziehung 
— 33 heiſſen. 


28. 
Die dem höchften Prinzip angemeflene Erzie⸗ 
hung ift mir nicht etwa eine Erziehung , fie iſt 


Die Erziehung ſchlechtweg. 
Sie 





“ 
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Sie hat ihre unverkennbaren Merkmale, die 


meinem Freunde, der die Laufbahn mit mir bis 


an dieſen letzten Abſchnitt des erſten Theils zu⸗ 
rückgelegt bat, als fo viele Strahlen der Ei. 
nen ewigen Wahrheit einleuchten wers 
den .. | 


3) Die Erziehung trennt in der Ausbildung 
des Menſchen nicht, was Bott im Mens 
fihen vereinet hat, Der Menfch geht als 
ein Ganzes aus der Hand des Schoͤpfers herz 
vor: er geht alfe auch als ein Ganzes aus 
der Hand der Erziehung hervor. Sie trennt 
nicht Sinnlichkeit, Verſtand, Vernunft; 
fie pfleget und flärket Ceib und Geiſt; fie 
bildet beyde, den Leib ald das Heiligehum des 
Geiftes , den Geift als ein Heiligthum des 
Göttlichen, Alle Weisheit einiget, die Thor⸗ 
heit trennet — die Erziehung ift Weisheit. 


2) Die Erziehung unterorönet, in der Aus: 
bildung des Menſchen, nie andere „ als 
es die Vernunft gebeut. Sie ftellt das Nies 
dere, unter das Höhere, das Höhere unter da& 
Hoͤchſte. Das Göttliche, Ewige ift ihr Höch⸗ 
ſtes; und ihrem Höchften — dem Göttlichen, 
Ewigen , baut fie eine Herberge im Geifte, 
dem Geifle im Korper. Sie entwidelt und 

ſtaärket 
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ftaͤrket den Körper, daß er dem Geiſte die⸗ 
nen; fie entwickelt und ſtärket den Geiſt, daß 

er dem hoͤchſten Geiſte dienen kann. Sie 
unterwirft die Begierde unter die Vernunft, 
die Vernunft — unter Gott. Alle Weisheit 
ſetzet das Obere oben an; Die. Thorheit · macht 

. aus oben unten, aus uaten a — die gr: 
ziehung iſt Weisheit. EEE en 


) Die Erziehung Handelt nie. aus bem- Ge: 
ſichts puncte der Einſeitigkeit; nie iſt ihr 
mit Gelehrten die Wiffenthaft, nie mit 
- Künftlern die. Runft, nie mit: Vornehmen 
‚die feine Sitte, nie mit Reichen die. 4a» 
/ He, nie mit den niebern Ständen bie Er: 
werbgeſchicklichkeit — alles. Ihr 
iſt nur dag Ganze — dad Ganze, n nie Ei⸗ 
ne Seite der Inbegriff aller Seiten. Die ger 
‚ funde Seele im gefunden Leibe 
iſt ihr Augenmerk; fie. opfert:, ahne Nath, 
nicht dieſen jener, und gar nie jene dieſem. 
Religion, Tugend, wiffenfbaft, 
Runft, iſt ihr Die ine Gefundbeit 
«Den Seele, das höhere, befiere Leben :der 
Seele. Dem höhern, beffern Leben bereitet fie 
ein Organ, dad den Bedürfniffen des höhern 
am wenigſten hinderlich, den Beduͤrfniſſen 
des 
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des niedern Lebens. hinreichend dienſtbar iſt 
— einen geſunden Keib. Alle Weisheit ım- 
faßt das Ganze; die Thorheit dleibt am Stuͤck⸗ 
werke hängen — die Erziehung it Weisheit. 


4): Die Etzichung wandelt ben ſchmalen Mittel⸗ 
pfad zwiſchen den Exrtremen; gleich fern 
von dem Materialismus, dem das Niedere 
fuͤr das Hoͤchſte gilt, weil ihm alles Staub 
iſt, und vom uͤbertriebenen Spiritualis— 
mus, der die Geiſtes-Wiege — den Leib 
zerſchlägt, um den Geift zu retten, da body 
:: der -Geift: hienieden nur - iu der Wiege erzo⸗ 
gen werden kann, bildet fie ihren Zögling , 
daß er zugleich taugfam für die Arbeiten 
des zeitlichen Lebens , und reif fin die Ans 
gelegenhieiten des Ewigen werde. Gleichweit 
von dem Gärten des luſtkranken Epikureismus, 
und von ven bunftreichen Weisheitshallen der 
ſchmerzverbeiſſenden Stoa, "bildet fie ihre 
„"Bögling zur Liebe und Demuth, daß 
er nie den Stolz durch Wolluſt, nie die Wol⸗ 
luſt durch Stolz befämpfe‘, fondern Wolluſt 
und Stel; durch. die Energie der bimmlifchen 
. Kiebe (die des Schleyer der Demuth nur 
noch ſchöner und ficherer mache) befiegen ler⸗ 
ne. Ale Weisheit haͤlt die Mittelſtraſſe; 
_ die 
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die Thorheit tanzer ‘auf den Minden — die 
Erziehung ift Weisheit. 


5) Die Erziehung kennt das Leben aus dem 
Leben ,„ und bildet den Zögling für das Les 
ben ; weiß ihn zu haͤrten, daß ihm Feine 
Lebensbürde zu drücend, weiß ihn zu ſt aͤ h⸗ 

“Ten, daß ihm feine Tugendbürde zu Taftend, 
weiß ihn im Miffen und Dulden vor = zuüben, 

daß ihm Feine Nach » übung im Miſſen und 
Dulden zu mühfam werde. Der Zögling der 

Thorheit lernet für die Kinderftube, der Can⸗ 
didat des Weisheit für das Leben — die Ers 
Ziehung: ift Weisheit. | 


6) Obgleich die Erziehung dei Noviken- des 
Menſchenlebens für dad HIenfchenleben 
bildet ,„ und ihn deßhalb ſowohl von dem 
Frohndienſte des Muͤſſig ganges, ald dem 
Nichtsthun der geſchäftigen Taͤndeley fern 
haͤlt, weil Müfiggeng und gefchäftiges 
Nichtsthun mehr Tod ald Leben find: 
fo kann fie doch die „bloſſe Gemeinnützigkeit“ 
nicht ald höchiten Maaßſtab des - Menfchenles 
bens gelten laflen. Denn das Keben foll ein 
 Wienfchen » Leben , Fein Getriebe des Laſt⸗ 
viebes fen... Ich weiß es wohl: Es 
find in ' anfern Tagen aufgeitanden — groffe 
Pro⸗ 


„. Propbeten: dee fogenannten praktiſchen 


Brauchbarkeit, die jede ftille Contem⸗ 


. plation des Wahren, des Guten, des Scho⸗ 


i> ; 


nen, und noch mehr jede ftille Contemplation 
des Urwahren, des Urguten, des Urfchönen 


für eine T9d: Sünde wider das Grundges 


ſetz der praftifhen Brauchbarkeit 
anſahen, und daher alle untergeprbneten Stäns 
"de zu ruͤſtigen Taglähnern, zu Ar⸗ 


beitern an dem Ackerfelde der Zeit, und 


alle höhern Stände, zu rüftigen Treis 


‚bern ber rüftigen. Arbeiter, den milden Ko⸗ 


nigsſcepter in einen nie ruhenden Treibers 


Roc, und die ganze Melt in ein Treib: 


Gaus, vergandeln möchten, worin die götte 


ty .r 


liche Plane. „Bemeinnügigfeit” in 
‚lauter .Tünftlichen Miftbeeten zum frühen Ge⸗ 


. beihen gefteigert. werben follte, gerade, als 
„wenn ber Menfch lauter Hand, ald wenn 
. bie Bergänglichkeit unfere ganze Heimat, 
‚ und als wenn, wie der wadere Bote ſchon 


längſt geweiffaget hat, das Ende der 


. Welt eine Sranffurter Meſſe“ 


wäre. - Wenn :alfo gleich die Erziehung ihren 

Anvertrauten- zum tüchtigen Gliede an dem 

groffen Leibe der bürgerlichen Geſellſchaft bilz 

det, ſo vergißt fie doch nicht, ihn zu bilden 
- ZUM 
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zum Gliede einer höhern Geſellſchaft, die als 
das höchfte Runftwerf , als die Gemeins 
{chaft der Himmliſchen fo hoch über dem bürgerlis 
chen Verein ſteht, als die Ewigkeit über der 
Zeit. Alle Weisheit zieht das Unvergängliche 
dem Vergänglichen vor; nur bie Thorheit nie 
ftet im Vergänglichen , und hält das unaudse 
tilgbare Schnen des Gemüthes nad) der 
Ewigkeit, das gern auf ein paar Augen⸗ 
blicke in der Arbeitsftube Feyerabend machte, 
für eine - Defraudation der Mauth : und 
Accisordnung in der Seit - die Erziehung 
iſt Meisheit, 


7) Die Erziehung ift fo rein von Herrfc« 
fucht, daß es ihr Zweck ift, fich ſelbſt ent⸗ 
behrlich, und den Zögling zur Selbſtherrſchaft, 
früh genug und auf die Dauer, tüchtig zu 
machen, Sie ift fo rein von aller Selbftfudht, 
daß fie den Zögling aus dem Zoͤglinge, nicht 
aus dem Erzieher entwiceln, und durch Ents 
wicelung nur das Goͤttliche — nicht fich ſel⸗ 
ber verberrlichen will. Der Zögling ſoll als 
ein „Kunſtwerk der Providenz” nur die Pros 
videnz, fie, die heilige Bildnerinn , verherte 
lichen. Unfere Erzieher laſſen fidh gern Hof⸗ 
meifter des Kebens, Schöpfer befierer Bes 

ſchlech⸗ 
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fhlechter, Reformatoren der Welt neimen. 

Die rechte Hand der Erziehung will die linke 
- wicht wiflen laffer, was fie thut — fie thut 

es dem Auge der Ewigkeit. Alle Weisheit ift 
zuͤchtig und wortarm ; die Thorheit prahlend 
. und bimtfhwägig — bie Erztehung iſt Weis⸗ 
veit. 


8 Die Erziehung iſt die treue Beyſtaͤndne⸗ 
‚zinn der Natur, indem fie a) feine neue 
Natur erzwingen will, fondern nur die ge 

ı gebenen Anlagen der Natur entwickeln 
hilft, indem fie b) nur da, wo die Natur 
ſich nicht genug ift, ihre flüßende Hand dar: 

‚ reichet ; indem fie «) Feine Kuofpe vor der 

. Zeit aufreiffet, damit ja der Finger der Früh: 

. bildung die heiligen Zwede der Natur nicht 
zerftöre. Wenn nun aber die Erziehung nur 
Beyſtaͤndnerinn der Natur iſt: fo darf fie fich 
nicht fchamen, ihre Schülerinn zu ſeyn; denn 

‚die erfle Stunde des Unterrichtes für den 
‚ Menfchen ift die Stunde feiner Geburt ; von 
dieſem Augenblicde an unterrichtet ihn die Na⸗ 
tur. Und alles, was die Erziehung thun fol, 
beſteht vorzüglidy darin, daß fie dem Haſchen 
der Natur nach ihrer eigenen Selbftent: 
wickelung (Peſtalozzis bedeutender Ausdrud) 
Hands 
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Handbietung leifte. Alle menfchlicye Weidheit 
‚geht gern in die Schule zur Natur, die Thor⸗ 
heit zu fich felber — die Erziehung ift Weis⸗ 
beit. 


9) Eben darum weder, fördert, büter 
und ärfer die Erziehung die ſchône 
KRindlichkeit und die Findlidbe 
Schönheit des Zoͤglings, fo viel und fo 
lang fie ed vermag. Deun dieſe Periode iſt 
ja die Periode des Kinderparadiefes — und 
Das Paradies kann nicht zu forgfam anges 
bauet , nicht zu forgfam gehüter werden , das 
mit die Verführung fidy nicht in dem Garten 
Gottes fihleihe, und zum Knaben ſpreche: 
„IB von der verbotenen Frucht: Du ſollſt 
den Böttern gleidy werden.’ 


Die jene Kindlichfeit Tann zwar nicht 
permanent ſeyn; tenn fie iſt das Morgen⸗ 
roth, um? als Vorgenreih muß fie dem Ta⸗ 
ge Mas machen. Aber um Ylch machen zu 
Tonnen , muB ve jeher ſeyn, uud wenn fie 
in, zuB ie lane: he if, wallet das umge 
Veſen am; tem Tcitrcigiase zwiihen Bo 
heit muB Srähbbildung UngceficL 
sang — mus ser Befkalınna Ira 
des iſt Cuwidies ver Zee; meh ie 

Borabs 


: Meiöheit weder ungepflügte Felder, noch Seüh: 
beeten in ihren Gebiete .duldet — die Erzie⸗ 
bung ift Weisheit. 

zo) Die Erziehung ift religids, und religiös 

. Mihrem Wefen, in ihrer Tendenz, und 
in ihren Arbeiten; religios in ihrem Wer 

fen, indem fie feine geringere Stelle an dem 
Zöglinge vertritt, als die Stelle Gottes an 

der ihr anvertrauten Menſchenpflanze; veligios 
in ihrer Tendenz, indem fie auf nichts 
geringers ausgeht, ald das Ebenbild ‚Gottes 
in dem jungen Menfchengebilde zu entwickeln, 
und in feiner Entwicelung lichthell darzuftel: 
len ; religios in ihren Arbeiten, inden fie 
in der gottesnergefienden Selbftfucht alle Keis 
me des Böſen bekrieget , und in der ſelbſt⸗ 
verläugnenden Gottesverehrung alle Keime des 
Guten entwidelt. Mit der Trennung son Gott 
war bie Thorheit in die Melt gefömmen ; Der 
einigung mit Gott ift das Weſen, der Zweck 
und dad Tagewerk der Weisheit — die Er: 
ziehung ift Weisheit. 


11) Die Erziehung ift felber Liebe, und bil 
det als Kiebe; denn fie bemächtiget ſich 
vorerft des Zutrauens, und pflanzet, nur 
af dem: Boden des Zutrauens, die ſchoͤnſten 

- Fruch⸗ 
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Früchte der Bildung. Aber die Auctorität der 
Liebe kann auch ernft feyn, mo ed die North 
erheifchet. Die Erziehung ift Gottes Nach⸗ 
bild, Nachbild feiner Tiebenden Morforge , 
Nachbild feiner gerechten Weltregierung. Sie 
muß alfo Liebe, muß beilige Liebe ſeyn; die 
fern von fhlaffer Weichlichkett und 
erftürmenden Troge, Güte durch Ernft 
Fraftiget, Ernſt durch Güte mildert; denn 
ſchlaffe Weichlicpkeit ift Thorheit, wie erſtür⸗ 
mender Trotz. Nur die fehöne Kinbeit von 
Ernft und Milde kann Weisheit feyn — die 
Erziehung iſt Weisheit. 


12) Die Erziehung fängt ihr groffes Werk bey 
dem Aufange an, das ift, bey dem erften 
Zeitpuncte des Eintrittes ihres Zöglings im 
die Welt, und ender es nicht, bis er durch 
fie tüchtig geworben ift, fein Eelbftführer durch 
das Leben zu feyn ; und wird in der ganzen 
Linie, die zwifchen Geburt und der Mündig- 
Teit liegt, widyt müde, der jungen Natur in 
ihrer Selbſtentwickelung beyzuftehen. Sie ru: 
het nicht auf ihren Lorbeeren , che fie geſam⸗ 
melt find, und dann nicht; denn ihr bluhen 
immer nee, wel, wenn bie Liebe, als 
Erzieherin, den Zoͤgling — da, wo er 
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muͤndig ward, — alſo ben Mundigen ver⸗ 
Laßt, fie, als Freundſchaft, den Freund 
nie verlaffen Tann. Die Thorheit iſt zeitlich, 
die Weisheit ewig, die Liebe audy) — und Lies 
- be erzieht — und begleitet auch den a Erzoge⸗ 
ui mod ° 


Swen 
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Zweyter Theil 


Wie die Idee des Erziehers In der 
Wirklichkeit dargeſtellt werden 
| fünne 





Daß der erſte Theil der Erziehungslehre mehr 
zur Wiſſenſchaft, der zweyte mehr zur 
Rungft anleiten möchte, bedarf keiner beſondern 
Erwähnung. Denn die ganze Erziehungs kun⸗ 
de iſt vffenbar in Hinſicht auf das Was, was 
die Erziehung aus dem Menſchen machen ſoll, 
mehr Erziehungs wiſſenſchaft als Kunſt, 
in Hinſicht auf das Wie, wie ſie aus dem 
Menſchen machen kann, was ſie ſoll, mehr Er⸗ 
ziehungskunſt als Wiſſenſchaft. Da aber we⸗ 
ber Wiſſenſchaft noch Kunſt eigentlich gelehrt 
werden kann; da alles, was in ber Idee era 
faßt it, in feiner Vollſta4ndig keit nie 
wirklich werden kann; da alle Benuihungen, das 
in der Idee vorgebildere — in die Mirklichkelt 
einzuführen, nur ala Annäherungen zum un⸗ 
erreichbaren Ziele angefehen werden Formen s ſo 

O ſoll 





Das hieffe das Univerfalintereffe des 
Menfchheit dem zeitlichen Staats = oder Kir⸗ 
cheniutereſſe opfern. 


Das machte denn in der Hauptſache kei⸗ 
nen Unterſchied, wenn etwa der Staatsmann, 
zur Rechtfertigung feiner Nöthigung, die ganz 
auffer feiner Sphäre läge, wohlmeynend bes 
hauptete:. er müfle mich aufflären, und . 
mich nur recht glückfelig machen; wie ehe⸗ 
mal der Kirchenmann behauptet haben moche: 
te: er muͤſſe mich gar ſelig machen. 


Ihr ruͤſtigen Licht = und Glückfeligkeit « 
und GSeligfeit - Schöpfer ! bleibet doch in eu⸗ 
rer Sphäre: wir muͤſſen doch auch darum 
wiſſen, was uns erleuchten, was uns glück⸗ 
ſelig und ſelig machen koͤnne, wenn wir er⸗ 
leuchtet und glückſelig und ſelig werden ſol⸗ 

len. Und ich denke, jedem ſoll das uͤberlaſ⸗ 
fen bleiben, was ihn in ihm ſelber zurechtſe—⸗ 
gen, und in ihm felber hell, froh und frey 
machen Tonne, | 
*Zuiſchen diefen Extremen liegt die 
Mahrheit in Mitte : 

„Bilde deinen Zögling, daß er a) in je⸗ 
de ſtehende Form paſſen; b) einer befferw 

wert 
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fen Leib, (das Organ der Vernunft) in den ers 
fien ımd folgenden Jahren nicht verderbt, und 
immer mehr zu feiner Beſtimmung tüchtig ges 
macht werde, 

Um diefen Zweck zu erreichen, wird er 1) 
das Element, worin wir leben, die Zuft; 
2) dad, was das Leben forrfeget,, die Nah⸗ 
zung; 3) was es fhüget, die Kleidung, De: : 
cke; 4) was es im Ganzen und In den Thejlen 
bes Leibes ftärfet, Die lebung; 5) was es erhält 
und fördert, die Bewegung und Ruhe; 6) 
was es vor Gelbftzerftorung bewabret, die Ent 
waffnung, Stillung und Lenkung ber Leidens 
ſchaften; 7) was es vor Erkrankung fichert und 
wieder berftellet, die Diät und Arzney, zu 
den vornehmften Momenten feiner Aufmerkſam⸗ 
"Seit machen. 


Die Menfchenhande, bie das Kind bey dem 
Eintritte in die Welt empfangen, find wahre 
Engel haͤnde, nur gefchäftig es zu pflegen, 
und zu bilden; find wahre Engelhaͤnde, wenn 
die Hande nur Güte beweget, und Der 
nunft die Pflege und Bildung zegiert. 


Die Luft. 


1. Wir {md lebende, das heißt, athmende, 
Luft, Leben einsthmende Wefen. Nahrung 
- Da iſt 
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iſt uns nicht immer nothwendig, vielmehr, 
zu oft eingenommen, toͤdtlich; Luft ſtets un⸗ 
entbehrlich. Die Alten nannten fie deßhalb 
fehr fon den Wagen des Lebens. Wenn 
num aber die Luft gleichfam unfer Lebens s 
Element ift: fo wird man wohl dafür forgen 
müſſen, daß fie die Eigenfchaften des Bele⸗ 
benden behalte , oder, fobald möglich , wies 
der bekomme. 


Mas der Luft den Charakter des Bele⸗ 
benden giebt, tft ihr Rein⸗ uud ihr Srifch- 
feyn. Wer follte nicht den Unmündigen , die 
nur atmen, und noch nicht wiffen Fonnen , 
was fie einathmen, reine, friſche Luft güns 
nen ? 


Rein und frifch wird die Luft gehalten, 
wenn a) das Wohn -» und Schlafzimmer durch 
Luftzuͤge gereiniget 4 went b) die Wohnftätten 
und befondersd die Echlafftellen nicht an feuch⸗ 
te Orte verlegt , und bie letztern nicht durch 
Umhaͤnge -verfperrt; wenn c) die Zimmerluft 
niht durch unmaͤſſiges Einfeuren verderbe 5 
wenn d') jede Ausdünſtung, , die die Luft vers 
unreiniget ,„ verhütet , oder entfernet; wenn 
überhaupt e) auf Reinlichkeit in Waͤſche, 
Kleidung, Wohnung gehalten wird ; wenn f) 
nicht 
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nicht zu viel Menſchen in einem engen Zim⸗ 
mer wohnen; wenn g) nicht viele in engen 
Schlafgenachen , noch weniger mehrere Kin⸗ 
der in Einem Bette fchlafen ꝛc. ıc. 


>». Man hat langft bemerfer, daß in manchem 
Lande manche Schulhaänfer mehr enge, Kerker, 
als gefunde Menfchenwohnungen find ; man 
hat angefangen, fogar den Kerkern mehr Raum 
und ihren Bewohnern mehr gejunde Luft zu 
gönnen. Aber möchte doch die Gerechtig— 
Feit, die erfte Tugend der Groffen, die Huͤ⸗ 
ten in Dörfern und die Wohnungen der Ars 
men in großen Städten durchſuchen. Da würs 
de die Staatsarzneykunde viel zu thun befom: 
men, Darum, Ihr Groſſen und Kleinen der 
Erde ! fanget an, die verfchwendende Pracht 
zuerft in enren Pallaften und in euren Haus 
fern zu befchränfen : dann werdet ihr im Stan: 
de ſeyn, dad Elend der Melt zu mildern. 


3. Weil die Wiorgenluft, befonberd in heitern, 
trocknen Tagen ſich durch den Charakter des 
t Nein und Frifchfeyns auszeichnet : fo gönne 
dem Zöglinge,, daß ihn Morgenluft anwe: 
be, — ımd gönne eö dir auch felber. Und 
weil die Bewegung in freyer, trockner 
Cuft, den jungen Körper. entwickelt, ftärket, 
und 


und das Gpiel aller Spiele fir ben jungen 
Spieler ift: fo entzieh ihm dieſe dreufache 
Wohlthat, dieſes freye Lehen in freyer Luft 
nicht — vielleicht ‚Die einzige Freyheit, die un⸗ 
ſer Planet noch erträgt. 


Die Nahrung. 


4. Es iſt Geſetz aller Erziehung, daß fie ber 
Natur nur nachgehen ſoll. Wenn nun aber 
die Erziehung überall nur der Natur nachge⸗ 
ben ſoll: fo gewiß auch hier, Der Mund des 
Kindes mache bald folhe Bewegungen, die 
zum faugen dienen, und das Beduͤrfniß fucht 
eine Mutterbruft ; fie foll ihm alſo gereicher 
werben, Sie foll; denn das erfte, gefündes 
fte, gebeihendfte Nahrungsmittel, das die Na⸗ 
tur den Kindern bereitet, ift die Mutter: 
milch — ift die Muttermilch, wenn die 
Mutter a) felbft gefund iſt; wenn fie b) 
Araft genug hat, ihre Bruft dem Kinbe zu 
reichen ; wenn fie c) fib vor Unmdäfs 
figfeit, vor Born und andern LKeiden« 
febaften, die den Trank bes Säuglings vers 
giffen , bewahret ; wenn fie d) bie Bruft im 
Gefuͤhle der Liebe — reichet 5 und wenn e) 
dieſe erfle Narurnahrung nach ind nach vers 
bunden wird mit ſolchen Nahrunge mit⸗ 
ten, 
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teln, die dad Kind nicht überfuͤttern, und 
nichts für das Kind Unverdauliched in ſich 
haben, wie die aus ungegorenem Mehl berei⸗ 
tete, die kleinen Gefaͤſſe verſtopfende Koſt. 


Aber ach! wie viel ſetzet der voraus, der 
Die Erfüllung dieſer fünf Wenn vorausſe⸗ 
tzet 7 


Wenn geſunde Muttermilch dem Kinde 
nicht werden kann: ſo ſoll ihm eine Nahrung 
bereitet werden, die der Muttermilch am näch⸗ 
ften kommt. Aber wie follte die Zunft Die 
Natur erfehen 2 Was die Stelle der Mut 
ter erfegen? Die Sdäugemme müßte an 
Leib und Seele gefund feyn ; denn fonft wuͤr⸗ 
de ſich ein zweyfacher Tod, oder wenigſtens 
ein zweyfacher Todeskeim in das Kind mit 
deſſen erſten Nahrung verpflanzen koͤnnen. Wie 

ſchwer iſt num aber eine ſolche zu finden ? 


Wie Die Säugamme die Mutter ſtelle, fo 
mag feifchgemoltene Kuhmilch, die noch bie 
natürliche Wärme hat, einigermaflen bie 
Stelle der Saͤugamme vertreten, Die Erfah⸗ 
sung weifet aud) gefunde , Fraftvolle Men 
ſchen auf, denen — Waſſer Muttermilch) 
wor x er +. fen Dem Arzte die Ente 

(ei: 
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ſcheidung fiber die tauglicheren Nahrungsmit⸗ 
tel, in jedem einzelen Falle, überlaffen. 


x, Wenn die erfte Kindernahrung in der erften 
Lebensperiode fehr felten alle die Bedingniſſe 
des Gebeihlichen in fich hat: fo mögen die 
Verderbuiſſe des Körpers, die durch die künſt 
lichen Nahrungsweifen in fpätern Jahren ger 
fordert werden, um fo begreiflicher ſeyn. 


Es fällt auch ſchon bey dem flachften 
Blicke in die Familien und Kinderftuben auf, 
wie viele Kinder dem frühen Siechthume, oft 
auc) der. onlligen Zerrüttung genpfert werden 
— a) durch Rünfteley in der Wahl-der 
Epeifen. Der Menfch foll ald erwachfen in 
der Koſt, wie. in manchem andern, mancher: 
ley ertragen Tonnen: wenn er alſo gar zu 

. Ängftli an eine und zwar ausgefuchte Nah⸗ 
rungsart gewöhnt wird : fo wird. er für das 
eben undbraudbar :.. Wir find überall zu 
weit von der einfachen Natur abgefommen » 
alfo wol auch in der einfachen Angelegenheit 
der Küche „ die nur zu vielfach geworden iſt. 
b) Dich blinde Nachgiebigkeit ges 
gen die Luͤſter nih eit des Kindes, das dald 
dies, bald jenes — eſſen, immer eſſen will. 
e) Durch gutmeynenden Unverſtand, der 

| den. 
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zum Gliede einer böhern Geſellſchaft, die als 
das hoͤchſte Runftwerf , als die Gemeins 
{haft der Himmliichen fo hoch über dem bürgerlis 
chen Verein ſteht, als die Ewigfeit über der 
Zeit. Alle Meisheit zieht das Unvergängliche 
Dem Vergaͤnglichen vor; nur bie Thorheit nis 
feet im Vergänglihen, und halt dad unaus⸗ 
tilgbare Sehnen des Gemütbed nad) der 
Ewigkeit, das gern auf ein paar Augen⸗ 
blide in der Arbeitsſtube Feyerabend machte, 
für eine - Defraudation der Mleuth : und 
Accisordnung in der Zeit — die Erziehung 
ift Weisheit, - 


U Die Erziehung ift fe vein von Herrſch⸗ 
ſucht, daß es ihr Zweck iſt, fich ſelbſt ent⸗ 
behrlich, und den Zögling zur Selbſtherrſchaft, 
früh genug und auf die Dauer, tüchtig zu 
machen. Gie ift fo rein von aller Selbftfucht, 
daß fie den Zögling aus dem Zöglinge, nicht 
aus dem Erzieher entwickeln, und durch Ents 
widelung nur dad Göttliche — nicht fich fels 
ber verherrlihen wil. Der Zögling fol als 
ein „Kunſtwerk ber Providenz” nur die ‘Pros 
videnz, fie, die heilige Bildnerinn , verherr⸗ 
lichen. Unfere Erzieher laſſen ſich gern Hof⸗ 
meifter des Kebens, Schöpfer befierer Bes 

ſchlec⸗ 
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zu machen. Vielfraß und Leckermaul werben 
alfo nicht geboren, fondern erzogen. Viel 
fraß und Ceckermaul gehören auch mit un: 
ter die ſchlimmſten Erbgliter , Die. von Altern 
auf Kinder. gebracht werden koͤnnen. Noch 
thörichter ift .e8, wenn Die Mutter unter ſechs 
Spetfen , die auf einmal aufgetragen werben, 
das Kind wählen laßt. Das heißt recht eigentlich, 
den finnlichen Scharffinn umd die thierifche EP» 
luft in Requiſition fegen, Arme Mutter, weißt 
du doc) nicht, ob bein: Sohn immer fchwar- 
zes Brod genug zu eflen finden werde, und 
du lehreſt ihm die böfe Kunft, das Roͤſtlich⸗ 
fie su wählen! Wozu haft du als Mutter 
Vernunft, ale daß du, flatt des Unmündigen, 
wählen ſollteſt? Da dein. Kind: noch nicht 

Vernunft hat, die allein, wählen Tann: fo 
muß , wenn das Kind wählen fol. Die Bes 
gierde — was fie nicht kann, wählen, das 
heißt, blind zugreifen. Du weckeſt alſo ſelbſt 
-die Begierde, und macheſt fie berrfihend „ da 
du ihr bevorfommen , oder fie wenigftend 
möffigen, regiren foltet ? Würde dem Kin⸗ 
be nur eine Speiſe, und von biefer fo viel, 

als fein Beduͤrfniß forderte, vorgefener : fo 
würde es vor mancherley Begierden und vor 
ber Unmaͤſſigkeit bewahret bleiben „ und bie 
| einft 
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einft dafım banfen..,. Wenn bie Mutter 
bes Kindes in Erziehung die Stelle ber 
Begierde vertritt: wer ſoll denn die Stelle 
der. Vernunft vertreten ? Eben fo thöricht wär 
. ve ber Rath des Hausarzted : die Kinder efs 
fen zu laſſen, was, wie viel, und wie 
lange fie wollen... Diefer Roth wäre 
wohl gut, wenn Kinder eine vollendete ‚Herr: 
ſchaft über fi) haben Fünnten, oder nur Brod 
und em paar einfache Speiſen aufgetragen 
würden. Aber an einer Tafel des Überfluſſes 
iſt diefer Rath — Gift und Word. f) Dur) 
Angewöhnung des 3arten Ma— 
gens an Barkwerf, Settes, Gebratenes, 
wodurch die Gefundheit zerrürtet werben muß, 
ehe fie Kraft gewinnt. g) Dur thiert 
ſche Vorfhnelligfeit im Efien, wos 
burh die Speife unzermalmet hinunterge⸗ 
ſchluckt wird. 


6. Wenn die bloſſe Ueberfuͤtterung die armen 
Kinder, Die ſich nicht dagegen wehren Föne 
nen,.weil fie Feine Vernunft haben, umd 
nicht wehren wollen, weil fie nichts als 
Begierde find, Schwächlich , krankhaft macht: 
fo muß fie die frühe Angewöhnung an hitzi⸗ 
ge auslandiſche Getraͤnke, die die Stelle 

des 


220 — an 

des klaren Waflers nun aud) bald in Kim 
derftuben vertreten werden, vollends hinrich⸗ 
ten. Die Kinder, die den Reiz des Kaffees, 
des Meines frühe Tennen lernen, plagen bie 
Mutter fo lange, bis fie wieder giebt, bee 
zeiten ſich felber eine fehwere Enthaltſam⸗ 

keit, wenn die Zukunft ihnen nur Mafler 
zum Tranke bereitet, und ein fieches: Leben, 
wenn die Gewohnheit, ausländiiche Getränke 
wie Wafler zu trinken , fiegend wird, 


7. Die Nahrung und Trank, fo darf auch die 
Abfonderung nicht außer Acht gelaffen wer: 
den. Nicht wenige Kinder werden verderbt 
dadurch, daß fie aus BequemlichFeitsliebe 
und Trägheit, oder Spielluft, oder Scham» 
haftigkeit, oder auch aus thörichter Surcht, 
Indem fie bey Nacht allein aus dem Zimmer 
gehen müßten, gewaltfam zurückhalten — was 
die Natur abgefondert und ausgeführt wiſſen 
will, oder in der Abfonderung an deine Me 
gelmäſſigkeit angewöhnt, oder der zu ſchwa⸗ 
hen Natur — Feine Fünftliche Di (fen berei⸗ 
get werben, 


Aleider, Betten. 


8. Wie der Leib nur Organ für bie Entwicke⸗ 
lung und ThätigPeit der Vernunft, fo fol 
Die 





tn | 228 


die Decke des Leibes zundchft nur Mittel für 
die Entwidelung und Thätigfeit des Leibes 

ſeyn. Nicht altered Herkommen , nicht neues 
ze Mode , noch weniger Eitelkeit und Capri⸗ 

ce der Gefellfchaft, fonden die Entwides 
lung der einzelm Gliever und Bewah⸗ 
zung des gauzen Leibes fol. 3un aͤchſt 
Ziegel der Bedeckung ſeyn. 


Über, was der nächte Zweck der Des 
de ſeyn fol, das ift nicht der ganze. Denn 
die Kleidung darf dem- zur Arbeit gefchaffes 
nen Menfchen Peine Seffel werden , foll die 
Gewandtheit der Glieder zur Arbeit nicht hem⸗ 
men, Überdem ſoll dem jungen Candidaten 
das Leiden, das ift, dem Menfchen das 
eben, dur Mangel an Abhärtung , nicht 
erfchwert werden. In der Art der Kleidung 
darf alfo die nöthige Hinficht auf Stärkung 
und Erhaltung des Leibes, nicht ausgefchlofs 
fen werden. 


Endlich: iſt der Leid ein Organ ber 
Vernunft, alfo der Tugend : es ſoll alfo bie 
“ Kleidung, den Gefühle der Scham und der 
Achtung für das Anftändige nicht zu nahe 
treten. 


9. Die 
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bed klaren MWaflerd nun auch bald in Kim 
derftuben vertreten werden, vollends hinrich⸗ 
ten. Die Kinder, die den Reiz des Kaffees, 
des Meines frühe kennen lernen , plagen bie 
Mutter fo lange, bis fie wieder giebt ; bes 
zeiten ſich felber eine fehwere Enthaltſam⸗ 

keit, wenn die Zukunft ihnen nur Mafler 
zum Tranfe bereitet, und ein ſieches Ceben, 
wenn die Gewohnheit, ausldändifche Getränke 
wie Wafler zu trinken, fiegend wird, 


7. Wie Nahrung und Trank, fo darf auch die 

Abfonderung nicht außer Acht gelaffen wers 
den. Nicht menige Kinder werden verderbt 
dadurch, daß fie aus BequemlichPeitsliebe 
und Trägheit, oder Spielluft, oder Scham 
haftigkeit, oder auch aus thörichter Surcht, 
Indem fie bey Nacht allein aus dem Zimmer 
gehen müßten, gewaltfam zuruͤckhalten — was 
die Natur abgefondert und ausgeführt wiffen 
will, oder in der Abfonderung an deine Me: 
gelmäffigkeit angewöhnt , oder der zu ſchwa⸗ 
hen Natur — keine Fünftliche ai (fen berei⸗ 
tet werden, 


Aleider, Betten. 


8. Wie der Leib nur Organ für bie Entwicke⸗ 


lung und Thaͤtigreit der Vernunft, ſo ſoll 
die 
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die Dede des Leibes zundchft nur Mittel für 
die Entwidelung und Thaͤtigkeit des Leibes 
ſeyn. Nicht älteres Herkommen, nicht neues 
re Mode, noch weniger Eitelleit und Capri⸗ 

ee ber Gefellfchaft, fondern die Entwickes 
lung der einzeln Glieder und Bewahs 
zung bed "ganzen Leibes fol 3un aͤſchſt 
Regel der Bededung ſeyn. 


Aber, was der nächte Zweck der Des 
de feyn fol, das ift nicht der ganze Denn 
die Kleidung darf dem- zur Arbeit gefchaffes 
nen Menfchen Feine Seffel werden , foll die 
Gewandtheit der Glieder zur Arbeit nicht hem⸗ 
men. Überdem ſoll dem jungen Candidaten 
das Leiden, das ift, dem Menfchen das 
eben, durch Mangel an Abhärtung , nicht 
erfchwert werden. Su der Art der Kleidung 
darf aljo die nöthige Hinficht auf Stärkung 
und Erhaltung des Leibes, nicht ausgefchlofs 
fen werden. 


Endlich: ift der Leid ein Organ der 
Vernunft, alfo der Tugend : es foll alfo die 
> Kleidung, dein Gefühle der Scham und der 
Achtung für das Anfländige nicht zu nahe 
treten. 


9. Die 
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9. Die Bedeckung des Leibes hindere alfo nicht 
die Bewahrung des ganzen Leibes; hin⸗ 
dere nicht die Entwidelung einzeler 
Glieder, und ihre Gewandtheit zur Urs 
beit; hindere nicht die. Stärkung und 
Abbärtung ded Körpers; fördere fie viel⸗ 

- mehr, und fordere fie, ohne den Gefühle 
der Scham, und der Sffenelichen Achtung 
für das Anſtaͤndige zu nahe zu treten. 


10. Die Dede des Leibes foll alfo die freue 
Bewegung der Glieder, die Entwicelung ders 

felben, und die natuͤrliche Ausduͤnſtung 
des Leibes nicht beſchraͤnken; ſoll von dem 
jungen Koͤrper die friſche Luft durch kein 
Bollwerk von ſechs Decken abhalten, ſo 
wenig, als die zarten Glieder den zerſtören⸗ 
den Eindrüden ber Kalte ausſetzen, und be⸗ 
fonders im Schlafe leicht ſeyn. — Die 
Einfchnurungen des. Kindes , im wachenben 
Zuftande , wie im Schlafe, taugen liberal 
nichts .. Wie Einfchniirungen taugen 
überall nichts, ich denke, im Staate und 
in der Kirche fo wenig ,. ale in der Kinder 
ſtube. | 


— — me; 
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Wenn die Kleidung ihren vornehmſten 
poſitiven Dienſt thut, ſo bewahret und 
ſchuͤtzet ſie den Leib. Denn, daß ſie die 
Entwickelung des Koͤrpers und die Abhaͤrtung 
der Glieder nicht hemme, die Arbeit nicht 
erſchwere, dad Schamgefuͤhl nicht beleidige, 
find lauter Ausdrüde ihres negativen Wer⸗ 
thed. Menn aljo die Kleivung den Leib zu⸗ 
naͤchſt bewahren und fchüßet, was ſtaͤrket ih 
denn , neben der Nahrung noch befonders , 
im Ganzen, und in den Sinnenwerkzeugen ? 


Stärkung des ganzen Keibes. 

21. Waſſer und Luft find, fü wie die zwey 
aroffen Reinigungs : , alfo auch die zwey 
groſſen Stärkunge » Mittel in der Natur , 
deren eines uns ſtets umgiebt, das andere 
ſelten ferne liegt. 


| Keinigung und Stärkung bedarf beſon⸗ 
derd das Kind, und erhält beydes. durch Waſ⸗ 
fer und Luft. Das Befte und Brauchbarfte 
darüber bat der genannte gute Rath an 
Mütter über die wichtigften Puncte der 
phyfifchen Erziehung der Kinder in den 
erften Jahren, Wien 1799, geſammelt, und 
iſt hier nur angezeigt ; 

a) Man 
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a) 


b) 


Man waſche alle Morgen das Kind vom Kopfe 
bis zu den Fuͤſſen mit kaltem Waſſer; angefan⸗ 


gen von der vierten Woche, fo, daß man das, 


bis dahin warme, Waſckwaſſer immer Fühler 
und Fühler nimmt, bis man endlich ganz zum 
galten kommt. Bey einen ſchwaͤchlichen Kinde 
nehme man das Falte Waſchen gegen Abend vor, 
und lege es darauf gleich zu "Bette. 


Man bade das Kind vom Unfange an alle Wo⸗ 
chen ein oder zweymal. Das erhält die Reinig⸗ 
keit bes Körpers; erfriſcht die Hantorganifas 
tion; loͤſet die Stodungen auf; giebt der Wirk⸗ 
famteit der Kräfte mehr Richtung und Trieb 


. mach der Oberflaͤche. Die Bäder feven aber 
die Innen, von 24 bis 28 Grad Neaum. Thern. 


e) 


d) 


, ) 


£) 


Man brauche fleiſſig das, fhon empfohlene, 
Anfıdad, und laß keinen Tag vorbeugehen, ohne 
dem Kinde biefen hoͤchſt belebenden Genuß zu 
verſchaffen. a 


Man entferne das Kind von dem drevfachen 
Dampfbade, der heiſſen Stuben, ber Zederbete 
ten, der warmen Kleider. 


Man gebe dem Kinde recht oft Lund wenn es 


das Einkommen erlaubt, taͤglich) neue, trockne 


Waſche 


Man gewohne das Kind (ſo bald bad Haupthaar 
hinlanglich gewachſen iſt, um einen natutlichen 
7.) 
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ESdandh gegen Sonne und Kälte abzugeben) den 
Kopf unbedeckt zu tragen. 


— Hervdot leitet bie Feſtigkeit dee Hituſchaͤdel 
der Aegyptier von dieſer Gewohnheit ab. 


Staͤrkung der Sinnenwerkzeuge. 


12. Wie der ganze Leid des Kindes Pflege und 
Aufſicht, die ihn erhält und ſtaͤrkt, erfor⸗ 
dert, fo fordern fie gewiß auch umd ganz bea 
fonders die Sinnenwerkzeuge, ohne die Fein 
Erkennen, das tft, kein menſchliches Leben 
beſtehen kann. 


Wenn die Staͤrkung ber Sinnenwerk⸗ 
zeuge eintreten ſoll, ſo muß es an Bewah⸗ 
rung — nicht gemangelt haben, und nicht 
mangeln. Auch hierin erſcheint alſo der ne⸗ 

gative Thell der Erziehung in feiner Wich⸗ 
tigfeit. 

Die Bewahrung der Sinnenwerkzeuge if 
dreyfach, eine vor äußern Befchädigungen, 
die andere vor Innern Zerrüttungen, die brits 
te vor eigenen Verwoͤhnungen des Zoglings. 


Die äußern Befchädigungen Finnen 
- nicht etwa bloß durch Druck, Stoß; Schlag; 
Stich ıc. gefhehen, fondern auch Durch alles, 
was die Organe abſtumpfet, 3. B. durch das 
P fir 
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und das Spiel aller Spiele für den jungen 
Spieler iſt: ſo entzieh ihm dieſe dreyfache 
Wohlthat, dieſes freye Leben in freyer Luft 
nicht — vielleicht die einzige Freyheit, die un⸗ 
ſer Planer noch erträgt. 


Die Nahrung. 


4. Es iſt Geſetz aller Erziehung, daß ſie der 
Natur nur nachgehen ſoll. Wenn nun aber 
die Erziehung überall nur der Natur nachge⸗ 
ben fol ; fo gewiß auch hier. Der Mund des 
Kindes macht bald ſolche Bewegungen, bie 
zum ſaugen dienen, und das Bedärfniß fucht 
eine Murterbruft ; ſie ſoll ihm alfo gereicher 
werden, Ste ſoll; denn das erfte, gefündes 
fte, gebeihendfte Nahrungsmittel, das die Nas 
tur den Kindern bereitet, ift die Nrutter: 
milch — ift bie Muttermilch, wenn die 
Mutter a) ſelbſt gefund iſt; wenn fie b) 
Kraft genug hat, ihre Bruft dem Kinde zu 
reichen ; wenn ‚fie c) fih vor Unmäf: 
figPeit, vor Sorn und andern Keiden⸗ 
ſchaften, bie den Trank des Säuglings vers 
giffen, bewahret; wenn fie d) bie Bruft im 
Gefuͤhle der Liebe — reicher; und wenn e) 
dieſe erfle Naturnahrung nad und nad) vers 
bunden wird mit ſolchen Yirhrungemit« 
teln, 








— — 215 


teln , die das Kind nicht überfüttern, und 
nichts für Das Kind Unverdauliches in fich 
haben , wie die aus ungegorenem Mehl bereis 
tete, die Heinen Gefäffe verfiopfende Koft. 


Aber ach ! wie viel feet der voran, ber 
bie Erfüllung diefer fünf Wenn vorausſe⸗ 
Bet ? Ä 


Menn gefunde Muttermilch) dem Kinde 
nicht werden kann: fo foll ihm eine Nahrung 
bereitet werden, Die der Muttermilch am näch- 
fien fommt, Aber wie follte die Aunft die 
Natur erfeßen ? Was die Stelle der Mut 
ter erfegen? Die Saͤugamme müßte an 
Leib und Seele gefund ſeyn; denn fonft wuͤr⸗ 
de fich ein zweyfacher Tod, oder wenigftens 
ein zweyfacher Todeskeim in das Kind mit 
deſſen erfien Nahrung verpflanzen Fonnen. Wie 
ſchwer ift nun aber eine folche zu finden ?. 


Wie die Saͤugamme bie Mutter ſtelle, fo 
mag frifchgemoltene Kuhmilch, Die noch die 
natürliche Wörme hat, einigermaflen die 
Stelle der Saͤugamme vertreten. Die Erfahs 
- rung weifet auch gefunde , Fraftvolle Men, 
ſchen auf, denen — Waſſer Muttermilch 
WER er e.. Es fen dem Arzte die Ent⸗ 

ſchei⸗ 
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fire Schauen in das Licht. Von innen aus 
werden die Organe zerrüttet ,. wenn man bie 
ſcharfen Säfte abzuleiten, oder den Stoff *) 
einer werdenden innern Krankheit zu entwaffs 
nen verſaͤumet. Die Verwöhnungen ded Zoͤg⸗ 
Iings find z. B. die zum Schieffehen , zum 
Schielen , zum falfchen Blicke. 


Es ift aber nicht genug, daß die Sin, 
nenwerkzenge ihrer natürlichen Vollkommenheit 
näher gerückt, oder darin erhalten werden ; 
fie Tonnen und follen auch durch Hebung dere 
vollfommmet werden. 


Hier muß aber bie. Unterſcheidung zwi⸗ 
ſchen den gröbern Sinnen, Geſchmack und 
Geruch, und den feinern, Geſicht, Gehoͤr, 
Gefuͤhl gemacht werden. Der niederſte, un⸗ 
edelſte, der eigentlich thieriſche Sinn, der 
Geſchmack erhaͤlt leider! am meiſten übung, 
da doch ſeine Cultur der Geſundheit des 
ganzen Koͤrpers und der Bildung des Innern 
Menfchen am meiften im Mege ſteht. Es 

bleibt: 





“), In Walfenhäufern, in Erziehungsinftituten, in 

Dorffamilien, in engen Wohnungen armer Gtäb: 
„ter ic. fehlt es nicht an ſchreyenden Bepſpielen 
verſaͤumter Augenpflege. 





bleibt auch noch, felbft in unfern Friegfeligften 
Zeiten , wahr, daß die Gefehlofigkeit im Eſ⸗ 
fen und Trinken mehr morder, als Yas 
Schwert: Plures gula occidie quam gladius. 

Uebung ziemt den feinern Sinnen, vor ullem 
den Sinne der Anfchauung. Ich kannte einen: 
nicht unberühmten Mann, der am Scharf⸗ 
Weit⸗ und Richtigfehen viele feiner Alters⸗ 
und Zeitgenoffen übertraf, und er wußte 
son bdiefem feinem Vorzuge keinen Grund 

- anzugeben, als daß er fich, von frühen Jah: 
ren her, im Scharf⸗, Weit: und Richtig⸗ 
fehen mehr als andere übte. Es wäre kein 
unedler Weltſtreit unter Fünglingen , wenn 
- fie Verſuche machten, wer unter ihnen amt 
genaueften bie Längen, Hohen, Breiten, Tie⸗ 
fen ſchaͤtzen, am ficherften gegebene Linien, 
Flaͤchen ohne Kunſtwerkzeug eintbeilen koͤnn⸗ 
te. Auch hierin, wie uͤberall, wuͤrde die Übung 
under thun. 


Bewegung und Aube 


13. Die Bewegung des Körpers iſt offenbar die 
erfte Bedingung , ohne die er weder entwis- 
delt no erhalten, weder ſtark noch 
gewandt, weder gefund noch fhön 
werben fann. Die bloſſe Beweglichkeit der 

Ba. Kinder 


. Kinder fpricht fie, die Bewegung, ſchon als 


Geſetz aus. Und wie die Alten der allerfüls 
Venden Natur ‚einen Horrorem Vacai „ eine 
Scheu vor Leerheit beylegten: fo bat die 


Kindernatur eine Scheu vor dem unbewegs 


ten, todten Wefen. Sjede Hemmung der freyen 


. Bewegung ift alfo eine Zinderfolter. Nur 


hat theild die vernünftige Vorficht, die jes 


‚ der Verbeugung oder Verrenkung ber Glieder 
bevorkommen möchte „ theild der von der Ars 


muth aufgedrungene Mangel an Aufficht, ins 


. ven die Mutter im, oder aufler dem Haufe 


arbeiten, und das Kind ihm felber überlaffen 
muß , einige Hemmungen der freyen Berne: 
gung nothwendig gemacht. Aufler dem follte 
man durch den Räfig vom Gaͤngelwagen 
die Mutter Erde, diefen beiten Tummelplag 
der Kinderwelt, nicht leicht verdrangen laſſen. 


„4. Die Symnaftif begreift in fich alle uͤbun⸗ 


4 


gen, welche auf Bildung und Stärkung des 
Körpers abzielen. Die Natur macht ſich ihre 
Gymnaſtik felbfl. Die erſte Gymnaſtik der 
Natur aͤußert fi) im Schreyen ded Kindes, 
wodurch die Entwicelung des Körpers gefürs 
dert, die Bruft geſtaͤrket, Stockungen abges 
halten werden ı ‚(Sich den Rath an Muͤt⸗ 
" ser 
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: ter S. 53.) Die Kinder find, wem der Trieb 
zum Selbſt⸗ und Allverfuchen nicht gewalts 
- fam unterdrüdt wird, lauter Natur s Gym 
naſtiker; geben, laufen, fpringen, Plettern, 
fleigen, miteinander ringen-, - Kaften bes 
ben, stehen, auf Stecken reiten, im Waſ⸗ 
fer plätfchern, watten . . . iſt ihr Element. 
Hiebey hat nun die Erziehung nichts zu thun, 
als a) das Maaß zu beftimmen, ne quid ni- 
wis; b) ber Unerfshrenheit der Kinder zu 
Hilfe zu kommen, daß fie fi und andern 
nicht ſchaden; c) ber leidenſchaft lichen 
„ige bevorzufommen, die noch mehr verderbt, 
als die Unerfahrenheit. 


35 Die fünftliche Gymnaſtik *) nimmt a) al⸗ 
le jene Bewegungen auf, und macht ſie nur 
manigfaltiger, zweckmaͤßiger intereſſan⸗ 

ter; nimmt b) dabey Ruͤckſicht auf die Sit⸗ 
ten des Candes, auf den Willen der Ael⸗ 
tern, auf die Aräfte und Kaunen der Rins 
der, und läßt c) ſtets die Wahrheit durch: 
feinen, daß der gefunde, gewandte Körper 
doch immer im Vergleich mit dem gefunden, 

gewand⸗ 





*) Sn Niemeyer, Gursmuthe, Villaume ıc. wird, 
was bier nur genenne wird „ ausführlicher Bes 
handelt. 


. gewanbten Geiſte — das Geringere ſey; das 
Beſſere, das ſchlechthin Gute alfo erft nach⸗ 
- Sommen werde und folle. Denn außer dies 
. fer Vorſorge Fonnten unſre Geſundheitska⸗ 
. tedbismen leiht.auf den Gedanken bringen, 
als wenn die Befundheit des Keibes das 

- Eine böchke But des Menſchen wäre. 


Das Gehen, — die allgemeinfte Bewe | 
‚gung wird überbem gymnaſtiſch, wenn es kei⸗ 
sen Tag unferlaffen ; iwenn Feine Witterung 
geſcheut; menu Das Ausforſchen neuer Bah⸗ 
nen, Bergſteigen, Sawmeln fchöner Naturs 
producte, ohne Aushängung glänzender Kennt: 

| niſſe, mit = genommen wird, 


Bey dem Caufen müffen Ziele ausge⸗ 
"fiedt, daß die Kraft nicht überangeflrengt ; 
ber Wettlauf in leichter Kleidung angeftellt ; 
und bey Vollendung deſſelben durch waͤrmere 
Kleidung die Verfältung verhindert werben. 


Das Tanzen als Lehruͤbung bildet der 
Körper, Tann aber al& gefellfhaftliches Vers 
gnügen durch "das faft nie fehlende Übermaaß, 
und beſonders bey dem weiblichen Geſchlech⸗ 

„te, und wieder befonders in den Jahren des 
Wachothums, , und wieder befonderd in uns 
fern 
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- fern Tagen, die dad wildthieriſche Walzen 

‚an. die Tagesordnung bringen leicht tödtlich 

. werden. Davon, daß ed, ohne Aufficht. eis 

. ed GSittenrichterd , die legten Reliquien ber 

bffentlichen Scham verbannen müfle, darf bier 

fein O! auögefprochen werden, weil es außer 
der Kinie läge. 


3 


Das Epringen über Graben und ohne 
Stab ftärfet Bruft, Glieder, Muſteln. Eben 
fo wohlthätig find das Klettern, Ringen, 
Werfen nach Zielen, Halten des Gleich⸗ 
gewichtes, dad Schwimmen und Reiten. 
Nur darf nirgends die Aufficht fehlen ; denn 
dad Uehermaaß und die werdenden Lei⸗ 
denfchaften verwandeln alle diefe Staͤrkungs⸗ 
mittel des Körpers in zerftörende Gifte, 


Mad das Reiten inshefondere betrifft , 

ſo ſoll es dem Knabenalter nicht leicht erlaubt, 

fondern dem Juͤnglinge aufbehalten werben. 

Zu frühes und zu vieles Reiten ift von mehr 
als einer Seite ſchaͤdlich. 


. . Yanderbeiten find dem Knabenalter für 
. bie Körperbildbung vortheilhaft., ald Garten: 

bau, leichte Tiſchterarbeit Verſuche im 
Drechſeln. 


Die 


gewandten ‚Seile — das Geringere fen : das 
Beſſere, das ſchlechthin Gute alfo erft nach⸗ 
- Iommen werde und folle. Denn außer dies 
... fer Vorſorge koͤnnten unſre Geſundheitska⸗ 
techiomen leicht auf den Gedanken bringen, 

als wenn die Geſundheit des Leibes das 
- Bine hoͤchſte But des Menſchen wäre. 


Das Beben, — die allgemeinfte Bewes 
‚. gung wird uͤberdem gymnaſtiſch, wenn es kei⸗ 
nen Tag unferlaflen ; wenn Feine Witterung 
‚.geiheut ; wenn das Ausforſchen neuer Bah⸗ 
nen, Bergſteigen, Sammeln fchöner Natur⸗ 
producte, ohne Aushaͤngung glaͤnzender Kennt⸗ 
niſſe, mit⸗ genommen wird. 


. . . Bey dem Kaufen müſſen Ziele ausge⸗ 
Iſteckt, daß die Kraft nicht überangeſtrengt; 
. ber Wettlauf in leichter Kleidung angeftellt 5 

und bey Vollendung deffelben durch waͤrmere 
, Kleidung die Verfältung verhindert werben. 


| Das Tanzen als Lehruͤbung bildet den 

Körper, kann aber al& gefellfhaftliches Ver⸗ 

gnügen durch das faft nie fehlende Übermaaß, 

und beſonders bey dem weibliden Geſchlech⸗ 

„te, und wieder befonders in den Jahren Des 

Wachothums, und wieder befonders in un⸗ 
fern 


— - agt 
- fern Tagen, die das wildthieriſche Walzen 
. ‚an. die Tagesordnung bringen leicht tödtlich 
. werden. Davon, daß es, ohne Aufficht eis 
. ue8 GSittenrichterd „ die legten Reliquien der 
bffentlihen Scham verbannen müffe, darf bier 
fein O! auögefprochen werden, weil es außer 
der Linie ‚läge. 


Das Springen über Graben und ohne 
tab flärfer Braft, Glieder, Muſteln. Eben 
fo wohlthätig find das Klettern, Ringen, 

Werfen nach Zielen, Halten des Gleich 

gewichtes, dad Schwimmen und leiten. 

Nur darf nirgends die Aufficht fehlen ; denn 
das Uehermaaß und die werdenden Ket 
denfchaften verwandeln alle diefe Staͤrkungs⸗ 
mittel des Körpers in zerflörende Gifte. 


Mad das Neiten insbefondere betrifft, 

. fo foll es dem Knabenalter nicht leicht erlaubt, 

fondern dem Juͤnglinge aufbehalten werden, 

Zu frübes und zu vieles Reiten ift von mehr 
als einer Seite ſchadlich. 


Handarbeiten ‚find dem Knabenalter für 

. bie Körperbildung vortheilhaft:, ald Barten: 

bau , leichte Tiſcherarbeit , Verfüche im 
Drechſeln. 


Die 
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Die ſtaͤrkere koͤrperliche Bewegung ſoll 
aber nie kurz vor Tiſche, nie gleich nach Ti 
ſche, nie kurz vor dem Schlafe erlaubet wers 
- den. Auch zu Marke Anftrengung gleich nad) 
bem Schlafe erfchöpfet , befonders bie, welche 
hernach lernen ſollen. 


36. Der natuͤrliche Schlaf Cheffer als alle Ber 
wegung) werbe den Kindheitsjahren fo lange 
gegönnet , als ibn bie Ratur x Serlangt und 
giebt. 


In dem Alter des Juͤnglings ſoll die 
Stundenzahl des Schlafes auf acht regulirt, 
und die Ordnung fellgefeßt werden „ daß ber 
Süngling Abends früh fchlafen, morgens früß 
aufſtehen lerne ; aufſtehen lerne, fobalb er 
felder erwacht, oder gewed't wird, 


Die Hebungen im VNachtwachen follen 
auch als Spiele felten ſeyn. 


37. Die Fußreiſen unter der Aufſicht eines em 
fahrnen Freundes Tonnen für Jünglinge unters 
baltend, flärkend werden. Aber lieber Beglei⸗ 
ter ! bilde aus ihnen Heine Ebenteurer , Feine 
wahn ſinnigen Vernuͤnftier über Dinge, die fie 
unver nünftig finden muͤſſen, weil ibre 
Vernunft noch fo unreif ift, als ihr Roͤr⸗ 


per. Die 
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Die Keidenfhaften. 


38. Da die Leidenfchaften , durch ihre wieders 
holten, gewaltfamen Spannungen der koͤr⸗ 
perlidyen Kraͤfte, befonderd den jungen Koͤr⸗ 
per leicht ſchwaͤchen ‚ oft auch zerruͤtten 
ſo iſt die Bewachung, die Maͤſſigung, 
die Leitung der Leidenſchaften — Haupt⸗ 
fache auch der bloß Förperlihen Erziehung 


- Mer alfo ein Menfchenkind erziehen will, 
fol 2) bey allem Eifer, das Intereſſe für 
Wahr, Gut, Schön in dem jungen Gemüs 
the zu wecken, die blitzſchnellen Übergänge der 
Neigung in den Zuftand der LKeidenfchaft zu 
verhüten wiſſen; foll b) ſtatt die fchlafen« 

‚ den Leidenfchaften zu wecken , oder die was 
enden gar zu erhöhen, ihnen vielmehr be: 
vorkommen; foll c) die erregten ſtil⸗ 
Ien, flätt fie zu unterhalten; foll d) die, 
welchen er nicht bevorfommen Tonnte, mb 
die er. nicht gleich ſtillen kaun, fo lenken, 
daß fie nicht zerflörend werden ; vor allem 
aber den Zügling e) in der Runft, die Neir 
gungen zu beberrfchen , unterrichten, üben, 
ftärten, 

20. Es haben aber in dieſer Begend mancher 
ley Vorurtheile Sig und Stimme;' mit 

Vorur⸗ 


Vornrtheilen paaren fd) Mißgriffe, mit Miß⸗ 
. griffen Sünde und Unrecht. 4) Furcht, 
Schreden — hält man in vielen Fami⸗ 
lien für zerftörend ; aber den Keim des Zors 
nes, des Neides, der Rachgier, und vor 
allem die Quelle alles Bbſen, den Egoismus 
läßt man ungeftört fich entwickeln; alle Lau: 
nen, alle Capricen des jungen Weſens wers 
den unterhalten, oder gar ald Gebote befol- 
. get. Indem man alfo dem Tode die Hinz 
“ terthür verfchlieffet,, öffnet man ihm die grös 
Bere Vorderthür ‚felber. 5) In andern Fami⸗ 
lien unterhält man Furcht und Schre 
den bey den Kindern felbft, weil'man ohne 
diefe zweydeutige Erziehungshülfe,, etwas in 
Bildung der Kinder ausrichten zu. Fönnen , 
verzweifelt. Unfaͤhig das Scepter der Kiebe 
zu führen, giebt man ber Zuccht den Zaum 
in die Hand, Wo biefer Nothbehelf bie Ei- 
genliebe befchränfet , und. die Kinder vor Ver: 
‚ Früppelung . bewahret, da werden die Geret: 
teten noch eher danken mirfen, als da, we 
die Eigenliebe gepflegt, nud durch Nachgie⸗ 
bigfeit der Egoismus groß gezogen wird. c) 
In einigen Familien druͤcket man ein Kind 
durch Begünfligung des andern „ und erregt 
dadurch in dem erften die Leibenfcheft des 
Haſſes, 
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Hafles , und in dem zwenten die Leibenfchaft 
des Stolzes. 4) Dies zeigt fich vorzäglich 
in der Zandlungsweife der Stiefimutter in 
feiner Blöffe ; „indem fie das eigne Kind ſchoͤ⸗ 
ner. und das fremde fcblechter Fleidet, jenes 
fveundlich, dieſes unfreundlich anredet, jes 
. nem die beften Baben, dieſem die geringſten 
zutheilet, werden beyde unfehlbar verborben, 


jened durch Stolz, diefes durch Haß. e)- 


: Wenn die Altern ihre Leidenfchaften vor den 
zufehauenden Kindern aus laſſen, fü erregen 
"fie dieſelben auch in ben Kindern. Tadelnd 
3. 3. den reihern Rachbar, verachtend den 
ärmern, theilen fie ihre Tadel» und Verach⸗ 
tungsfucht den nachahmenden Kindern mit. 
Und ſo ˖ kann der, welder das Kind des 


Haufes zu feinem Vertrauten macht, alle ' 


Leidenfchaften der Altern inne merden. 5) 
Beſonders pflanzet fich die Eitelkeit der Mut— 
ter in der Tochter fort, indem fie die Schäns 
heit, Artigkeit derfelben unaufhörlich lobet, 
und von Freunden , Hausgenofien, Nachbarn 
fo gerne loben läßt. 


* 


Unter allen geidenfchaften ,‚ die. auf 
Schwächung, Berwü fung und. Zerftörung des 
Koͤr⸗ 


: Körpers wirken , ift der einmal entftanbene 
und herrfchende Hang a) zur gefehlofen Bes 
friedigung des Geſchlechtstriebes, und insbes 

ſondere b) zur Selbftbefledtung , und ganz bes 
ſonders c) vor ben Jahren ber Reife — bies 

jenige PLeidenfchaft, die am ſtaͤrkſten und tiefs 
fin auf Schwädhung, Verwäftung ı und 

Serfiörung bed Körpers wirket. 


Zwar racher ſich dieſes Laſter auch au 
den Seelen⸗ und Geiftesfräften, indem es das 
Gedaͤchtniß ſchwaͤchet, den Sinn für das 
Göttliche trüber und ſtumpfet, dem heiligen 
Sprecher in und die Zunge bindet, und den 
Freygebohrnen Willen gefangen nimmt. ber 

‚ jest ſey nur die Rebe von dem Zerfiören- 
den, das diefes Lafter nicht ald Laſter, fons 
dern als Uebel, für den Körper hat. 


Daraus erhellet denn aber auch die Wich⸗ 
tigkeit, Die Größe und der Umfang der Auf 
merffamfeit, die die Erziehung biefem 

“ Gegenftande zu widmen hat. 


ech fage: Sie ift dieſem Gegenflande 
die bedeutendfte , ernftefte Aufmerkfamteit 
ſchuldig, um diefes Übel zu verbäten, wo 
es noch verhütet werden kann ; um dieſes Übel, 
u da 
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Da wo ed nicht verhütet worden ift, zu ents 
decken; um dieſes Übel, da wo es nicht 
verhütet warb und bereits entdeckt iſt, zu 
Deilen. 


* Verhütung , Entdeckung, Heilung des 
Übels find , wie Niemeyer richtig anmerft , 
die drey Aauptgefichtspuncte , unter die 
fidy die Pflichten des Erziehers faffen lafien, 
in Hinfiht auf diefe Jugendſeuche. 


Diefe bedeutende, ernfte Aufmerkſamkeit 
wirb mit jeden Tage noc dringender , weil 
es unläugbar ift, daß der Hang zu biefer 
SFugendfünde in unfern Tagen nicht nur herra 
fyender ift, al in der Vorzeit, ſondern tägs 
lich herrfchender wird, und a) bey dem immer 
mehr fid) verbreitenden Verfalle der oͤffentli⸗ 
en Zucht und Ehrbarkeit, b) bey der ſtei⸗ 
genden Verweichlichung des Gefchlechtes , 
<) bey ber zunehmenden Nichtachtung des 
Söttlichen fleigen muß, und d) in den foms 
menden Generationen, die aus der fchon ent⸗ 
neroten hervorgehen werden, über alle 
Begriffe fleigen wird. Dies ift fo wahr, 
Daß, wenn ein Kenner die Derfunfens 
beit des Zeitalters in Sinfterniß, Sund’ und 
Elend nach dem Leben zeichnen wollte, er nur 

die 


. gewanbten Geiſte — das Geringere ſey; das 
Beſſere, das ſchlechthin Gute alſo erſt nach⸗ 
- Tommen werde und ſolle. Denn außer die: 
...fer Vorſorge Fonnten unſre Geſundheitska⸗ 
techiomen leicht. auf den Gedanken bringen, 

als wenn die Befundheit des Keibes Das 
. Kine böchfke But des Menſchen wäre... 


Das Gehen, — bie .allgemeinfte Bewes 
‚. gung wird überdem gymnaſtiſch, wenn es Fels 
. an Tag unferlaflen ; wenn Feine Witterung 
„geſcheut; wenn Das Ausforſchen neuet Bah⸗ 

am, . Bergfteigen „ Sammeln fchöner Naturs 

producte, ohne Aushängung glänzender Kennts 
| niſſe ‚wit: genommen wird, 


SH dem Laufen müffen Ziele ausges 
ſtegt, daß die Kraft nicht überangeſtrengt; 
.. der Wettlauf in. leichter Kleidung angeſtellt; 
und bey Vollendung deſſelben durch waͤrmere 
Kleidung die Verkältung verhindert werben. 


Das Tanzen als Tehruͤbung bildet den 
_ Körper, fann aber ala gefellfehaftliches Ver⸗ 
gnügen durch das faft nie fehlende uͤbermaaß, 
und beſonders bey dem weiblichen Geſchlech⸗ 

„se, und wieder beſonders in den Jahren des 

Wachothums, , und wieder befonderg in une 

- fern 











2. Zwar ift ed dem verftänbigften, forgfamften 
Erzieher unmöglich , jeden Anlaß zu. entfers 
nen, welcher den erfien Begriff von der 
Selbſtſchwaͤchung in dem Zoͤglinge erregen, und 
ihn dazu reizen kann: aber defto wachſamer 
muß er feyn, um die gewöhnlidyen Anläffe 
zu bemerken, defto ſorgſamer, fie zu entfer: 
nen, oder wenigftens gefahrlos zu machen. 


* Niemeyer Grundfäße der Erziehung, 
die dieſen Gegenftand vortrefflich behandeln, 
haben auch die Anläffe, die den Gefchlechtös _ 
trieb zu früh seigen, (Sich Gi. 62. I. Th. 
vierte Ausgabe) zufammengeftellt, die bier 
nur kurz genannt. werben. 


Wie vornehmften Deranlaffungen find: Fehler der 
Diär, gewärzte Speifen, erhibende Getränfe, 
befonders die reihe Abendtafel; Verweichlichung 
des ganzen Koͤrpers; finniofe Beaänftigung des 
ſchlafloſen Wette « Hütend; Reibung der Ge⸗ 
ſchlechtstheile durch die Beruͤhrung ber Wärte: 
innen, durch Reiten auf Stöden, Spielpfer⸗ 
den , durch anfangs zwecloſes Merfteden der 
Hände In den Unterfleidern,, das jept wieder 
Mode wird; Muͤſſiggang, Langeweile; Verle⸗ 
dung der Schambaftigkeit durch frühe Schädes 
reven mit Kleinen anbefleideten Kindern, durch 
haͤufiges Betaſten, Küffen ıc. — noch mehr durch 

vertrams ' 
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vertranten Umgang mit Heranwachſenden; Um⸗ 
hergehen am Morgen, ehe man ganz angeklei⸗ 
bet ift, und überhaupt jede Kleibungsform, die 
Die Neugier lodet, und bie fchlafende Begierde 
weder; gemeinfames Baden, ohne Babekleider, 
ohne Aufficht, im offenen, Stromes; gemein» 
ſchaftliches ſchamloſes An: und Auskleiden her⸗ 
anwachſender Kinder, beſonders beyderley Ge⸗ 
ſchlechtes; ſchmutzige Reden, Anſpdielungen, 
zweydentige Scherze, frühes Bekanntwerden mit 
Dee Entſtehung bed Menſchen; Leſen folder 
Schriften, die die ſinnliche Liebe reitzend dars 
fielen ; Aushaͤngung der Gemälbe, Kupferftiche, 
die das Bebürfuiß ber Liebe wecken; zu groffe 
Annäherung junger Leute, enged Wohnen, Nes 
deneinander⸗ oder gar Bepfammeniclafen; Vers 
bannung mehrerer Kinder in bie Schlafkammer, 
oft aus Abficht, ihrer los zu werben; Vertrau⸗ 
lichfeiten der Erwachfenen vor deu Ungen der 
Sängern, oft auch eine ſchreckliche Unbehutſam⸗ 
Zeit der eltern ſelbſt; Spiele mehrerer Kinder 
ohne Aufſicht. 


3, Indeſſen fehlt es auch nicht an pofitiven 
Verführungen, a) durch Altere Perfonen, 
die von Luft entbrannt, jebes unfchuldige 
Menfchengebilde zum Befriedigungsmittel der- 
felben machen, b) durch männliche, weib: 
liche Bediente , die zur Fuft erhigt , nichts 
als Funken der Luft in das wehrlofe Gemüth 


ſtreu⸗ 


ſtreuen Tonnen; c) durch Spaßmacher , die 
alles Schilliche und Wohlanftändige opfern, 
um Lachen zu erregen, und durch Erregung 
des Lachens ſich wichtig zu machen ; d) durch 
3errüttete Wollüftlinge, die, unter dad Vieh 
berabgewürdiget , durch Blick, Hauch, Bes 
berde bie unreine Flamzıe wecken und unter 
halten 5 e) durch chen verführte Altersge⸗ 
noſſen. 


4. Was die Verhütang bes Übeld am meiſten 
erſchwert, find 


a) die mörberifhe Marime der Altern: „Sie 
müflensd doch. einmal lernen” — als wenn 
fie fagten : meine Kinder müflen doch (nach 

. 70 Sjahren) einmal fterben : was liegt dar⸗ 
an, daB fie die ui in n drey Wochen hin⸗ 
richtet ? 


5) Der Seift der Zeit überhaupt, der allen Miß⸗ 
brauch des Gefchlecdytötriebes für Schwache 
heit — für nichtd zu halten, leichtfinnig 
genug iſt. 


) Insbeſondere die Allgewalt des Lurus, der 
den Gefchlechtstrieb überall vor ber Zeit 
wecket, und die unnatürlichen Befriedigun⸗ 

Q gen 


gen desfelben. erleichtert , indem er bie 10» 
türlichen erſchwert. 


d) Die Stimmung der meiften öffentlichen Bas 
Lanz + Luſtgeſellſchaften, die die Geſetze der 
Öffentlichen Ehrbarkeit je Länger je weniger 
anerkennen. 


‘e) Der Geift der öffentlichen Schaufpiele, zu 
denen auch Kinder getragen werben , ım» 
die auch für den Wann noch lange nicht 
rein genug find. 


) Der Charakter der fchönen günſte die ſich 
nimmer ſcheuen, der ſinnlichen Luſt zu die⸗ 
nen, ihres hohen Adels und ihrer hohen 
Beftimmung gleich vergefiend. 


8) Die Lähmung der öffentlichen Aufficht in 
und. auſſer Städten. „Dan läßt den 
Reitzungen und Befriedigungen der Luft 
Thür und Thor offen, und fie die Menfch- 
heit ungehindert morden , wenn fie — nur 
Geld einbringen.‘ 


5. Zur Verhütung des Übels haben einige die 
ernfte, feyerlibe, warnende Be 
lebrung der Tugend von der Zeugung 

des Menſchen und dem Zwede der Geſchlechts⸗ 

theile 





— D | 243 


theile vorgeſchlagen, und ſie wohl auch zur 
Nagel gemacht: Sie wollten bie Selbſtbefle⸗ 
ung, die fo oft aus Unwiſſenheit entfteht, 
verhüten , und machten die Selbſtbefleckung 
mit Wiſſen und aus Vorſatz, fuͤr die junge 
oPhantaſie ſoviel als unvermeidlich. Die 
falſche und fruͤhe Aufklärung hat ſich in 
dieſem Vorſchlage erfchöpfer. Der Reitz der 
Neugier und der Reitz der verbotenen 
Duft uͤberfluͤgeln, durch Huͤlfe der Einbil⸗ 
dungskraft, ſo oft die gebildete Vernunft des 
Mannes: was werden ſie aus dem Zöglinge 
machen, deſſen Vernunft — o, deſſen Eine 
bildungskraft ein Unendliches if? oo. 
Alſo die Belehrung darf nicht Regel 
ſeyn. — 

Ob fie als Ausnahme, nicht in Einem 
Calle gegen kaufende , in deinen fie fchädlich 
und verführehd werben müßte, heilfäm wers 


ben könnte: 'ſey dem Urtheile bes weifen, 


frommen Kinderfreundes überlaſſen. 


Ein ſchicklicheres, und durchaus unſchaͤd⸗ 
liches Verhuͤtungsmittel kann die Ermahnung 
zur Schambaftigfeit, bie Warnung vor jes 
der Suͤnde, und insbeſondere die Warnung 
vor allem, was den reinen Sinn beflecken 

na koͤnn⸗ 


koͤnnte, vor jeder Handlung, die und im Au⸗ 
ge eiued frommen Freundes, der guten Mut⸗ 
ter 2c. .erniedrigte . . . . werden. Schon. in 
frühern Jahren müffen die Kinder das Beta⸗ 
ſten und Entblöffen der Schamtheile als etz 
was, das Sitte und Wohlftand beleidigte, 
and fie ſelbſt entehrte, anfehen lernen. 





| überhaupt ift die religiöfe Erziehung auch 
hierin die. fegenreichfte. Wenn der Knabe lernt 
nach dem Grundfage leben: „Nichts will 
ich mir erlauben, was mid) vor dem Aus 
ge des Allwifienden verflagen müßte , 
nichts will ich mir erlauben, was ich 
nicht unter dem Auge eines gottesfürchtis 
gen Mannes zu thun, mir getraute :’ fo hat 
er einen. unfichtbaren Schußengel an der Sei— 
te. Religions s und Schämgefühl leiften hiers 
in mehr als Feine Kunft , Feine Wiffenfchafe 
leiften kann. Aber gerade diefe' Gefühle lei⸗ 
den jeßt am meilten, werden am wenigſten 
gewedt, geſtärkt, geſchont: hinc illae lacri- 
mae ! 


6. Unfere Kirche beut, durdy die Einflüffe eines 
vernünftigen Gewiflensfreundes, ein ſouverai⸗ 
nes Mittel dar, diefe Sugendpeft zu verhüs 
sm ‚ zu entdecken, zu heilen, Zaufend Juͤng⸗ 

linge, 
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linge, tauſend Tochter verdanken dieſer An⸗ 
ſtalt ihre Bewahrung oder ihre Rettung. 


Die Entdeckung des Uebels. 


7. Das Übel entdeckt ſich mit Wahrſcheinlich 
keit dem geübten Blicke, mit Gewißheit dem 
ſiegenden Vertranen des rettenden Freundes, 

° Die wahrfcheinlichen Kennzeihen z. B. die 
bleichen Ringe in der Grgend der, untern Au⸗ 
genwälbung find zu zweydeutig, ald daß 
id) fie nennen möchte. Was aber befonders 
zu Herzen gefaßt werden foll, ift dieſes: So⸗ 
bald der Knabe aufhört, Sreude an Rinder 
fpielen zu haben , und Teine fiegende Freu⸗ 
de an Runft und Wwiſſenſchaft blicken läßt, 
gern in ſich gekehrt und abweſend mit den 
Gedanken ift,, die Einfamfeit ſucht ꝛc., fe 
hat der Erzieher mehr als eine Aufforderung, 
nachzuſehen. Nur, wer die Gabe hat, die 
Sprache des Menſchenangeſichtes, und ins⸗ 
beſondere den Totaleindruck desſelben zu ver⸗ 
ſtehen, wird hierin nicht lange ungewiß blei⸗ 
ben. Wer ſie nicht hat, den werden die ein⸗ 
zelen Anzeigen, wenn ſie noch ſo beſtimmt 
angegeben würden, nur deſto leichten irre fühe 
ven. 


Mas 
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koͤnnte, vor jeder Handlung, die uns im Au⸗ 
ge eines frommen Freundes, der guten Mut⸗ 
ter ꝛc. erniedrigte.... werden. Schon in 
frühern Jahren müſſen die Kinder das Beta⸗ 
ſten und Entbloͤſſen der Schamtheile als et⸗ 
was, das Sitte und Wohlſtand beleidigte, 
und fie ſelbſt entehrte, anſehen lernen. 


überhaupt iſt die religiöſe Erziehung auch 
‚hierin die. fegenreichite. Wenn der Knabe lernt 
nach dem Grundfage leben: „Lichts will 
ich mir erlauben, was mich vor dem Aus 
ge des Allwiffenden verflagen müßte, 
nichts will ich mir erlauben, was ich 
nicht unter dem Auge eines gottesfürdhtis 
gen Mannes zu thun, mir getraute :’' fo hat 
er einen. unfichtbaren Schußengel an der Sei: 
te. Religions = und Schamgefühl leiften hiers 
in mehr als Feine Kunft , Feine Wiffenfchafe 
leiften kann. Aber gerade diefe' Gefühle lei⸗ 
den jet am meiften, werden am wenigſten 
gewedt, geftürft, gefchont : hinc illae. lacri- 
mae ! > 


6. Unfere Kirche beut, durch die Einflüffe eines 

vernünftigen Gewiflensfreundes, ein ſouverai⸗ 

nes Mittel dar, diefe Jugendpeſt zu verhü⸗ 

ten, zu entdecken, zu heilen, Tauſend Juͤng⸗ 
liunge, 
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Uinge, taufend Töchter verdanfen diefer An⸗ 
Kalt ihre Bewahrung oder ihre Rettung. 


Die Entdedung des Uebel. 


7. Das Üibel entdeckt fi) mit Wahrſcheinlich 
Peit dem geübten Blicke, mit Gewißheit dem 
fiegenden Vertranen des rettenden Freundes, 
Die wahrfcheinlichen Kennzeichen z. 9. bie 
bleichen Ringe in der Grgend der, untern Au⸗ 
genwölbung find zu zweydeutig, ald daß 
id) fie nennen möchte. Was aber befonders 
zu Herzen gefaßt werden foll, ift dieſes: Go: 
bald der Knabe aufhört, Sreude an Rinder 
fpielen zu haben , und feine fiegende Freu⸗ 
de an Runſt und Wiſſenſchaft blicken laͤßt, 
gern in ſich gekehrt und abweſend mit den 
Gedanken iſt, die Einſamkeit ſucht ꝛc., fe 
hat der Erzieher mehr als eine Aufforderung, 
nachzuſehen. Nur, wer die Gabe hat, die 
Sprache des Menſchenangeſichtes, und ins⸗ 
beſondere den Totaleindruck desſelben zu ver⸗ 
ſtehen, wird hierin nicht lange ungewiß blei⸗ 
ben. Wer ſie nicht hat, den werden die ein⸗ 
zelen Anzeigen, wenn ſie noch ſo beſtimmt 
angegeben würden, nur deſto leichter irre fuͤh⸗ 
ren. | 


Was 
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Was aber kein Kennerauge entdecket, das 
entdecket dem rettenden Freunde das vertrau⸗ 
ende Herz. Dies Vertrauen können aber 
nur Männer gewinnen, , die nicht Durch hars 
te Behandlung der Fehlenden ,„ nicht durch 
finftere Brundfäge überhaupt „ nicht durch 
Unverftand und PlawderhaftigPeit, nicht 
durch den Auf einer auefchweifenden Ce⸗ 
bensart, zuruͤckſchrecken, fondern durch dem 
Ausdruck des entſcheidenden Wohlwgliens, 
des ſanften Charakters, der anerkannten 
Froͤmmigkeit, der unbeſieglichen Verſchwie⸗ 
genheit, und der richtigen BIN anziea 
ben, 


8. Anlaß zur Entdedung ſchaffet ſich der Ju⸗ 
gendfreund etwa dadurch, daß er erzählt, wie 
viele Menſchen ſich unwiſſend durch eine ges 
beime Sünde hinrichten, „wie leicht ihnen koͤnn⸗ 
te geholfen werden, wenn fie frühe genug ei= 
nem Freunde fich öffneten u. ſ. m. Hat der 
Mann Muth und Liebe genug, fa darf er, 
ohne Umwege, fein Beſorgniß offenbaren , 
und bie ſtumme oder bie laute Antwort des 
Jünglings wird darthun, ob fein Beforgni 
gegründer geweſen ſey oder nicht, 


[4 


Die 
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Die Entdeckung des Übels wird nicht ſel⸗ 

Ten durch die Rettung des Einen, der die Mits 
> angeftedten aus Mitleid oder aus Pflicht 
— nambaft macht, am beften bewirket. 


9, Die Entdedung des Übeld gefchieht da, we 
Glaube an die Providenz in den Führern 
der Jugend noch herrſchet, auf wundervolle 
Meifen, bie als groffe Meilenzeiger auf dem 
Lebenspfade ba ftchen und laut, ausrufen : 
Gier ift der Singer der Providenz ! 


Joſeph Herrmann , ein Lehrer in Dil⸗ 
fingen, den die gelehrte Welt nicht Tennt, 
ob er gleich als ein Stern aus beſſern Wels 
ten in feine Zeit herniederleuchtete, hat un⸗ 
zählige Knaben, Sünglinge vor dem allver- 
ſchlingenden Abgrunde bewahret , viele dar: 
aus gerettet. in Engel unter Sterblichen, 
nahm er die Liebe aller, die ihn Fannten, 
mit in das Grab. Würden die Danfthränen 
der Geretteten ‘oder Bewahrten in Vergiß⸗ 
meinnichtchen auf feinem Grabe blühen können : 
fo würde die Grabflätte — lauter Vergißmein⸗ 
nicht feyn. Verſchmaͤh, du Seliger, nicht, was 
Pfeffel bey Schloffers Tod, und ich bey dem 
Deinen empfand. 


/ „Ein 


6 — — 
Mas aber Fein. Kennerauge entdecket, das 
entdecket dem rektenden Freunde Das vertran= 
ende Herz. Dies Vertrauen fünnen aber 
nur Männer gewinnen , die nicht durch har⸗ 
te Behandlung der Fehlenden ,„ nicht durch 
finftere Grundfäge überhaupt ,„ nicht durch 
Unverftand und Plauderhaftigkeit, nicht 
durch den Auf einer ausfchweifenden Ce⸗ 
bensart, zuruͤckſchrecken, fondern durch den 
Ausdruck des enticheidenden Wohlwollens, 
Bes fanften Eharafters, der anerkannten 
Froͤmmigkeit, der unbefieglichen Verſchwie⸗ 
genheit, und der richtigen Einſicht, anziea 
ben, 


® Anlaß zur Entdeckung ſchaffet fi der Ju⸗ 
gendfreund etwa dadurch, Daß er erzählt, wie 
‚viele Menfchen fich unwiflend durch eine ge= 
beime Sünde hinrichten, „wie leicht ihnen koͤnn⸗ 
te geholfen werden, wenn fie frühe genug ei= 
nem Freunde fich öffneten u. f m. Hat der 
Manı Muth und Kiche genug, fo darf er, 
ohne Umwege, fein Beforgniß offenbaren , 
und die ſtumme oder Die laute Antwort des 
Sünglings wird darthun, ob fein Beforgnifl 
gegründet geweſen fey oder nicht, 


[4 


Die 
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Die Entdeckung des übels wird nicht ſel⸗ 

Ten durch die Rettung des Einen, ber die Mits 

angeſteckten aus Mittleiv oder aus Pflicht 
— namhaft macht, am beften bewirfer. 


9, Die Entvedung des Übels gefchieht da, we 
Glaube an die Providenz in ben Fijhrern 
der Tugend noch herrfchet, auf wundervolle 
Meifen, die als grofie Meilenzeiger auf dem 
Lebenspfade ba ſtehen und laut audrufen : 
Hier ift der Singer der Providenz ! 


Joſeph Herrmann , ein Lehrer in Dil: 
fingen, den die gelehrte Welt nicht kennt, 
ob er gleich als ein Stern aus beffern Wels 
ten in feine Zeit hernieberleuchtete, hat un⸗ 
zählige Knaben, Jünglinge vor dem allver- 
ſchlingenden Abgrunde bewahret , - viele dar: 
aus gerettet. Ein Engel unter Sterblichen, 
nahm er die Liebe aller, die ihn Fannten, 
mit in das Grab. Würden Die Danfthränen 
der Geretteten ‘oder Bewahrten in Vergiß⸗ 
meinnichtchen auf feinem Grabe blühen können 
fo würde die Grabftätte — lauter Vergißmein: 
nicht feyn. Verſchmaͤh, du Seliger, nicht, was 
Pfeffel bey Schlofferd Tod, und ich bey dem 
Deinen empfand. 


ı „Ein 


u — — 
„Ein Bluͤmchen nur (auf meinem Herzen 
dorte 
„„das Bluͤmchen) leg ich auf dein Grab, 
Mein Bruder! ad) ! mein Schmerz hat 
feine Worte, 
„Und Feine Zeit wifcht meine Thränen 
Ä ab, 


Heilung des uebels. 
‚zo Die Heilmittel find : I 
| A. Phyfiſche ‚ Ohne Beyhülfe des Arztes, 
B. Phnfifhe, mit Veyhülfe des Arztes, 
C. Religiös - fittliche, 


Wenn aber vom rechten Ende angefanz- 
gen werden foll, fo muß das dritte das er⸗ 
fie, C muß A werden , das tft, der Grufd 
aller vollftändigen Heilung ift doch der relis 

gibs⸗ moralifche Entſchluß, den der Erzicher 
im Zöglinge, der Mann im Sünglinge aus 
dem Junerſten der Seele hervorruft. Auß-. 
fprechen von ganzer Seele muß er einmal das 
groſſe Wert: „Was ich vor Gott soll, was 
id) mit Gott Bann, das will id auch 
durch Gott — werden — Selbftherrfcher über 
biefe ſchmählige, alzerftörende Luft. Zu dem 
Ende 
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Ende will ich mir gebieten den treueſten Ge⸗ 
brauch auch der bitterſten Heilmittel, die ta⸗ 
pferſte Verſchmaͤhung auch des reizendften Ge: 
nuſſes, die männlichſte Beftehung auch des 
- heiffeften Kampfes.‘ Diefer fefte, ſich felbft 
bewäbrende, alle Reitze überwiegende Vors 
ſatz — ift die Wurzel alles Heiles , alfo 
auch Diefes. Die wahre Heilfraft geht auch 
bier wie überall — von ‚Religion‘ and. Iſt 
dein Zögling einmal fo weit, daß er fich zu 
diefem Vorſatze auch nur anfchider : fo wird 
ihn dein Rath, wohl aud) noch bis zur Schwel⸗ 
le. des Vorſatzes bringen, das heißt, heilen 
Tonnen. Bis du ihn aber dahin gebracht ha⸗ 
ben wirft, ift alles, was du unternimmft , 
nur zweydeutiger Heilungsverſuch, ungewiß 
der Erfolg. Und das ift die Sünde ber 
neueften Pädagogen , Daß audy fie, bey als 
ler Gefchäftigkeit zu heilen, Die Religion nur 
als eine Rachhülfe ihren Patienten, wie auf 
Krüden, nachhinken laſſen , da fie doch die 
Seele aller Hülfe feyn follte, 


Indeß, wenn fchon der ſichere Grund der 
Heilung nur in jenem göttlichen Entfchlufle 
liegt : fo muß der Erzieher doch vom Sinn; 
lichen auögehen , und durch Darftellung der 

" ſchau⸗ 
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„Ein Blümchen nur (auf meir wexkip 

| dor 
„„das Blümdyen) leg ich auf WW. 
Mein Bruder! ad) ! mein & WEB 
fein, 

„Und keine Zeit wifcht meilgy 

® . ab. .. 


Yeilung des Vebels" 
20. Die Heilmittel find: 





PR 
A. Phyfiſche, ohne Beyhuͤlfe d kn 
B. Phyſiſche, mit Beyhülfe de 
C. Religiös = fi ittliche, 


Menn aber vom rechten Ende 
gen werden fol, fo muß das dritte . 
fie, C muß A werden, das tft, dei. 
aller oolfländigen Heilung, iſt doch "“ 
giös = moralifche Entfchluß, den der” * 
im Zoͤglinge, der Mann im Juͤnglin u. 
dem Sunerften der Seele bervorruft. " w 
fprechen von ganzer Seele muß er einn 
groffe Wert: „Was ich vor Gott foll _ 
eG mi Gott Fann, das will ig NT 
| ‚  burd Gott — werden — Selbſtherrſche 
F dieſe ſchmaählige, allzerſtörende Luft. 3 

4 


vr 
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„Ein Bluͤmchen nur (auf meinem Herzen 
dorte 
„„das Bluͤmchen) leg ich auf dein Grab, 
Mein Bruder! ad) ! mein Schmerz bat 
feine Worte, 
„And Teine Zeit wifcht meine Thranen 
® | ab. 


Heilung des Uebels. 

‚zo Die Heilmittel find ; | 

A. Phyſiſche, ohne Benhülfe. des Arztes, 
B. Phyſiſche, mit Benhülfe des Arztes, 
C. Religjbs : fi ittliche, 


Wenn aber vom rechten Ende angefans- 
gen werden fol, fo muß das dritte das er⸗ 
fie, C muß A werden das ift, der Grund 
aller vollftändigen Heilung. ift doch ber relis 

gios⸗ moralifche Entfchluß, den der Erzicher 
im Zöglinge ,„ der Daun im Sünglinge aus 
dem Innerſten der Seele hervorruft. Aus⸗ 
fprechen von ganzer Seele muß er einmal das 
 groffe Wort: „Was ich vor Gott foll, was 
id mit Gott Fann, das will ih auch 
durch Gott — werden — Selbſtherrſcher über 
dieſe ſchmaͤhlige, allzerflörende Luft. Zu dem 
Ende 
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Ende will ich mir gebieten den treueſten Ge⸗ 
brauch auch der bitterften Heilmittel, die ta= 
pferfte Verſchmaͤhung aud) des reizendften Ges 
nuffes , die männlichſte Beftehung auch des 
- heiffeften Kampfes.’ Diefer fefte, fid) felbft 
bewaͤhrende, alle Reite überwiegende Vors 
fag — ift die Wurzel alles Heiles , alfo 
aud) die ſes. Die wahre Heilkraft geht auch 
bier wie überall — von ‚‚Religion‘‘ aus. Iſt 
dein Zogling einmal fo weit, daß er fich zu 
dieſem Vorſatze auch nur anfchicer : fo wird 
ihn dein Rath) wohl auch noch bis zur Schwel⸗ 
le. des Vorfages bringen, das heißt , heilen 
Tonnen. Bis du ihn aber dahin gebradyt ha: 
ben wirft , ift alles, was du unternimmft , 
nur zwegdeutiger Heilungsverfud) , ungemwiß 
der Erfolg. Und das ift die Sünde der 
neueften Pädagogen , daß auch fie, bey als 
ler Gefchäftigkeit zu heilen, Die Religion nur 
als eine Nachhuͤlfe ihren Patienten, wie auf 
Krücken, nachhinken laſſen, da ſie doch die 
Seele aller Hülfe ſeyn ſollte. 


Indeß, wenn ſchon der ſichere Grund der 
Heilung nur in jenem göttlichen Entſchluſſe 
liegt : fo muß der Erzieher doch vom Sinn⸗ 
lichen ausgehen, und durch Darftellung der 
ſchau⸗ 


/ 
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ſchauerlichen Folgen, die mit ber unveſiegten 
Luft in Verknüͤpfnng kommen, dem göttlichen 
Eutſchluſſe — Platz, und ihn ſelber, durch 
vorangehende Überwältigung. der finnlichen Rei⸗ 
Be, erft möglich machen. Sch. umterfcheide 
beöhalb die Belebrungen des Erzichers, 
wodurch er dem Entfchluffe Bahn macht, von 
ben Rüthen, wodurch er die Heilung ſel⸗ 
ber bewirken hilft. 


Belehrunsen, bie jenem göttlihen 
Entfhluffe Bahn machen. 


Inhalt der Belehrungen, 





31. 7,,Die Selbftbefledung ift, fo wie in ihrem 
Weſen das Schaͤndlichſte — (als Selbſtherab⸗ 
- würdigung) fo in ihren Mirkungen das Schaͤd⸗ 
lichſte. Dies Schändlichfte und Schaͤdlichſte, 
das nur für dem finnlichen Menſchen Reitze 
haben kann, dies Schändlichfte und Schäds 
lichſte Fann fi der vernünftige Menfch 
verfagen , ſoll ſich der vernünftige Menfch 
verfagen, wird fi) der Mann im Ainaben, 
im Juͤnglinge verfagen, wenn er anders: Die 
Kraft anwendet, die ihm fdyon -gegeben iſt, 
und die mit jedem guten Gebrauche wächst, 
„Ich 
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„Ich Tann, ich fol, ich werde fiegen , das 
ift der Epruch des Helden. Du kannſt, du 
ſollſt, du wirft — dies ift der Text aller, 
dem göttlichen Entſchluſſe vorlaufenden , Bes 
lehrungen. 


Die Selbſtbefleckung iſt das Schaͤndlich⸗ 
ſte alles Schändlichen, Indem fie den Mens 
(den, gefchaffen und berufen Seibftherrfcher 
zu feyn, zum Sclapen der thieriſchen 
Auit, und zum Sclaven der thierifchen Luft 
wider die Beſtimmung der thie— 
rifhen Luft felber, macht. Sie ift das 
Schaͤndlichſte alles Schänplichen, weil fie das 
Höhere dem Niedern unterwirft, und nicht nur 
das ‚Höhere wider die Beſtimmung ded Hs 
bern, unterwirft 5 fonbern das Höhere dem . 
Liedern , fogar wider die Beltimmung bes 
Niedern, ımterwirft. Sie ift das Schaͤd⸗ 
lichfte alles Schaͤdlichen, indem fie a) die 
innere Leibeskraft zerrüttet, und das Brands 
mal des Todes In die Auſſenſeite der innern 
Kräfte präget ; indem fie &) fo wie fie den 
Leib zur frühen Leiche macht, auch dem Geis 
flesvermögen den Charakter ber Cadaveroſl⸗ 
tät eindruͤckt. Sie ift das Schaͤdlichſte alles 
Schaͤdlichen, indem fie zugleich das Indivi⸗ 

duum 


— 


/ 
duum zerſtort , und die Bertplamgung der 
Gattung hemmt. 


WDeife der Belehrung. 


32. Diefe Belehrung wirkt defto tſefer, je leb⸗ 
hafter vie Folgen der GSelbftbefledung 2) in 
der Geſchichte durch Beyſpiele nachgewiefen, 

5) im wirklichen Anblicke büffender Selbſt⸗ 
beflecker, etwa in Krankenhaͤuſern, aufgezeigt, 

o0) und in den Anfängen. der Zerſtoͤrung bon 
dem Zöglinge ſchon felbft gefpüret werben 

- Xonnen. 


‚ Befondere Vortheile der Belet— 
rung. 


33. Sobald in dem-Zöglinge das Gefühl der 
Scham, der Achtung für fich felbft, und das 
Deforgniß , man lefe auf dem Gefichte, was 
er. in geheim thue, erwachet; ſobald das Ge⸗ 
fühl des tiefen Elended , das er fi) zuzieht, 
fi) zum Gefühle der Scham , ber Selbſtach⸗ 
tung, der Scheu vor dem verbammenden 
Blicke anderer gefellet: fo tft das Morgens 
roth des Heiled fihon im Anzuge. Wird nun 
mit dem @efühle der Achtung für ſich, mit 

» dem Gefühle der Schen vor den verdammen⸗ 
den Blicken anderer, und mit. dem Gefühle 

: des 
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des unausbleiblichen Elendes noch das eigents 
liche Religiondgefühl , nämlich das der Ehr⸗ 
furcht vor dem Allfehenden, und das der Zus 
verficht zu dem Allvergebenden vereinigt : fo 
wird der göttliche Entfchluß bald gebohren 
ſeyn: — „Was ich mit Gott Pann, was 
ich vor Gott toll, das will ich durch 
Gott auch.“ 


Gar oft muß in dem Selbſtſchwaͤcher der 
Glaube an ſeine Freyheit erweckt werden: Ich 
kann mit Gott, was ich vor Gott ſoll. Denn 
fühlend das Übergewicht des ſinnlichen Reis 
Bes, verliert er da8 Zutrauen zu feinem Vers 
mögen, ibm zu widerfiehen. Es muß ihm 
alfo Muth eingefprochen werden : wer gerefe 
tet werden will, der kann «es. 


„Errettet werten wollen, 
Iſt unfer Sollen’, 


fingt ein kindlicher Dichter. 


Noch oͤfter muß aber dem Leichtfinne , 
ber blind, den Abgrund nicht fieht, vor dem 
er taumelt, das Auge geöffnet werden, ba= 
mit er fehend — die Tiefen des Abgrundes, 
zufammenfahre,, und zurücktretend, gerettet 
werde. 


Nicht 


a4 — — 
Nicht felten iſt es erfte Bedingung aller 
Heilung, daß der Geſchwaͤchte aus dent vers 
gifteten Kreiſe feiner Altersgenoſſen, die Suͤn⸗ 
be und Tod mit ihm theilen, entfernt werde. 


Raͤthe, die die Heilung ſelbſt 
bewirken helfen. 





Ale Heilmittel, wozu die Vernunft rathen 
kann, find entweder in fich ſchon fittlicher Art, 
oder werben firtlic durch Verknüpfung mit je 
nem göttlichen Entſchluſſe. Mögen fie fo ficher 
angewandt werden, als Fichtig fie bier aufge⸗ 
zihlet ſi ſind! 


moraliſde Mittel, d. i. 


ſolche, die es ihrem Weſen nach, ſchon 
ſind. 


14. Iſt der göttliche Entſchluß gebohren, „ich 
will, was ich vor Gott ſoll, was ich mit 
Gott kann, durch Gott ſeyn, ich will Selbſt⸗ 
herrſcher der ſchmaͤhlichen allzerſtörenden Luſt 
werden,“ fo fol dee Gewonnene auf 
das Mefen des vernünftigen Miderftreites ge- 
gen die verführende Luft aufmerkſam, und mit 
allem, wos ihm den Widerſtreit Ihelld era 
| leich⸗ 
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leichteren, theild erfparen kann, vertraut 
gemacht werden. Er muß erfiens: auf das 
Weſen des vernünftigen Widerftreited aufmerk⸗ 
fan gemacht werden. „widerſtehe gleich dem 
erſten Reitze, und widerſtehe ihm mit je⸗ 
nem Ernſte, mit welchem der Lebensfrohe wis 
der den Tod Fampfte, und wiberftehe mit un« 
nachgebender Beharrlichleit — fo lange, bis 
du gefiegt haft.” Das heißt widerftreiten . 
und das allein heißt widerfireiten. Das 
ift die Grundlehre aller fittlichen Wehrfunde. 
Srübe genug, ernft genug, andaurend ge 
nug fey dein MWiderftreit : dann ift er ver⸗ 
aünftig, dann wird er fieghaft. Komm, Juͤng⸗ 
ling ! bier ift Weisheit für dein Alter und für 
dein Herz ! 


„Markte du nie, diſputire nie mit der 
verführenden Luft, laß dich in keinen Worts 
wechſel mit ihr ein: Bin Wort mit ihr ges 
wechfelt — enticheidet ihren Sieg und beine 
Niederlage. Horche nicht einmal der Luft zu, 
auch nicht einen Augenblid ; dein Hinhordyen 
ift Tod. Nichte deiten Vorſatz nur auf Eis 
nen Tag: heut will ich der Zuft gebieten; 
— leben muß ich nicht „ aber der Luft gebie- 
sen will ich. Erneue denfelben Vorfag in trüs 
ben 


ben und heitern Stunden des Tages, und 
ftärke ihn jedesmal mit Gebet. Denn nur 
der lebende Vorſatz ift die Seele der Tu⸗ 
gend, umd nur das lebende Gebet die Seele 
des Vorſatzes. Wenn du dich Einen Tag 
rein bewahret haft, fo ſprich am zweyten 
Morgen ; was: ich geftern konnte, das kann 
ich aud) heut — fliegen. Wenn du dich eine 
Woche rein -bewahret Haft, fo fprih am Eine 
gange der zweyten : was ich Eine Woche 
konnte, das kann ich auch zwen Wochen — 
fiegen. Ruͤſte dich und halt diy zum Ram 
pfe gefaßt, befonderd in Augenbliden , we 
dein Herz weich, der Nerve gefpannt ift. Se 
länger der Reis gleichſam Stillſtand gehalten, 
und die Enthaltfamfeit, ihren Sieg. behauptet 
bat, auf defto heiffere Kampfe mache dich ge= 
faßt. Alſo das ift Dad Geheimniß aller ſitt⸗ 
lichen Taktik: Frühe, ernſt, anhaltend ſey 
deine Geifteswehre, und damit fie frühe, ernft, 
anhaltend ſeyn könne, halte dich ſtets 
„kampfruͤſtig.“ 


Der edle Kämpfer muß zweytens: ver⸗ 

traut gemacht werden mit allem, was ihm 

den Kampf theils erleichtern, theils er: 
fparen 


N . 
r 








' 
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{par en kann. Den Rampf wider die ven | 
führende Laſt erleichtert ſich der Tapfere 


I. Dürch Um gang mit edlen, reinen See: 


Ten, veren blöffe Geberde Muth zum Belt 
fern in die Seele ruft, deren firafender Blick 
vor dem Böfen warnet 5 


Il. Durch E rwaͤgung bey kaltem Blute, daß 
nur im Widerſtande Heil; und nur in dei 
Religion Kraft zum Siege fey ; 

IM. Durch wiederholte Erhebung des ſin⸗ 
tenden. Gemüthes zu Gott, zum Urſchoö⸗ 
nen, das geliebt — zur Verſchmaͤhung vera 
gaͤnglicher Reize ſtaͤhlet; 

AV. Durch Wachſamkeit des Geiſtes auch 
da, wo der Feind zu ſchlafen ſcheint: denn 
mare, etiam cum dormit, mareè ef; 

V. Durch Offenherzigkeit und Treue 
gegen einen Herzens⸗-Geiſtes-Gewiſſens⸗ 
freund, dem man alles fagen, von dem. 
man alles hören fand, deſſen Geift mit 
uns Kimpfet md — fieget, 


Den Kampf erleichtert und erſparet fid) 
der Tapfere durch die treue Anwendung der 
biätetifchen Mind, welche demnach) much mo⸗ 
raliſch werden. 

u Die 


Diätetifhe Mittel 


315. Verſage dir a) entweder gar alles erhißen: 
de Getränke, oder befchränfe es .b) wenig: 
ſtens fo, daß es die geheime Luft in dir nicht 

“ entflammen möge; verfage ed dir c) befonders 
am Abende. Meide d) das gefellfchaftlidwe 
Trinken, wobey das Manß leicht überſchrit⸗ 

ten, und durch) Gefpräche,, die der Wein: 

u anfangs belebet, hernach eingiebt , end: 
lich beherrſcht, das Blut in eine gefährliche 
Wallung gebracht wird. Entzieh dich e) den 
fogenannten Punfchgefellfchaften , die gar oft, 
nachdem fie im Weintrinken das Maaß ſchon 
überfchritten. haben, durch eine noch gröffere 
Unmäßigteit im Vunſchtrinken, die vorige Un⸗ 
maͤßigkeit wieder "gut machen wollen. Ente 
halte dich F) vor jedem Übermaaffe in Spei- 
fe, befonders | am Abende; "auch g) von har- 
ten, unverdaͤulichen, blähenden Gerichten. Le⸗ 
ge h) dich nicht ‚gleich nad) dem Abendtifche 
zu Bette, und nie, ehe dich i) der winkende 
“ Schlaf i in die Arme, nimmt. 
| Den Kampf erleichtert und erfparet fi ch 
der Tapfere Durch treue Anwendung der pfy= _ 
chologiſchen Mittel, die, in diefer Verbin _ 
dung auch moralifch werden. 
| Ä Piy- 
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- Pfiysologifhe Mittel. 


16. ,Enthalte dich von allem , was deine Ein: 
bildungsfraft in Flammen fegen, was fie mit 
Bildern der Luft neu fuͤllen, oder die ſchon 
vorräthigen neu 'beleben Tann, Verſage bir 
daher a) jeden Umgang mit Menſchen, 
b) jede Lectüre, c) jeden Anblick von 
Geftalten, Gemälden, q) jede Ergoͤtzungs⸗ 
art, (jede Tanz = und andere Geſellſchaft) 
die die Luſtzuͤge des Laſters in der Einbil⸗ 
dungskraft auffrifchen Fonnen. e) Da insbefone 
dere die wohlluͤſtigen Träume un- 
willführliche Selbſtdefleckungen herbeyführen, 
(die denn die Gefäfle des Leibes, wie bie 
willführlichen , ſchwaͤchen, und fie Ju verder⸗ 
bendeu Ausleerungen geſchickt machen: fo laß 
nichts unverfucht, um bie Einbildungs⸗ 
Eraft mit Bildern eines beffern Geiftes zu 
füllen, das heißt: lerne felbft die Träume 
meiftern, oder wenigſtens im Traume 
ein pbyfifcher Sieger werden, durch mos 
ralifche Behersfhung der EKinbildungs: 
Fraft im wachenden Zuftande. 


* Men dies noch nicht fo gewiß als 
Har ift, der har noch Feinen Blick in fi 
Ra und 


und Feinen in das Weſen der Tugend gethan. 
Der Dieb ſtiehlt auch im Traume; der Ero⸗ 
verer erobert auch im Traume; der Schrift⸗ 
ſteller ſchriftſtellert auch im Traume ; de 
Mohlthäter thut andern auch im Trame 
wohl: alſo wird der Held wohl auch im 
Traume Held ſeyn, das heißt fiegen. 


m. Mas von Lectuͤre und Umgang gefägt wir 

"den, Tann in Hinficht auf Grundfäge , d 
das Laſter verfchönern oder entſchuldigen, ode 
‚gar in Tugend verwandelt, nicht zu oft ein: 
gefchärft‘ werden: 


. Unfere rüftigen Schreibfedern haben ſich 
über das: Maxima debetur puero reverentia, 
als einen Reſt von Pedantismus der alten 
Zeit hinausgefehet. Da ich die vielen Trun- 
Fenbolde der falfchen Weisheit, die die Sinn- 
lichkeit nicht zu fi innlich machen zu Tonnen 
glauben, um bie Unmündigen mit dem 
Feuer ber Wolluſt nur recht frü ih zu taufen, 
für ünbelehrfam halte; fo wi ich bloß für die 
"wenigen Jügendfreunde die Grundfäge, die 
den Leib zerftören, indem fie den Geiſt unter- 
dräden, nennen. 


Un⸗ 
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Unter dieſe Grundſaͤtze rechne ich 

1. die Blind» aufklaͤrenden: 

‚Nur Sinfterlinge mißgonnen euch den 
Genuß : Genieflen fey des Menſchen Beſtim⸗ 
mung : Fluger, wohlberechneter Genuß fey al: 
lein Tugend, und alles Laſter nichts ald Un: 
Mugheit im Genuffe, fey nur Verrechnung 
des Kopfes.” Da wäre alfo die höhere Na⸗ 
tur weiter nichts als Luſtdirne der nicdern ? 
Welche Blindheit unter dem Schilde des 
Lichtes! 


n. Die unnatuͤrlich⸗ natuͤrlichen: 


„Alte Scham ſey bloß Vorurtheil der 
Kinderflube, das, wie alle Vorurtheile, nicht 
zu fruͤh abrtet werden Tonne ; wie das 
neugebohrne Kind, ſo ſey der freye Natur⸗ 
menſch ohne Scham.“ Der Zaun des 2a: 
ſters, den die Natur mit eigner Hand ge⸗ 
pflanzet hat, und der die Stelle der Vernunft 
vertreten ſoll, bis fie vollmündig iſt, waͤre 
alſo Un = Natur ? Un ⸗ Vernunft? 


III. Die falfehmedisinifchen, die das Heil 
zerflören, indem fie heilkuͤnſtleriſche heiſſen 
wollen. 


„Die 


„Die Enthaltſamkeit mache krank; bie 
Selbſtbefleckung ſey ein. unerlaͤßliches Geſund⸗ 
heitsmittel.“ Dieſe Apologie des, Laſters er⸗ 
innert: mich. an die des, Srraffenraubed. Der 
Straffenraub. wecke die. ſchlafende Vorficht in 
den. Sorgloſen, und die. Tapferkeit in den 
Memmen auf: Tonne alfo für eine höhere Po: 
lizeyanſtalt angefehen. werden. 


IV. Die dumm = faraliftifchen.: 


„Die: Natur. ſey unerbittlich in ihren 
Forderungen. : alle Frepthätigleit ein Traum: 
elle. Selbſtbeherrſchung nur. eine Verwechſe⸗ 

lung der ſinnlichen Luft; die eiferne Noths 
wendigfeit: habe. taube. Ohren für. jeded ande: 
ze: Geſetz, als. das der eifernen, Nothwendig⸗ 
keit.“ Wer die Luft allmädtig macht, 
muß, um conſequent zu ſeyn, die Wehrkraft 
gegen bie Luſt = o. machen. Aber, wer 
fih zu dieſem ſchmaͤhlichen Machwerke ers 
niedrigen, kann, ‚muß, auf das Sichſelbſtun⸗ 
terſcheiden vom Viehe Verzicht gethan ha⸗ 
ben, und iſt weiter nichts als ein Sclave 
der allherrſchenden Luſt. Wende dich, Leſer! 
mit Ungeduld weg, von dieſer Vieh⸗Thhe o⸗ 
gie?! 


V. Die 





V. Die großſprecheriſchen des kleimichen 
Sinnendienſtes. 


„Alle Moral, die mit ſtrengen Imperd⸗ 
tiven wider die weiche Luft prediget, fen ei⸗ 
ne kleinliche Welt⸗ und noch eine Heinkie 
here Natur = Anficht: was liege daran, daß 
Menfchen an der Luftfeuche fterben, das Gan- 
ze bes Befchlechtes überlebe doch die. Rui⸗ 
nen des Einzelen ?“ Dasfelbe Lied des groß- 
fprechenden Kleingeiftes wie n. IV. Ermie⸗ 
driget unter das Gcepter der Luft, will er 
noch die Lorbeer einer hohen Natur = und 
Welt - Anfiht an der Stirne tragen. 


VI Die wahnfinnig ⸗ äfthetifchen : 


„Wozu das Schöne, wenn nicht allge 
meiner Genuß alles Schönen Zweck, für 
alle empfängliche Sinnen Zweck ware?” 
So mache denn alles Schöne zum Schlacht 
opfer deiner Luft — und dich felber zum 
Brandopfer derfelben Luft — und neme 
das ſchoͤn: ſo wiffen wir, daß deine Afthes 
ti weiter nichts, ald die Kunft zu toͤdten 
und zu fierben, fen. . 


VIL Die 


vH. Die atheifliſch⸗ tollſinnigen? 


„Die Natur babe keinen Gott, als bie 
£uft, und dad Keben teinen Zempel als den 
des Geruſſes“ Died tft die ganze nackte 
Gottloſigkeit, ohne alles Feigenblats: 
bedarf alfo Teiner Wiverlegung, nur. einer. 
Anmerkung: Wenn die Bücher. au dieſe Grund⸗ 
füge nur reifen, indem das Keben 
fich. mit ganzer Gewalt hineinbilwet: fo be⸗ 
weiſet dieſe Differenz zwiſchen Schrift und 
Leben nur, daß die Beyſpiele in Auszie⸗ 
Yang der Scham, noch glücklicher waren, 
als die Schriften, 


38. Was die diaͤtetiſchen, pſychologiſchen, 
ſittlichen Heilmittel unterflüget, und unter - 
bie. „phnfifhen Mittel’ gerechnet. wird, ift 
#) bartes Lager, wodurch wenigſtens der 
ſchlafenden Luſt keine neue Reizung verſchafft 
wird; 5) ſchnelles Verlaſſen des Lagers, 
und bed trägen Schlummers, wenn die feru⸗ 
ſten Reize ſich bewegen; c) Meidung oder 
Anderung jeder körperlichen Lage, die der 
Erweckung der Luſt günſtig iſt, wie z. B. 
das Liegen auf dem Riden — im Schla⸗ 
fe; ) Verlaſſung der. Einfamkeit, wenn das 
Alleinfeyn den Zrieb der Luſt begünftiget ; 

) HH 
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H Öftere Bewegung bed Körpers im freyer, 
trodener Luft, wodurch die, ber finnlichen 
Luft günftige, Qrägheit überwunden , und 
die Bertheilung der Säfte, der freye Um⸗ 
lauf: bed Blutes gefördert wird, ) Arbeit, 
die die Luftgefühle abftumpfet, und der Phan⸗ 
tafie ein Bleygewicht anhängt; g) fparfame 
Arzney, die nad) der Leitung eines verſtaͤn⸗ 
digen, frommen Arztes, die Natur nicht ge⸗ 
waltſam angreift, noch weniger ſie ſelber 
reizet, und zu den moraliſchen, pſychologi⸗ 
ſchen und biätetifchen Mitteln hloß hinzu⸗ 
tritt; Ah) ben Knaben, bey denen das Übel 
mehr phnfifche Gewohnheit ats Lafter iſt, 
kann durch Förperliche Strafe, una zwar bie 
ber Ruthe am beften gewirft, d. h., Die 
Luft muß durch Schmerz beſiegt werben. 


Schlußanmerkungen. 


30, Der Erzieher laſſe fih 1) in der angefan: 
genen Heilart von dem Figenfinne, Unvers 
fand umd dem Unglauben der Siltern nicht 
bindern, denn diefe Fennen nur zu oft. ihre 
Kinder von der Seite gerade am wenigften, . 
glauben nicht, was fie fehen Fonnten, und 
verheimlicyen, was fie heilen follten. Die 

äl: 
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Altern wiſſen nicht, daß Kinder von ſechs 
Jahren, ehe der Koͤrper zur Selbſtbefleckung 
reif iſt, durch den erzwungenen Reiz ge: 
ſchwaͤcht, und. tödtlich geſchwaͤcht werden fon: 
nen. Der. Erzieher ſey 2) nie fiher, und 
berubige ſich nicht leicht, fo lange der Zoͤg⸗ 
ling nicht mit. geänzenlofem Vertrauen an 
ihm hängt, und ihm jeden Wiederfall felbft 
hekennt. Die Scham. verbirgt, was der Man: 
gel an Scham verübt ; und das falfche Ehr | 
gefühl läugnet , was das Auge ſchon befamıt | 
Hat. Der Erzieher traue 3). auch. dem from: 
men, guten. Juͤnglinge nicht; denn auch die: 
fer tan, aus Uebergewicht des Reizes und 
aus Unbekanntſchaft mit dem Reize, tief 
fallen. Der Erzieher ſchaͤfe ſeine Wachſam⸗ 
feit. 4) bey Yünglingen „ die viel Lebhaftigkgjt 
des Temperamentes und viel Genie verra- 
then. Denn, wie fie im Ganzen reisbarer 
find, als andere, fo find fie ed auch für die 
finnlihe Zuft, und werden es auch leicht 
für die Geſchlechtsluſt. Mo viel Verftand, 
de ift viel Sinn; und wo viel Sinn, da liegt 
frühe Selbftverführung — in der Nahe. Der 
Erzieher mäßige 5) eben deßhalb in feinem 
Dflegefohn die Eultur der Phantaſie, führe 
ihn überhaupt von dem Zuviellernen zum 
| Gruͤnd⸗ | 


Sruͤndlich lernen, und fee dem. Reize 
nes Wiſſens ein. Übergewicht der. Gottesfurcht 
entgegen. Denn. diefe iſt zu allem nüte, 
und. hat. die. Verheiffung dieſes und. des ewi- 
gen Lebens. Der. Erzieher Iaffe 6) die kriti⸗ 
ſchen Angenblicke des Lebens, in denen die 
junge Menſchheit von der Unſchuld — ent⸗ 
weder zur Tugend oder. zum Laſter übers 
fpringt, nicht. unbemerkt, und fey da , wo 
die Gefahr am naͤchſten ift, der wachfamfte 
Schusgeift der Tugend, und Fein beſtoche⸗ 
ner Advocat des reizenden Laſters. Der Ers 
zieher mache. 7), dem. Wiederfallenden durch 
liebevollen Ernſt das anflagende Geftändniß, 
und durch ernſte Liebe das. fchnelle Wieder 
aufitehen leicht. „Du Geliebter meines. Her: 
zens! bereite dir , durch. frühe, durch Erafti- 
ge, durch ſtandhafte MWehre gegen die Reize 
des Laſters ein fpätes, ein munteres , ein 
an Segnungen für die Welt reiches, ein 
feliges Alter — keinen andern Dank will ich 
von dir:“ fo fpricht, fo handelt ber retten⸗ 
de Genius der Singend, und rettet feinen Ge: 
Hiebten, und in ihm die Familie, und in der 
Familie die Nachwelt. 


> Brand 


Aranfheiten. 





Mie der Erzieher die Krankheiten bed Ge⸗ 
müthes, die Leidenfchaften, welche Krankhei⸗ 
ten des Leibes entweder ſchon mit = bringen, 
oder nach fich ziehen, bewachet, ſtillet, Ien- 
Fer: fo verhält er fih auch in Hinficht auf 
Krankpeiten des Leibes felbf. Er fucht dem 
Zögling a) vor benfelben zu bemahren „ indem 
er ihn in allem Maaß und Diät genau halten 
lehrt; er ſchuͤtz et ihn b) vor der gefährlichften 
Krankheit durch Einimpfung der Schutzblat⸗ 
tern; er nimmt c) mit ſpaͤhendem Auge die frü⸗ 
beften Spuren der fommenden Krankheit wahr, 
um das uͤbel noch vor dem Ausbruche entwaff⸗ 
nen zu Tonnen; er ruft d) ſobald fich die Kranke 
heit verräth, einen bewährten Arzt zu Huͤlfe; 
ee wacht e), daß der Zögling den Vorſchriften 
bes Arztes puͤnetlich nachkomme, und ſucht /) 
durch Erheiterung des Gemüthes der Arzney ih⸗ 
re Wirkung ‚ und feinem Freunde das Geneſen 
zu erleichtern. 


3weg 


Zwehter Abfchnitt. 
Von der intellectuellen Ersie 
bung. 


| 30. 

Nie Bildung des Verftandes ahmte jüngft, in 
einzelen Verſuchen, ber thörichten Gefchäftigkeit 
jener Hebamme nad) , die der Natur nicht Zeit 
laſſen konnte, den ſpitzen Kopf eines new 
gebohrnen Rindes zu ründen, ſondern ihn 
mit vorgreifender Hand gewaltfam zufammens 
drüdte. Dies „Kopfpreſſen“ ift aber eben deß⸗ 
wegen feine Bildung, weil fie Prefie ift, ſo 
wenig als die Verwahrlofung des Verſtan⸗ 
des. Die Weisheit hält auch hier Das goldene 
Mittel, und bindet fi an ihr ewiges Geſetz, 
das fich in zwey Regeln ausdrüden läßt. 


Erfte Regel, 


Thu in ber inteleetuellen ‚Bildung deines 
Zöglings nichts , was den Entwickelungsgeſe⸗ 
gen 
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tzen der verſtaͤndigen Potenz und dem Ideale 
der Menſchheit (1. Theil III. Hauptftüc) wi⸗ 
derſpricht, das heißt: : 


/ 


1. Laß die "Bildung des Kopfes in deinem 
Zoglinge der Entwickelung des Körpers nicht 
vorlaufen, nody fie unterdrücken ; ſonſt 
unterliegt der Körper dein Beifte, ehe bey: 
de mannbär werden Goͤnne dem Körper 
Zeit und Spielraum, ſich zur feften Ges 
fundpeit zu bilden, und Hüte dich, durch 
fruͤhe Bildung des Verſtandes, ſeinem Lei⸗ 
be fruͤhes Siechthum zu bereiten. 


M: Trenne die anſchauende Erkenntniß nicht 
von der ſymboliſchen, und verfäume nicht 
die fombolifche in anfıhauende zu verwan⸗ 
deln. Dein Schliler ſey zugleich der Na—⸗ 
tur und dein und fein Selbſt ſchuͤler, 
indem er ſchaut, bört, fühlt, was die 
Natur in feinen Betaftungs - Hör = und 
Seh = Ereis bringt ; indem er ſchauend, hös 
send, fühlend nennen lernt, was er fchaut, 
hört, fühle; indem er nennend, was er 
haut, hört, fühlet, auch verftehen lernt, 
was er ſchaut, hoört, fühlt umd nennt, 


’ 
‘ 


\ III. 
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Im. Laß fein Gedaͤchtniß nicht: brach Tieden, 
und nicht auf Koften des. Verſtandes ge⸗ 
bildet werden. Laß die Gedaͤchtnißjahre 
Gedaͤchtnißjahre ſeyn, und verwandle ſie 
nicht voreilig in Urtheilsjahre, che das 
Urtheil ſich dewegen kann. Sonſt wird 
der Zögling eine veriwahrlofete Natur oh⸗ 
ne Gedaͤchtniß feyn, ‚ weil es ungebildet 
blieb, und ohne Urtheil, weil es ohne 
treue Dienfte des Gedaͤchtniſſes nicht ge⸗ 
bildet werden konnte. 


Ww. Thu keinen Sprung in Sortleitung 
der Erfenntniß von der finnlichen zur ver- 
fländigen, von ber verftändigen zur ders 
nünftigen Anſicht; ; werde der Natur, die 
allmaͤhlig reift, nicht untreu; fordere von 
den Sinnen, die nur den Stoff liefern, 
feine Begriffe, von ben Begriffen Heine 
Idee; laß die junge Seele von: der Klar, 
heit zur DeutlichFeit, von der Deutlichkeit 
zur Univerfalität des Erkennens fiuffens 
weife fortgehen. Nimm ein Beyſpiel von 
dem Bäumchen, dad deine Hand gepflan= 
zet hat. Erſt weiches Laub, dann Bluͤ⸗ 
tbenfnofpen , dann volle Blüthe, dann 
gebeime Sruchtbildung, endlich veife 

j Frucht. 


‚3: 


V. 





Frucht. Willſt du denn dom weichen Lau⸗ 
be, das hervorbricht, ſchon reife Fruͤchte 
haben? 


Trenne die intellectuelle Bildung nie von 
der fittlichen. So wie der weile Freund 
der Juͤgend zuerſt das Herz bildet, daß 
es rein/ gut; ſtark werde, che ef ven 
Begriff nufhellet, damit das gute, flärke, 
geſunde Herz den hellen Begriffe tragen 


könne, und nicht mit dem Begriffe davon 


Taufe : fo vergißt vr wicht , in wirklicher 
Bildung des Begriffes, für die ‚Haltung 
des Herzens Zu forgen , damit die Fin- 
fferniffe nicht etwa durch bie grofe Pforte 
der Neigungen einbrechen, indem er fie 
duͤrch das Pfoͤrtchen? Verſtand hindus⸗ 
treiben will. Oft nahm ich leidend wahr, 
wie Nädagogen von einer Seite die tiefe, 
large, breite Nacht durch ven Herzens⸗ 
weg in die junge Seele hereinlaſſen, indem 


fie ein paar ſchmale Nebelzüge aus dem 


Gebiete des Beg riffes jagen. 


VL Trenne die verftändige und ſittliche Bil- 


dung nie von ber religiöfen ; denn wenn Das 
Herz den hellen Begriff tragen foll, fo 
muß es felber von der Religion gehalten 

vers " 
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werden. Daun erſt iſt für Sicherheit 

und Dauer: geſorgt. Die Stütze ‚muß 

ſelber feſtſtehen, wenn fie ſtützen ſoll, oder 
es füllt. das ganze Gebäude zuſammen. 


vi Endlich dringe der jungen Natur keine 
Bildung des Verſtandes auf, als die ſich 
mit der Selbſtentwickelung einigen läßt. 
Die ganze Erziehung darf ja nur Beyſtand 
‚in und zur Selbftentwidelung ſeyn, alfo 
gewiß auch zur ‚Bildung des freyen Ur⸗ 
u theiles. 


Zweyre Regel. 


Thu in der intellectuellen Bildung deines 
Zoͤglings alles, was den Entwickelungsgeſetzen 
der intellectuellen Potenz conform iſt, und thu 
ed fo, wie e8 dem Ideale der Menſchheit am 
entſprechendſten iſt, das heißt: 


1. weil nur durch genaue Auffaſſung der. Sin: 
nenwerlzeuge ber erfte Stoff zur Erfennt: 
niß geliefert werden Tann: fo forge, bag 

- alle Sinnenwerkzeuge conferpirt; daß bie 
vornehmern, Gefühl, Gehoͤr, Auge durch 
Abung gebildet; daß ihnen ein gehoͤriger 
Vorrath von Gegenſtaͤnden zur Wahrneh⸗ 
mung verſchaffet; nd bie Kindrädie wer 

ber 
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der den: Organen des Leibdes, noch den Re 
gungen des Gemüthes ſchaͤdlich werden. 


Da der Erkenntnißſtoff nur durch Verarbei⸗ 
sung ber verſtaͤndigen Potenz eigentlicye 
Erkenntniß werden, kann, und die Merar: 
beitung von der Aufmerkſamkeit anfängt, 
und Fortdauer der Aufmierkſamkeit erhei⸗ 
ſchet: ſo laß es dein. vorzügliches Augen⸗ 
merk ſeyn, die Aufmerkſamkeit deines Zog⸗ 
lings a) zu wecken durch intereſſante 
Gegenſtaͤnde; b) zu lenken auf unſcbaͤdli⸗ 
che, unterhaltende, lehrreiche Gegenſtaͤn⸗ 


de: 9) vorzuüben im wirklichen Aufmer⸗ 


ten; d) nachzuüben durch Fragen; e) zu 
firiren durch Enthüllung des Wichtigen; 
f) frey zu machen und frey zu halten 
nach den Beduͤrfniſſen des Lernenden und 
den Erforderniſſen des Gegenſtandes; g) 
allmaͤhlig mie Abſtraction und h) Refle⸗ 
gion zu verbinden, und 5) fo zu bilden, 
Daß der Zoͤgling nad) und nach eines freyen 
Blickes erft fähig, dann habhaft, end⸗ 
lich Meiſter werde. Schon die fruͤheſten 
Weiſen, und jüngſt auch Chriſtian Wolf, 


haben richtig bemerkt, daß die Freythaͤ⸗ 


tigkeit des Willens ſich urſprünglich und 
8 zu⸗ 
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anerſt. Ip- fetvyen Außtuerten, (im freyen 
Hinhaltpn, des. Seelenbliced. auf einen Ges 
genitand, und in freyer ‚Bapandtheit dies 

ſes Seelenblickes nach den Anſtr igen des 

ee wider) , (ereife. isn e 
au. Bar die: innge —* en 5 möften nah 
tigkeit ‚feet, was ſie ufmerkſam haltıana 
macht,iſt ie. bildfemen Büglingen) a) das 
Intereſſe hes Gegenſtandes, das er fin 
ſie hat; *).der Ausdruck: der: belphnender 
.Zufriedonhetit, in Altern and: Erziehern; 
e) ber rege gemachte. Wenteifer durch Mit 
lexnen meheerer die gleichas Alters find; 


Auf· Bildung und Fixirumg, auf Mer 
bung und ;;Mrleihterung der Aufmerkſamkeit 
durch ſinnliche Anſchauung beruht Alles , was - 
die peſtaloziſch⸗ Lehrweiſe empfehlen kann. 


iv, Wenn bie Einbildungokraft das Gentruim 
ift, wie fie es ıft, ia dem ſich bie Bilder 
und Gedanken abweſender Gesenſt ände feſt⸗ 
halten und reproduciren, mit neuen ſelbſt⸗ 
gemachten Gedanken vermehren, und mit 
allen Gefuͤhlen, Ahnungen, Neigungen und 
Seelenfertigkeiten vereinen: fo hat ber (Eis 
zieher zu ſorgen, daß die junge Einbildungss 

Sa kraft 
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= %aft vald angereget und belebet, :bald 
" gemäßigef und inne gehalten, ’ ſtets be⸗ 
wadret/ werde.” 


. So wie der weiſe Mentor Die ‚Ammen. 
Hexen⸗, Gefpenfter: , Schredken » Gefchichten 
Eden: Kreiſe ver jungen Seele? entfernt:. fo 
wa: er mie demuWunderbaren der. Natur⸗ 
geſchichte mie Sm: Wundervollen der. Men⸗ 
ſchengeſchichte, mit dem Heiligen· der - bibli« 
ſchen Geſchichte die junge Phantaſie auf eine 
Weiſe zu beſtuͤgeln:,: daß: Bewifieräuftigkeit und . 
Meligien dabey Ar Hersinnen, und MWährheitde 
fin und NWermpeft‘ticht- verlieren Tonmen. 


7 Bier. Ede · Ort, wo ich alle Etzieher, die 
nicht zu weife oder zu’ thoͤricht fiud, ſich dei 
TChriſtenthumes zu ſchaͤmen, bitten muß‘, bie 
Erzählungen ver biblifchen Geſchichte, bie 
unfern gebohrnen Rinderfreumd, Chriftopb 
Schmid (Schulinfpector i in Thanhaufen InSchtonzs 
ben) zum DVerfaffer haben, und bie im Verlage des 
Deutfchen Schulfondes in Mündyen verlegt find, 
nicht unbenügt zu laſſen. Die Muſe der Kin⸗ 
Verbildung lächelte bey der Geburt unſers Ver⸗ 
faffers , und lächelte ihm die Gabe ver Erzäh- 
mg in die Seele. Unvergeßlich find mir Die 
TWönften Jahre meines Leben, in Denen ſich 
dies 
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Dies feltene Zalent, im Chore vieler edler Yung: 
linge, deren Namen in meinem unfterblicheny 
Geiſte unfterblic) gemprden. find, . vor meinen 
Augen. ‚entfaltete. ‚Und ihr frommen Mütter, 
die ihr. nicht ohne banges Vorgefühl des nahen 
Schadend die Verſtandescultur ‚nennen böret, 
weil fie, wenn fie einmal auf ihren Beinen 
ftehet, gar leicht da8 Beſte, den Keim der Re⸗ 
ligion in euren Lieblingen zertreten koͤnnte, hier 
dürfet ihr, ohne Furcht, zugreifen. Der geiſtreiche 
Erzähler hellet mit einer. Hand den Ropf des 
Rindes auf, indem er mit der andern das 
Herz fon Por : gebildet hat. 
% 

“* Das Theater, (wenn nicht gewäßlte 
Kinderfpiele aufgeführt werden, und vielleicht 
and) alsdenn noch), ift für die zarten Nerven 
ber Unmündigen ein verbotener Artifel. Auch 
alsdenn noch; dem. dad Parterre verderbt' ge⸗ 
‚wiß mehr, als das befte Theater nicht gut 
machen kann. Wenn auch die Geberde der 
Schaufpielerinnen für das junge Herz unanftöf= 
fig feyn koͤnnte; wenn auch die Tanzfüffe, die - 
ſich nach dem Schaufpiele bewegen ‚: nicht alle 
Eindrücke des Guten, die etwa ber Geiſt des 
Dichters gemacht hätte, wieder aus dem zarten 


Herzen binauöträten: wie kann ein junges Ges. 
müth 


N 
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muͤth das Schauſpiel im Scaufpiele, id 
mente jenes, das die Zufchauer felber einan⸗ 
der geben, mitanfehen, ohne von den ſchmutzi⸗ 
yen Bitten des 'ntedern Pöbels , oder der 
dummen Balanterie des Hoͤhern verderbt 
zu werden? Eben fo wenig laffen ſich die 
Schaufpiele, die die Kinder, befonders die Mäd⸗ 
chen untereinander aufführen, als Regel ems 
vfehlen. Denn die Coketterie wird zu früb 
gewedet, und die befle Schaufpieleriin unter 
den Mdchen ward jümgft Die’ erſte H. 


*2* Die Taſchenſpieler und pantomis 
miſchen Stüde ıc. Tonnen für phantafiereiche 
Kinder aͤuſſerſt fchadlich werden, indem fie den 
ſtets regen Nachabmungstrieb zum gefährlichen 
VNachmachen verführen. 


V. Das Leichtbehalten und das treue wie 
dergeben des Gieleriiten macht offenbar den 
Cherafter eines guten Gedaͤchtniſſes aus, 
fo wie von dieſem Charafter die Anwends 
barfeit unſers Erkennens für das Leben 
‚abhängt: der Erzieher übe alfo feinen Zög⸗ 
„Ing a) im eigentlihen Auswendig: 
lernen; b) im Wiederholen, im 

b wirklichen Memoriren der Worte, der 

... Begriffe, der Sachen; im wörtli« 

ben 
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werden. Dann erſt iſt für Sicherheit 
amd. Dauer geſorgt. Die Stütze muß 
ſelber feſtſtehen, wenn fie ſtuͤtzen fol, oder 
es füllt dad ganze Gebäude zuſammen. 


vi. Endlich dringe der jungen Natur keine 
Bildung des Verſtandes auf, als die ſich 
mit der Selbſtentwickelung einigen laͤßt. 
Die ganze Erziehung darf ja nur Beyſtand 
m und zur Selbſtentwickelung ſeyn, alſo 
gewiß auch zur Bildung des freven Ur⸗ 
* theiles. 


 Bwepte Regel, 


Thu in der intelectuellen Bildung deines 
Zoglings alles, was den Entwickelungsgeſetzen 
der intellectuellen Potenz conform iſt, und thu 
es ſo, wie es dem Ideale der Menſchheit am 
entſprechendſten iſt, das heißt: 


1. weil nur durch "genaue Anffaſſung der. Sin: 
nenwerlzeuge der erſte Stoff zur Erkennt: 
niß geliefert werden Tann: fo forge, daß 
alle Sinnenwerfzeuge conferpirt; Daß bie 
soruehmern , Gefühl, Gehör, Auge burch 
Übung gebildet; daß ihnen ein gebäriger 
Vorrarh von Gegenfländen zur Wahrneh: 
mung verfchaffet; Fe ‚bie Eindrädie wer 
ber 
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hat fuͤr mich ein bleibendes Jutereſſe, be⸗ 
darf alſo keiner kuͤnſtlichen Erinnerung an 
ſich, hat an der Liebe ein ewiges Vergiß⸗ 
meinnicht. ce) Was Spuren der Ordnung 
trägt , was ich im Geiſte der Oddnung bes 


trachte, leſe, felbft componire , einrich 


te, wird durd) den Geift der Ordnung mir 
leicht erinnerlich, es ſey ein Product der 
Natur oder der Kunſt oder ber Wiffenfchaft. 
Womit ſich A) die Erinnerungsfraft öfters 
befchäftiget, wird durch Übung fefter und 
tiefer eingeprägt, und leichter teproducirs 
bar. Je lebhafter e) die Bilder aus ber 
finnlichen Welt find, in die fi) Das Uns 


ſinnliche hüllet, defto leichter wird das Ans 


denfen an das Unfinnliche erneuert. Se 
mehrere Saiten meine Gemüthes f) je 
mehrere Freunde, Zeitgenoffen, die meinem 
Gemüthe nahe find, der Gegenftand be: 
rührt, defto leichter erneuert fich fein Bild. 
Je Präftiger g) derfelbe Gegenſtand eingreift in 
bie Räder der menfchlichen Geſellſchaft, ie 
mehrere Wellen er fchlägt in.dem Fluſſe der 
Zeit, deſto -unvergeßlicher macht er fidy in 
dem theilnehmenden Gemüthe. Demnad) 
ift es auffer allem Zweifel, daß die Luft 
zum Lerngeſchaͤfte, dad fleigende ns 
ter⸗ 
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terefie an dem Gelernten, die Liebe zu 
den Yeltern und Lehrern, denen ber 
£ernende Freude zu machen hoffen: kann, 
ber Beift der Ordnung, den der Zügling 
zu erfaffen und nachzubilden firebt, bie 
vervielfachten und. wieberholten Uebungen 
der Erinnerungsfraft,, die KebhaftigPeit 
ber Bilder, in die fich die Wahrheit Fleis 
dei, bie Zahl der Beruͤhrungopuncte, die 
der Gegenſtand in dem Gemüthe des Ler⸗ 
nenden bat, und das Maaß feiner Ein- 
greifungen in die Räder der Zeit unb auf 
bad. theilnehmende Herz des beobachtenden 
Zoͤglings — die natürlidsen Stärfunge: 
mittel: des Gedächtniffes ausmachen, Der 
Erzieher ift alfo hier -wieder an die Bil 
dung. des Gefübls, vom dem die 
Bildung bed Kopfes nicht getrennt werden 
darf, und an die Natur, die Geſetze 
giebt, und fich Feine aufbringen laͤßt, an⸗ 

gewieſen. Was die Aufmerkſamkeit erre⸗ 
get, was die Einbildungskraft belebet, 
was das Herz in das Intereſſe ziehet, das 

bildet, ſtaͤrket auch das Gedaͤchtniß. 


Wer dieſe natürliche mnemonik 
wicht auſſer Acht laͤßt, wird nicht ſonderlich noͤ⸗ 
thig 
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ig haben, nach einer kuͤnſtlichen zu fragen, 
Pie denn nur. Stuͤtze der natürlichen ſeyn darf. 


"VII. Da die, an ‚Ertenfion und Intenſion 
- zunehmende, Verdeutlidhung der Begrif: 
> feidie eigentliche Verſtandesbildung aus⸗ 
macht, fo wird der Erzieher den Zögling 
« anleiten, : daß er a) bie einzelen Merk: 
male eines finnlichen Ganzen unterfcheiden, 
und alle Theilvorftefungen mit  paffens 
den Wörtern bezeichnen 5; daß er 8) auch 
- + die  Worftellungen des Anfinnlichen von 
netZugend, Gewiſſen ꝛe, erfaffen, anwen⸗ 
den, in Beyſpielen von Handlungen als 
wiederſtralend anſchauen; daß er ) bey 
: „Allem, was er ſpricht, ſich richtig aus 
druͤcken, ſich ſelbſt verſtehen, ſich ſelber 
Hedyenfchaft geben; daß er 4) Wahrheit 
“...und Irrthum in gegebenen leichteren Hallen 
unterfcheiden; daß er e) den nuheliegen: 
den, aber doch feinem Auge noch verbor⸗ 
genen Urfachen nachfpüren, das Falſche 
sorgeblicher Urfachen aufdecken; daß er f) 
die Täufchungen der. Sinne, die len: 
dungen der Einbildungsfraft, die Zaubern 
kraͤfte der Vorurthelle in den täglichen Bora 
. füllen bemerken; und g) überhaupt fea 
“ - wohl 








wu nn. * » » ans 


wohl ben dem Unterrichte, als im wirkli⸗ 
chen Leben, - Felbftftändigen Gebrauch feines 


Urtheild machen lerne; woben jedoch die 
Hülle der Bloͤdigkeit nicht gewalts 
fam gefprengt werden darf, und der Duͤn⸗ 
kel der Vielwiſſerey Faum-zu-forgfam ent⸗ 
fernt werden kann. Zu dem Ende idßt A) 
der Erzieher zwar die Kinder ſelber beob⸗ 
- achten, felber entdecken, ſelber urtheilen, 
und er berichtiget nur; er laßt Die Wahr⸗ 
heit ſich in ihrem Innerſten vor ihrer Aus 
ge entwickeln, ftatt fie ihnen einzutrichtern ; 


er Ichret fie felber denken, aber er 


wachet zugleih, daß nicht der Stolz des 
Gelbſtdenkens geweckt und genährt werde, 
Deßwegen läßt er fie bey allen Anläſſen 
fühlen, daß fie, ohne Anleitung , nichts 
"als fehlgreifen, und, ohne Fuͤhrung, 
es im Denken nicht viel weisen bringen wärs 
den, als die Thiere im Walde. . Die 
Selbſtthaätigkeit im Lernen zu fordern, ers 
ſchwert der Erzieher 5) manchmal die Auf⸗ 
gabe — und verfchmäht die gerühmten Er« 
leichterungsmetßoben de, wo fie am uns 
rechten Orte angebracht wären. Er läßt 
aber die Aufgabe nur'’alimäblig und 

mit - treuer Ruoͤchſicht -auf die zunehmende 
3. Ges 
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Geſchicklichkeit des Lernenden — Immer 

ſchwerer werden, ſo, daß weder die Leich⸗ 
tigkeit der Aufgabe den jungen Arbeiter 
ſchlaff, - noch die Schwierigkeit denſelben 
muthlos mache. Auch Wis und Scharf: 

finn verſäumet x) der Erzieher nicht zu 
üben durch Vorlegung verwickelter Kalle, 
durch Aufforderung, den Sinn ſchöner Pa⸗ 
rabeln zu ſuchen, u. ſ. w. Um nach und 
nad). ein geſundes, richtiged Urtheil zu fi: 
chern, lehrt er D) feinen Zögling in gewähl: 
ten Büchern gewählte Stücke leſen — viel, 
nicht, vieles — leſen (multum, non mul- 

° 1a) and darüber feine Gedanken abgeben. Am 
allerwenigften läßt er ihn hinbruͤten über 
Bücher ohne Leitung. . 


” Peſtalozzi, und mit ihn jeder Kenner 
des Menſchen, fehärfet es den Erziehern ein: 
„daß fie das Urtheil ber Kinder mehr zurück⸗ 
zubalten, als dasfelbe vor der Zeit fcheinbar 
reif zu. machen fuchen follen,; „denn ed Tommt 
mehr darauf an, daß Das Kind einen feſten 
Hintergrund. zum Urtheile bekomme, als früh 
urtheilen lerme , die Kraft mehr intenfio als er= 
tenfiv geübt werde.“ Zusüd som Buͤcherwe⸗ 
ge. zum Anſchauungewege!“ . Bücherlicht 

wird 
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Gen Nacherzaͤhlen des Gehoͤrten; d) 
. im wiedererzaͤhlen des Gehoͤrten 
mit eigenen Worten; ©) im Loautle 
ſen, denn da& Lautgelefene. prägt fid) tie: 
fer ein; f) im Kautlefen, ba ſich 
genau an die Interpunctionen haͤlt, und 
den gehörigen. Accent auf die Sylben les 
getz.g) im Declamiren eines zufams 
menhaͤngenden Vortrages; A) im Vers 
beffern defien, was er im Memoriren, 
Erzaͤhlen, Lautleſen, Declamiren, verfehl⸗ 
te, und im Wiederholen desſelben, 
dis er das Penſum ohne den geringften 
Fehler memorirt, erzaͤhlet, geleſen, bes 
clamirt habe; i) im Nachſchreiben 
des Erzaͤhlten oder Gelefenen, wodurch ſich 
die Zuͤge tiefer einprögen; k) in tuffem 
weifer Erweiterung des Behaltungs⸗ 
und Wiedergehungsvermoͤgens. 


VL Nicht nur üben ſoll der Erzieher das 
Gedaͤchtniß des Zoͤglings; auch ſtaͤrken 
ſoll er es. Was ſtaͤrket denn aber das 
Gedachtniß? a) Was ich mie immer mit 
Luft und Interefie des Herzend thue, das 
macht fi) mir von ſelbſt unvergeßlich, prägt 
ſich tief in. die Sek. 4).Wad ich liebe, 
2 | hat 


‚ Kung. ded Gottſichen zuruckzuführen wife : 
fo kennt der Erzicher kein wichtigered Gefchäft 
ald den vreyeinigen Zunfen der Vernunft 
= Der eigenen Religion, Tugend, 
Wensheit) zu wecken, zunäbven, 
und, im. Licht: um: Stamme. au Bere 
wandeln. ae 


1 = Daraus erhellet auch, daß de Stang 
des Sinntichen ; des Berftändigen , ’ des Ver⸗ 
nünftigen nicht getrenut werden duͤrfe, und-dag 
bie Bildung ber Vernunft · ohnendie moraltſche, 
religioͤſe Englehung gar krinen Sinn ha⸗ 
be (mobon n. IX. beſonders) rn 


. ee Vernunſt des öhrilich genommen 
wird, ald das Vermoͤgen zu fchlieffen , oder 
zerfiveute Wahrheiten in eine Werfnüpfung zu 
bringen, gilt von Ihe alles, was von der Vils 
dung des Verſtandes gefagt Ward. 

"** ur dadurch kann der Aufflärerey 
in der Erziehung vorgebeugt werben, daß Res 
ligion, Tugend, Wahrheit als inneres, ie 
bendides Seyn (uicht als Begriff)” oben 
angeſetzt werden. 


IX. De die intellectuelle Bildung des Zoͤglings 
nicht erreicht werden kann, wenn bie finm 
lichen Gefühle herrſchend, und die geb 

| " | fib 
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- Wien noch ſchlummernd oder unkerdruͤ⸗ 
der. find, ſo wird der Erzieher in ſeinem 
Zoͤglinge ) bie zu groffe Reizbarkett der 
ſinnlichen Gefuͤhle nicht nur nicht beguͤn⸗ 
ſtigen, ſondern ſchwächen und beherrſchen; 


2 Mmdem fonft der junge EptelieRet,” ve uns 


ter feine: Henden! hervorwaͤchst, “überall 
„nach. den. Leckerbiſſen „greifen uͤberall 
dns Dequemliche hervorfuchen , und. das 
Lernen, bad Denfen, das Sichfelbftbes 
herrſchen, wie Schinerz , Krankheit und 
AD. ‚anfehen würde; b). den, St } für 
das Wahre weden „und ſtärken auch da⸗ 


zu die Wißbegier und ben "Berhäftigungss 


trieb benuͤtzen; c) vor, allem ‚den ‚Kinn 


. für das Gute — . (Zugend für. daB 


BGoͤttliche (Religion). für dag "Göttliche 
menfchliche (Weisheit) weden, noͤhren, 
ſtaͤrken; a) den Sinn für das Schöne 
nur in gehöriger Subordinstion unter 
den Trieb des Öuten, des Goͤttlu 
hen, des Böttlibmenfhliden, 
wecken und ftärfen. Denn auffer dieſer 
Subordination wird nur SEmpfindeley 
und ‚frühe Kiebefey gefördert. Der Roͤ⸗ 
nigsberger fagt fehr richtig: „Junge Leu⸗ 
ie, die fih auf ihr Gefühl für das übers 
ſchweng⸗ 


4J 


ſhwenglich Groſſe viel zu Gute thun, ſpre⸗ 
chen ſich gar leicht von der gemeinen und 
gangbaren ‚Schuldigkeit ,: die ihnen alsdenn 


.„.. nNur unbedeutend. klein fcheint, frey.“ Die 
u zarte Blume bed jungen Alters muß auch 


zei 


. 
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ber Entwickelung des Schoͤnheitsgefuͤh⸗ 
les ſehr zart gehalten werden. 


Die Bildung des Inteilectuelien iſt nur als⸗ 


° deunn als vollkommen anzuſehen, wenn 
J De und Kühft , die fi) im Unterrichte 


Längft entzweyet haben, wieder ausgefühs 


J net, und im Bildungswerke Eines ge⸗ 


IS 


er 
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worden ſeyn werden. Nicht nur fol der 
"ginzele Bindeuc, den das Kind 
burch Erziehung erlangt, mit dem beſtimm⸗ 
ten Grade der ſchon entwickelten Natur⸗ 
raft harmoniren, ſondern die Erziehung 
jſelber fol als lehrend harmoniren mit dem 
Zwecke ber Naturtriebe, die nur in gehö- 
viger Unterordnung des Sinnlichen unter 
das Geiftige, und des Geiftigen unter 


das Höcfte, im Menfchen Ein ſchoͤnes 


i. 


Ganzes werden koͤnnen. 





Drik 











Dritter Abſchnitt. 
Sittliche Erziehung. 
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Wenn an irgend einer Staͤtte, ſo iſt an Die⸗ 
fer, die Wurzel meines kranken Zeitalters zu ſu⸗ 
chen, und fie wird fid) vor dem redlichen Blicke, 
der fehen will, nicht ange verbergen Finnen. 

Der Erzieher der beſſern Generation, den ich 
im Yupe habe, wird fie, die Wursel laͤngſt 
(don gefunden heben, und Fein blauer Dunſt 
wird fie ihm mehr verbunteln Finnen. 


Ich frage, was der Erzieher, der gute 
Menſchen bilden fol, vorausſetzen, von 
welbem Brundfage er ausgehen müffe, 
und wie er hoffen koͤnne, feine Zweck nicht zu 
verfehlen ? Denn das unbeftimmte Wort Sitt⸗ 
lichkeit, kann die groſſen Wunder nicht thun, die 
die lauten Nachſprecher desſelben zu erwarten 
ſcheinen. 


— 


at. 


g. ue 
Wer feinen Zögling gut bilden will, muß 
I. vorausfegen, „daß in der, fich felbft ges 
laſſenen, Menſchennatur, ein fürchterliches 
Übergewicht der finnlichen über. die verſtaͤn⸗ 
dige Natur obwalte, baß.alfo Anlagen zum 
Boͤſen im Zöglinge exiſtiren — semina vi- 
siorum, weldye, wenn fie gepfleget werben, 
bald eine Ürnte des Lafters darftellen wer: 
den, daß alfo nicht nur Schwäche, Ge⸗ 
brechlichfeit, fondern auch Neid, Schaden 
frende, Qüde, Lügenhaftigkeit, Kraͤnkung 
anderer und Kränkungsluſt, Herrſchſucht ıc, 
in Kurzem fichtbar werden müſſen, wenn 
nicht der Entwidelung des Böfen unablaͤſſig 
entgegen gearbeitet wird.“ 


Jede andere. Anficht hemmet nicht nur die 
moralifche Erziehung, fondern macht fie wahr⸗ 
haft unmöglid) — pflanzet felber neues Unkraut 
in den Zögling, ſtatt dem vorhandenen Kraft, 
Wärme — und Boden zu entziehen. Die Kinder 
find ‚nicht bloß verführbar zum Böfen; fie 
werden ihren Anlagen nah, gar leicht ihre 
Selbftverführer, wenn der Selbſtverfüh⸗ 
rung nicht mit Macht entgegen gearbeitet wird. 
Das Verderben darf nicht erft in die Menſchen⸗ 

£ natur 
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unter hineingetragen werden — es iſt fchon 
darinn, und die ganze moralifche Erziehungs⸗ 
Kunſt bat Feine andere Pflicht, als der Entwis 
ckelung des Boſen entgegen, (fo wie dem Guten 
in die Hände). zu arbeiten. 


* Die Chriftenlehre macht alfo dadurch, 
daß fie ein angebohrnes Verderbniß voraus 
feet, die wahre Erziehung erft möglich. 
Und man würde beffer daran fepn, wenn man 
dieſe Grundlehre des Chriftenthumsd in ernfte 
Erwägung zöge, flatt fie herunterzuſetzen — weil 
fie und demürhiget, oder Lacherlich zu machen, 
weil fie unfere Blöße aufdecket. 


Die Paͤdagogiker, weldye eine abfolute 
Unſchuld in der Kinderwelt flatuiren, werben 
auc in ihrer heroifchen Meynung, gar zu bald 
zu Schanden gemacht, als daß ihnen nicht endlich 
einmal die Augen aufgehen follten. 


Her den Zögling bilden will, muß 


U. von dem Brundfage ausgehen, daß 
die moraliſche Erziehung 2) weiter nichts 
fey, ald ein Defenfiv: und Offenfiv: Krieg 
"wider alles Böfe und für alles Gute; ein 
©ffenfiofrieg wider den Keim des Boͤſen 
und wider alles, was bie Entwicdelung 
0 beös 


| . . 
desſelben begunftiget; ein Defenfiofrieg Für 


: den Keim: des Guten und für alled, was 


die Entwickelung dieſes Keimes foͤrdert; 
b): daß dieſer Krieg, fo wie er wohl nicht 
zu früh angefangen werden kann, fo auch 
nie geender, nie durch Waffenſtillſtand un⸗ 
terbrochen werden darf, alſo gleichfam -eim 
ewiger Krieg feyn foll; daß c) diefer 
Krieg wider" das böfe Prinzip für das Gute 
in dem Zöglinge nur von denen mit Erfolge 
geführt werden Fönme, welche ihn in fi) und 
wider fich felber ritterlich gefämpfet haben. 
Dies ft die heilige Polemik, ohne welche 
unfere Kebhranftalten Borübungspläge zur 
Aufführung fchauerlicher Zrauerfpiele des 
Lebens, unſere Erziehungshaͤuſer Pflanz⸗ 
ſchulen des Verderbens, unſere Erziehungs⸗ 
lehren indirecte Theorien des Laſters, une 
ſere Paͤdagogen Verzieher des menſchlichen 
Geſchlechtes werden müſſen. 


Da nun dieſe heilige Polemik in unzähligen 


Samilten noch. ein Geheimnmiß und durch⸗ 
aus fremde iſt; da fie in anzahligen andern 
Zamilien für ein Gemengfel von Schwärmerey 
und Grauſamkeit gegen ‚zarte Menfchenpflans 


ar, angefehen. wird; da fie endlich ſelbſt in Den 
Haus 











Häufern, bie leſen und ſchrelben, und noch 
obendrein den Anſtrich der Gelehrſamkeit zur 
Schau tragen, ein audländifcher. Vogel iſt, der 
in unfere Gegenden mır auf Befuch kommt: fo 

laͤßt es fich auch ſchon Daraus begreifen, warum 
bey’ fo- vielem Gefchrey von Moralitit und ins⸗ 
befondere von Moralität der Erziehung, fo viel 
Unfirtlichfeit in und auſſer unfern Erziehungsane 
ftalten herefche. Im Sprichworte zu reden, ſaͤ⸗ 
:hen viele Prediger der Sittlichkeit ed gerne, daß 
man die Menfchheit rein waſch en, aber 
niht naß machen ſollte. 


Wer feinen Zogling gut bilden will, darf ſich 


BI. nie ſchmeicheln, daß er den Zweck ber 
Erziehung, erreicht babe, oder erreichen 
werde, bis er feinen Zögling erftens : in die 
Bebeimniffe diefer heiligen Polemif ein 
geweiht, zweytens: in diefem heiligen 
Kriege geübet, und drittens: den Neuling 
des Lebens in einen tapfern, gewandten, 
fiegenden Streitee wider das Bbfe in ihm 
felber , verwandelt haben werde; denn alle 
gerühmte Selbftftändigfeit, was 
man Tugend nennt, iſt, ohne dieſe Geuͤbt⸗ 

heit im Kampfe wider das eigenliebige Ich, 
wider daB thörichte Selbft — nur ein leerer 
Traum, 


* — 


Traum. Ein franzoͤſiſches Sprichwort ſagt 
ſehr ſchoͤn: Leben heißt ſich ſchla⸗ 
gen — namlich füch ſchlagen mit allem, 
was das Leben bedrohet; es Fünnte für ein 
deutſches Sprichwort gelten: Erziehen 
heißt ſich ſchlagen — mit allem, was 
den Keim des Buten bedrohet . - .. - 
- Aber, wenn bie Spridywörter ihre Wahrheit 
von ber Mehrzahl der Erfahrungen herneh⸗ 
men müßten, fo würde. die Wahrheit diefes 
Sprihwortes fid} noch lange nicht geltend 
machen koͤnnen. 


Da nichts gut iſt, als das Goͤttliche, und 
die Nachahmung, Darſtellung des Goͤttlichen 
durch den nachbildenden freyen Willen: ſo ſoll 
ber, welcher feinen Zögling gut bilden will, 
wohl auch davon überzeugt feyn, und diefe 
Überzeugung feinen Einfluß auf Erziehung bes 
flimmen laſſen: : 


IV. daß alle ſittliche Bildung des Zoͤglings 
nur alödenn und im dem Maaſſe gebeiben 
Tonne, wenn und in welchem Maaſſe fein 
Reſpect für das Heilige, und ſein Eifer 

in Nachahmung des Heiligen — feine 
Gottesverehrung, im Innern gegruͤndet, 
und von Innen aus lebendig werde. 


Auch 
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* Auch hierin offenbaret fid) die Würde des 
Evangeliums , das ‚Peine Tugend ohne Bot: 
tesverebrung, und Peine Gottesverehrung 
‚ohne Tugend kennt, dad Andacht und Tus 
send, Gebet und Tugend für Eines hält. 
Niemand ift aut, als Bott, fagt Chriftus, 
und wer ibm nachfolgt. Aber auch hierin ofe 
fenbarte ‚fi der Unfinn meines Jahrzehends, 
daß man „ohne: das Gefühl der Meligion in 
Bewegung zu ſetzen,“ gute Menfchen bilden 
wollte, und fie von Bott fern halten zu müfs 
{en glaubte, um fie der Tugend näher su brin« 
gen. Cher wird das Pflanzenreih in allen 
Welttheilen, ohne den Einfluß der Sonnenwär⸗ 
we, gedeihen koͤnnen, ald daß Tugend ohne 
Religion: in einem menfchlichen Gemüthe. er⸗ 
zeuget werben kͤnnte. 


Wer feinen Zögling gut bilden will, foll 


V. die rein Findliyen Gefühle (die ich I. Th. 
11. Hauptft. die fchone Kindlichkeit und die 
tindliche Schönheit nannte, nämlich: die 
Gefühle des Trauens, Blaubens, Lie⸗ 
bens, womit dad Gerngerhorchen, 
das Herzlihfeyn, die arg» und 

trugsloſe Offenheit, Eines ift) mit: 
aller Treue pflegen, bilden, ſtaͤrken, feſt⸗ 
Balten, 


balten, und im biefen Gefühlen, und mit 
diefen Gefühlen die kindliche Religion, die 
aur ein Glauben und Trauen und Lieben im 
Hinſicht auf Gott ift.. pflegen, bilden, 
ſtaͤrken, feſthalten. „Wie ſich die erwachenbe 
Seele des Kindes an die treue Hand ſeiner 
ſichtbaren Mutter anſchmiegt, ſo ſchmiege 
fih der erwachende Geiſt des. Kindes an die 
Vaterhand des unfichsbaren Gottes.“ Das 
iſt das Princip aller kindlichen, unb ich darf 
fügen, aller men ſchlichen Religion, 
.. aber: auch das Princip aller Tugend 
und höhern Seligkeit. 
Seh dem Erzieher, der feinen Zigling, um 
ty Religion zu lehren, mit metaphyſiſchen 
\ Beweiſen quälen zu müſſen glaubt, und das 
freundliche Angebot des Chriſtenthums von der 
Hand weiſet. „Deinen metaphyſiſchen Gott,“ 
9 Lieber! verſtehet er nicht, weil deine ganze 
— Metaphyſik über ihm umd Über. dir, in. kauter 
Wolfen ſchwebt, die er nicht anfaſſen, und nicht 
au ſich herniederziehen kann, und, wenn er auch 
koͤnnte, am Ende doch nichts als Wolken haͤtte. 
Deinen phyſiſchen Gott, den du ihm in der 
Natur nachweiſeſt, kann es auch nicht aufaſſen, 
weil ihm die Natur ſelber faſt noch ein Wort 
ohne 
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ohne Siun iſt, wie dein Gott. Deinen mora | 
lifyen Bott wide er verfichen, wenn du ihn 
in einem Menſchen darftellen koͤnnteſt. Mas 
du nun nicht kaunſt, das Tann, das thut das 
Evangelium, thut es auf eine fo freundliche 
Weiſe. Es lehret und unſern Bott in Ehriftus 
anſchauen; dies kann jedes Pindliche Gemüth, 
in mir, in dir und in jedem Rinde... wenn 
es wur. tindiich iſt. Eben deßwegen ift die Kinds 
lichkeit des Gemüthes in aller firtlichen Bildung 
bes Menfchen das Hoͤchſte, und das Unge⸗ 
Fanntefte in unferm allesfennenden Jahrhun⸗ 
derte. Und all eure Merflandes = Eultur, ihr 
Bauleute des Verftandes, die bie Kindlichkeit 
des Gemuͤthes ſtoͤrer, iſt mehr eine. Verſtandes⸗ 
verruͤckung als Anbauung. Und wie einſt Chris 
fius fagte: Wehret es den Aimdlein nicht, 
laſſet die Kindlein su mir Fommen: ſo rufe 
ich zu den Pädagogen: Webret es den Ale 
nen nicht, zu Chriftus zu Pommen: Bey 
ihm finden fie den Bott, den ihr ihnen nichk 
geben Fönnet: in feinem Auge lefen fie law 
ter Licht, in feinem Worte bören fie lau. 
ter Kiebe, in feinee Geberde feben fie 
lauter Ruhe, in feinem Leben genieflen fie 
Sauter Milde und Segen. And Licht und 
Milde und Ruhe und Segen ift unfer Spott... .. 

Ust 


® 


iind gerade deßwegen, weil ſich mein Zeitnlter, 
in der Reihe der Aberglaͤubigen und in der Reihe 
ber Unglaͤubigen, ſo ſchnell und entſchie 
den von Chriſtus wegwendet, gerade deßwegen 
kommt wein Zeitalter fo allgewaltig von Gott 
binmweg. Und in fo fern die Gelehrten und bie 
Geiftlichen und die Führer der Völker den Gott, 
ben fie in der Kindlichkeit des Gemu 
thes fo leicht. gefunden hätten, in. den meta⸗ 
ꝓhyſiſchen Arbeiten. des Kopfes ſuchen; in fo fern 
fie den Gott, den fie in und durch Chriſtus ſo 
leicht hätten finden Fonnen,. in einem allgebähs 
renden und allverfchlingenden Etwas fuchen, bas 
fie fo oder anders. taufen und wiedertaufen: im 
fo fern helfen fie wiffend oder unwiſſend, ſtets 
treulich mit, die fittliche Bildung des Menſchen⸗ 
geſchlechtes zu erſchweren, weil fie ben Gott, 
in dem. wir al& Geſchoͤpfe leben s— und den 
wir als Menfchen lieben folkten, von unferm 
Gemüthe , und das Gemüth von der Kinblichkeit, 
dem einzigen Auffaffungsorgan. des Göttlichen, 
entfernen. Zürme nicht Freund! wenn da in 
einer Erziehungslehre diefe Sprache der Wahr: 
beit und Des Herzens nicht ermwarteteftl. Warum 
 follte ich bir denn yicht das Beſte mittheilen ? 
Wenn du Schlechtered vorzieheft, fo kann es bir 
on | je 


er 


ja nicht an frevgebigen Händen fehlen, bie dere 
el ihre Dienfte anbieten . - 


Mer feinen Zögling gut bilden will, fol 


VI. für ſich und durch feine. Behandlung a) den 
Zögling ſchon gar nie zum Böſen reizen, 
das beißt, nie durch Härte zum Zorn, 
durch Graͤmeley und immer wiederfommene 
bed Tadeln zur Bitterkeit, durch Nachgies 
bigkeit aus Schwaͤche zur Schmeicheley und 
Quaͤlerey — Did wieder nachgegeben iſt, 
durch unmmeiles Loben zur Pralerey, durch 
neugieriged Ausfragen zum vergröfferndeu 
eder erbichtenden Erzählen, durch belohntes 
Anklagen zur Füge, durch 'gegebene Bloͤſſen 
zur abfichtlichen Benuͤtzung derſelben 4 b) am 
allerwenigſten dur) unnoͤthige Bebote die 

ſchuldloſe Sreyheit des Zoͤglings befchränfen, 
und durch--Befchrantung zum Ungehorfam 
reizen; c) auch fo viel er vermag, bie frems 
: den Anläffe, Reise, Beyfpiele des Boͤſen 
aus dem Kreiſe des Zöglingd entfernen; 
d) vielmehr durch das reinfte Muſter eines 
frommen ; guten Lebens, bad er in feiner 
Perſon darftelt, und durch Umgang mit 
einen unverborbenen Menfchen dem Zögling 
- das Nachbilben des Guten“ erleichtern. 

Dent, 


Denn, da die Kraft: bes Beyſpiels die Kraft 
aller Sittenfprüche übertrifft: fo muß de 
‚Erzieher mehr mit Vormachen beffen, 
was gut ift, ald Vorfagen deffen, 
was feyn foll, auf den Zögling wirken, 
und vorerft und immer der Anfhauung 
Das Gute vorhalten, che er hie und: da dad 
 Sute dem Ohre dolmetſchet. 


„VII. Da num aber: ber Erzicher, auf dem 
Markte des öffentlichen Lebens in den Hand- 
lungen und Geberden der Nachbarn, im 
‚Haufe bed Zöglings ſelber, oft: auch in den 

Altern bes Zöglings, wenigſtens in einen: 
Theile, fait immer in den Haudgenoffen, 
und wohl auch hie und da in feinem eignen 
Leben Bild niſſe des Böfen wahrzuneh⸗ 

men veranlaßt iſt, deren Lichtſtrahlen von 
dem Auge des Zöglings nicht wohl abge⸗ 
halten werden Tonnen > fo wird bie. Pflicht 
deſſelben fo beftimmt werden muͤſſen: Sorge 
z) daß der Zegling, fo viel möglich, nur 
Gutes ſehe; 2) daß alles Böfe, das er 
mitſieht und mitfehen muß, durch Her⸗ 
vorziehung des Schändlichen und Schaͤdli⸗ 
chen, das mit dem Böfen verknüpft iſt, für 
ibn eine abſchreckende Seite gewinne; 3) daß 

we⸗ 
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wenigftens durch das Übergewicht des Zu⸗ 
trauens zum Lehrworte des Erzichers, 
die Eindrlice des böfen Beyſpiels geſchwaͤcht 
‚werden; 4) daß der Zoͤgling felber deſto 
mehr in der Selbftverldugnung vorgeüber 
merde, je gefahrvoller für ihn die Umgebun⸗ 

gen feyen. Und hier zeigt es fich ſchon, 
Daß der moralifhe Erzieher nicht bloß in 
fleter Polemik wider das Boͤſe im Zöglinge, 
fondern auch. in fleter Polemik wider das 
von andern eindringende Voͤſe, felbft auch 
in fieter Polemik wider das Böſe in ſich 
felber , begriffen ſeyn müffe. 


Vielleicht würde ein ſchwacher Knabe eig 
Meifterftül von Raphael, das er frey und uns 
bedeckt, auf oͤffentlichen Straffen einer Stadt, 
in Mitte eines groffen Volksgedränges, hindurch 
tragen müßte, vor dem Staube, der überall 
auffliegt, vor den Betaſtungen der Neugierde, 
vor den Zerdruͤckungen der Menge, die überall 
herbenftrömte, vor den Rothwuͤrfen des Muth: 
willen®, vor der Raubgier des Eigennutzes, 
ficherer bewahren Tonnen, als ein Erzicher das 
Bild Goftes in der zarten Keinwand eines 
Anaben, in Mitte böfer verführender Beyſpiele, 
anentftellt bewahren koͤnnte. 

Ber 


gor — — 


Mer ſeinen Zoͤgling zu einem guten Mene 
ſchen erziehen. will, 


vn. der erziche ihn dazu, dad heißt, er 

ruhe nicht, bis das Gute die Macht der 
Uingewöhnung in ihm befomme, bie es Ge 
finnung md That, bid ed Keben, 
bi6 es Geiſt des Kebens, bis es 
sleichſam Na tur werde 


Daß Erziehung Angewiimung ſey, hat 
vpac tief gefuͤhlt; deßwegen macht er in ſeinen 
vertrauten Reden dem acht und dreyßigſten 
Hauptſtücke die omindfe Aufſchrift: von der 
Gewohnheit und der Erziehung ; beßmegen fett 
er and) dad Weſen der Erziehung in Angewöß: 
nung. „Da nun bie Gewohnheit (mos) ber 
höchfte Moderator und gleichſam die Obrigkeit 
bes menfchlidyen Lebens ift: fo foll es unfre erfte 
Serge ſeyn, daß wir und Gutes zur Gewohnheit 
werden laffen. "Die mächtigfte aller Angewöh⸗ 
nung, die mämlich mit den Kindesiahren anfängt, 
heißt eben deßwegen vie Erziehung.“ Das 
Gute fol alfo durdy Erziehung — dem Zöglinge 
die fiegendfte aller feiner Angewöhnungen, fie fol 
ihm gleihfam Natur werben, 


2 | Gleich⸗ 


— — J 88 


Gleichſam Natur muß in ihm werden die 
Scheu vor allem Böfen, und dies im Kleinen; 
wie im Groffen. „Kein unwahres Wort, 
Zeinen lieblofen Blick, keinen har ten Laut, 
feine Geringach tung des geringſcheinenden 
Menſchen, keine ſchambeleid igende Ga 

berde, keinen fremden Heller 1 


Gleichſam Matur muß in ihm werben ber 
Reſpect für das Höchſte, (für Gott), für alles 
Heilige, und das Keichtauffchauen zu Gott. 
„überall fieht mic) Gottes Auge: auch Gedan⸗ 
en fieht fein Blick: vor feinem Auge will ich 
wandeln: feinen Geboten ziemt der erfte Gehors 
ſam: : Ihm weihe ich mein ganzes Herz." 


Gleichſam Natur muß in ihm werden das 
Herzensgebet zu Gott... ohne welches Reli- 
gion und Tugend den Athemzug und den Puls: 
ſchlag verloren haben. 


* Dazu gehört wohl auch die frühe Ange- 
wölmung der Kinder zum herzlichen Morgen⸗ 
Abend: Tiſch⸗Gebete. Sch weiß alles, was Die 
Sinnlichkeit, die nur als Thier genieffen will, 
was der Verftand, der nur den Advocaten des 
Thiers zu machen gelernt bat,. und die feine 
Sitte, bie aut in der heiligen Ungelegenheit 
feine 
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Beine Anfferaun Spientlich werden laffer wit, 
wider dieſe fchönen Übungen eimvenden. Ich 
weiß aber au, baß die Bernunft, bie dem 
Berflande Sinn, det Sinnlidykeit Regel, und 
ber feinen Sitte eine feine Seele giebt, nichts 
dawider dnzumenden vermag. . 


Pie iſt die ſchoͤne Kindlichkeit fchöner, als 
im Eindlidhen Gebete, das kurz fen muß, um 
wahr bleiben zu Tönnen, und herzlich, um 
Beber zu ſeyn. 


Bleihfam Natur muß im ihm werden ber 
Refpeet für den öffentlichen Gottespienft , und 
eine Gegenwart bey demjelben, die geiſtig iſt 
und. erbaut, 


Gleihfam Natur muß in ihm werden der 
pünctlihe Gehorſam gegen die Befehle der Al⸗ 
‚ tern, Erzieher, Vorſteher, und zwar unbebingter 
Gehorſam. Rouffeau felbft ftimmt hierin mir aller 
Weisheit überein: „Es ift ein groffer Gewinn, 
die Kinder in vorkommenden Fällen mehr durch 
Auctorität, als durch ausführliche Vorftellungen 
von Gründen, zu regiren. Sobald man einmal 
etwas ihrem .Urtheile unterworfen hat, glauben 
fie über alles urtheilen zu Finnen; fie werden da 
durch hiaterliftig , werden Sophiften, Ehicaneurs; 

fie 
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fie wollen afle diejenigen zum Stillfchweigen 
bringen, welche die Schwachheit haben, fich ih⸗ 
zen Heinen Einfichten zu wiberfegen. Wenn man 
fit) derauf einlaͤßt, ihnen Rechenfchaft von fols 
chen Dingen zu geben, welche fie uicht im Stan⸗ 
de find zu begreifen: fo fchreiben fie Die ver- 
nünftigfte Behandlung, fobald fie über ihre Faſ⸗ 
fung ift, dem „Eigenfinne” zu. Das einzige 
Mittel, mit Einem Worte fie auf die Stims 
me der Bernunft aufmerkſam zu machen iſt: 
nicht mit ihnen zu. räfpnniren, aber fie zu übers 
zeugen, daß die Dernunft noch über ihre Jah⸗ 
se iſt.“ 


‚IX. Dieſes Gleichſam⸗ — des Gu⸗ 
ten ſetzt aber bey den meiſten Kindern das 
Entwoͤhnen voraus — dad. Schwerſte 
aller Erziehung, das Entwöhnen von Rede: 

haberey, die, bey allem Unrecht , Recht 
haben will; von Eitelkeit, ‚die gern pra⸗ 
let, von Braufeföpferey, die ſich in har⸗ 
te Worte ausleeret ; von Unmaͤſſigkeit in 
Speid und Trank, die den Genuß nicht 
unterbrechen will ; vom gebieterifchen Re: 
den und „andeln gegen Hausgenoffen, das 
frühe Anmaſſung und frühes Unrecht herz 
beyführet ; von Arbeitſcheu, die fih an 
4 feine 


Feine Arbeitftunde binden ldgt ; von Schmei 

cheley, wodurch mehr Spielzeit erbeitelt 
wird ; von fefter, Falter Nichtachtung der 
ausdrüdlichen Gebote, oder aud) nur ver 
Haren Winfe, die alle Bildung unmöglich 
macht; vor allem aber von UnredlichFeit, 
die zuerft in Falfchheit, und denn in Tuͤ⸗ 
de übergeht, und das ganze Gemürh burch 
und durch verderbt. 


Was das Entwoͤhnen von dem Böoͤſen 
fo ſchwer macht , ift die Angewöhnung des Bb: 
fen, die ſchon eine Gleichfam = Natur geworden 
äft, und nur dur) widerfireitende „ und ber 
Luft widerftreitende , und der gewohnten Luft 
widerftreitende Handlungen befiegt werden fol. 
Es muß eine alte Gleichfam = Natur getödtet, 
amd eine neue Gleichfam = Natur gebohren wers 
den. Und Ertodtungen aller Art, Gebinten als 
ler Art find nie ohne Wehen. Diefe We: 
ben find deſto gröfler, je tiefer die Wur⸗ 
zeln der Angewöhnung ſchon gegraben haben, 
and je mehr Angewöohnungen durd) neue ver: 
drängt werden follen. Dadurch wird aber auch von 
einer andern. Seite einleuchtend, daß die fitt- 
liche Bildung nie zu früh anfangen Tonne, weil 
mit fpäterem Anfange die Zahl der Entwöhnuns 

gen 














gen, die die Angewöhnung zum Guten voraus: 
ſetzt, gröffer, und das Werk der Entwögnung 
ſelber ſchwieriger werden muß. 

Wenn aber Angewohnung und Entwoͤh⸗ 
nung das Weſen aller Erziehung ausmacht, 
wenn das Gute Gleichſam⸗Natur werben ſoll: 
ſo wird der, welcher ſeinen Zoͤglins zum guten 
Menſchen bilden will, 


X. die Bine Bedingung, ohne die da&- 
Gute Feine Gewohnheit, keine Gleichſam⸗ 
Natur werden kann, nie auſſer Acht laſ⸗ 
fen, und an ihrer Erfüllung unablaͤſſig 
arbeiten. Er wird 3. B. das Wort: Ver 
giß deines Gottes nie: Gottes vergel: 
fen it Stunde, und wird alle Sünde: 

oder das Wort: Küge nie: gehorche auf 
den Wink u. f. mw. nicht etwa alle Mo: 
nate einmal, oder alle Wochen kinmal, oder 
alle Tage einmal, er wird dad Wort, das 
den Zögling bilden fol‘, immer und im; 
mer, bey jedem Reise zum Gegentheile , 
und immer mit ernſter Liebe und lieben⸗ 
dem Ernſte in die junge Seele legen, im⸗ 
mer tiefer einprägen, immer ‘mehr darin 

ii befeftigen. Wie ein fpiter Nagel in die 

ur U 2 harte 
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Wer ſeinen Zogling zu einem guten Men⸗ 
ſchen erziehen. will, . 


vm. der ersiche ihn dazu, das heißt, er 
ruhe nicht, bis das Gute die Macht der 
Angewoͤhnung in ihm bekomme, bis es Ger 
finnung und That, bi ed Keben, 
bis es Geiſt des Kebens, bis. es 
sleichſa m Na tur werde. 


Daß‘ Brsiehung Angewilmung fen, hat 
IR tief gefühlt; deßwegen macht er in feinen 
vertrauten Reden dem acht und dreyßigſten 
Hauptftüde die ominoſe Auffchrift: Yon der 
Bewohnheit und der Erziehung 5; deßwegen fett 
ee auch dad Weſen der Erziehung in Angewöß: 
nung. „Da nun bie Gewohnheit (mos) der 
höchfte Moderator und gleichfam die Obrigkeit 
bes menſchlichen Lebens iſt: ſo foll es unfre erfte 
Sorge ſeyn, daß wir uns Gutes zur Gewohnheit 
werden laſſen. Die maͤchtigſte aller Angewöh⸗ 
nung, die nämlich mit den Kindesjahren anfängt, 
heißt eben bewegen die Erziehung.” Das 
Gute ſoll alſo durdy Erziehung — dem Zöglinge 
Die fiegendfte aller feiner Angewöhnungen, fie fol 
ihm gleichfam Natur werden, 


Gleichſam Natur. muß in Ihm werden vie 
Scheu vor allem Böſen, und dies im Kleinen; 
wie im Groffen. „Kein unwabres Wort, 
einen Lieblofen Blick, feinen harten Kaut, 
keine Geringach tung des geringfcheinenden 
Menſchen, keine ſchaͤmbeleidigende Ga 
berde, feinen fremden Heller 1a 


Gleihfam Natur muß in ihm werden ber 
Reſpect für das Höchfte, (für Gott), für alles 
Heilige, und das Keichtauffchauen zu Gott. 
‚überall fieht mic) Gottes Auge: auch Gedan⸗ 
Ten fieht fein Blick: vor feinem Auge will id) 
wandeln: feinen Geboten ziemt der erfte Gehor⸗ 
ſam: Ihm weihe ich mein ganzes Herz.“ 


Gleichſam Natur muß in ihm werden das 
Herzensgebet zu Gott... ohne welches Relis . 
gion und Tugend den Athemzug und ben Puls⸗ 
ſchlag verloren haben. 

* Dazu gehört wohl auch die frühe Ange: 
woͤhnung ber Kinder zum herzlichen Morgen: 
Abend: Tifch » Gebete. Sch meiß alles, was Die 
Sinnlichkeit, die nur ald Thier genieſſen will, 
was der Verſtand, der nur ben Advocaten des 
Thiers zu machen gelernt hat, und die feine 
Pine, die nur in ber heiligen Ungelegenheit 

feine 


: fühtet , daß er felber Menfch iſt, und mir 
einer -Menfchenpflanze umzugehen hat. 
nn A, 

- Bas Gute, als Beyſpiel vorleuchtend, 
ſey alfo nicht nur das A aller moralifchen 
- SBrziehung, das Erſte, fondern fey die See 
le. der Erzießung, die den Sreund, den 
Gebieter, den Lehrer, den Belohner und 
Beſtrafer, den menfchlichen Wienfchen über: 
af zum Fieunde, zum Gebieter „ zum Lehrer, 
zum ‚MBelohner und Beftrafer , zum menfchlicyen 
Menſchen made, | 


TO HR die Seele Feinen Augenblick den Leben 
digen Leib verlaffen Tann, ohne ihn dem Tode | 
zu überlieferie: fo kann dad Gute, als Bey: 
fpiel , feinen Augenblick den Erzieher verlaffen, 
ohne den Leib der moraliſchen Bildung zu des⸗ 
organiſüten. 


Ich weiß nicht, ch fih die Allmadt 
femohlL,. als die Unentbehrlichkeit des 
Beyſpiels ˖durch dieſes Gleichniß wenigſtens an 
deuten laſſe. Aber fo viel weiß ich, daß die 
Allmacht des Beyſpiels in der Erziehung einen 
deeyfachen, unerſetzlichen Dienſt leiſte, namlich, 
das > Su la Beyſpiel, muß 1) der moralifchen 

..127 an 


3 
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An ſcham ung des Knaben ſich ald ein Ur: 
und Vorbild davftellen, daß er es copiren Pöns 


nes; dad. Gute, als Benfpiel,, muß 2) den 


Reitz des moraliſchen Schönen vor dem Auge 
des Knaben. enthüllen, daß er es copiren wol 
Le; das Gute, als Beyſpiel, muß 3) als ers 
baben und erhebend die Einwendungen der 
Eigenliebe in dem Zoͤglinge niederſchlagen, daß 
er es wirklich copire. Deßhalb will ic) das 
Gute als Benfpiel lieber die Einheit in den 
Ziffern, als das A im Alpbabete der Erzie⸗ 
hung nennen. Denn die Buchflaben B, C, D 
haben das A nicht in fi, wie die Ziffern 2, 
3 4, 5, 6, 7, 8, 9 die Einheit. 


Mit. dem A des guten Beyſpieles fon ſich 
einige 


B. 
Die Liebe des Freundes. 


Denn die nimmt a) das Hers des Zoog 
Tings in Baſitz, und hat wit dem Herzen dem 
ganzen Zägling gewonnen. Er thut dem Freun⸗ 
de zu Liebe alles, was er. ihm in dem Auge an⸗ 
ſieht. Durch Zutsauen und Gegenlicbe ſchwin⸗ 
get fi) der Zügling.b) aus dem. Zuftande der 
thieriſchen Rohheit heraus, ohne in ben 

guſtand 
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keine Arbeitſtunde binden laͤßt; von Schmei 

cheley, wodurch mehr Spielzeit erbettelt 
wird; von feſter, kalter Nichtachtung der 
ausdrüdlichen Gebote, oder auch nur ver 
klaren Winke, die alle Bildung unmöglich 
macht; vor allem aber von Unredlichkeit, 
die zuerſt in Falſchheit, und denn in Tüͤ⸗ 
de übergeht, und das ganze Gemüch durch 
und durch verderbt. 


Was das Entwöhnen von dem Böoſen 
fo ſchwer macht „ ift die Angewöhnung des Bb: 
fen, die fchon eine Gleichfam - Natur geworden 
äft,, und nur durd) widerfireitende , und der 
Luft widerftreitende,, und der gewohnten Luft 
widerftreitende Handlungen befiegt werden fol. 
Es muß eine alte Gleichfam - Natur getödtet, 
und eine neue Gleichfam = Natur gebohren wer⸗ 
den. Und Ertödtungen aller Art, Geburten als 
ler Art find nie ohne Weben. Diele We 
ben find deſto grofler, je tiefer die Wur⸗ 
zeln der Angewöhnung fchon gegraben baten, 
und je mehr Angewohnungen durd) neue ver 
drängt werden follen. Dadurch wird aber aud) von 
einer andern Seite einleuchtend, daß die fitt- 
liche Bildung nie zu früh anfangen Tünne , weil 
‚mit fpäterem Anfange die Zahl der Entwoͤhnun⸗ 

“ gen 
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gen, die die Angewöhnung zum Guten voraus: 
fett , gröffer, und das Werf der Entmögnung 
ſelber ſchwieriger werden muß. 

. Menn aber Angewehnung und Entwoͤh⸗ 
nung das Weſen aller Erziehung ausmacht, 
wenn das Bute Gleichſam⸗Natur werden foll:: 
fo wird der , welcher feinen aögling zum guten 
Menſchen bilden will, 


* die Eine Bedingung, ohne die das 
Gute feine Gewohnheit ‚Feine Gleichſam⸗ 
Natur werden kann, nie. auffer Acht laſ⸗ 
fen, und an ihrer Erfüllung unsbläffig 
arbeiten. Er wird 3. B. dad Mort: Per, 
gif deines Gottes nie: Gottes vergel: 
fen it Stunde, und wird alle Sünde: 
oder das Wort: Küge nie: gehorche auf 
den Wine u. f. w. nicht etwa alle Mo: 
nate einmal, oder alle Wochen kinmal, oder 
alle Tage einmal, er wird das Wort, das 
den Zögling' bilden fol‘, immer und im: 
mer, bey jedem Reige zum Gegentheile , 
und immer mit ernfter Liebe und lieben: 
dem KErnfte in Die junge Seele legen, im: 
mer tiefer einprägen , immer mehr darin 
Au befeftigen. Wie ein fpiger Nagel In bie 
U 2 harte 
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Zuſtand der fittlihen Wildheit zu ſtür⸗ 
zen; er wird ein Menſch, er. lernt lieben, ad” 
ten, handeln. Das junge Herz bedarf eines 
Herzens, an dad es ſich auſchließt, einer „and, 
an die e8 fich anſchmiegt, eines Auges, zu dem 
ed liebend auffieht, eines warnenden Zeigefih- 
gers , ben es refpectirt, eines ſtarken Armes, 
der es rettet. Dieſes Herz, dleſe Hand, dier 
ſes Auge, dieſer Zeigefinger, dieſer Arm — dies 
ſein Alles wird der Erzieher — in, mit, und 
neben den Ältern, oder, wenn es nicht Anders 
ſeyn kann, ohne und wider die Altern ' 

' | *8 C. a 

Mo die Liebe des Freundes nicht hinreichet, 
da trete der Ernſt des Gebieters ein. Der 
Gebieter fen im Gebieten 1) einfylIbig. 
„Das ift deine Pflicht! Das muß geſche⸗ 
ben !” Der Gebieter fordere 2) unbeding- 
ten Gehorfam. „Du haft jest nur Eine Pflicht z 
gu gehorchen.“ Der Gebierer fordere den Ge⸗ 
horſam 3) mit unnachgebendem Ernſte. 
„sc ſage es dir nochmal und fage es dir zum 
letzten Maler es muß goſchehen, was ich 
bir aufgetragen’ habe. Dir Gebieter laſſe fich 
in ber Regel 4) weder durch Liltern, noch Freun⸗ 
De, vn Bruder des e zgliugs erbitten: er ver 
h aͤ n⸗ 
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bänge, was er geveoht hat. Bey all den 
Phänomenen des Ernftes laſſe er 5) überall 
Aube, Theilnabme, Kiebe durdhfcheis 
nen. Und eben Diele, durch die Geftalt des. 
Ernſtes durchblickende, Liebe verwandelt "die ge⸗ 
ſetzliche Erziehung, die, als geſetzlich, Verzie⸗ 
hung werden muß ‚ in eine menfchliche Erzie 
hung. | 


— Mas aber die wenigften Menfchen find, 
das find auch die wenigiten Erzieher — cons 
fequent. Und nur das Gonfequente, das 
„Sichſelbergleichen“ des Erziehers unterwirft ſich 
die junge Natur des werdenden Menſchen. Das 
ſchwache Herz des Erziehers wechfelt in Ciebe, 
wie in Strenge. Und dieſe Schwachheit, bie= 
fer Wechſel, wirft, felbft in dem Auge des 
Zöglings , den Erzieher weg. Der Knabe ach⸗ 
tet die Liebe, die nicht Stand halt , fo wenig, 
als er den Ernft fürchtet, ver nicht Wort hält. 
Nun aber ift nichts fo unfähig confequent zu 
ſeyn, als bie Laune des Erzieherd. Und bie 
wenigften Erzieher bringen mehr Erzichungtas 
lente mit, als ein paar Dusenb Launen, und 
ſechs neue Handgriffe. 


D. 
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D. 
Beredfamkeit des Lehrers. 


Die Lehre und die Beredſamkeit des Lehe 
ers — fliehen. ſonſt in dem Gemälde des Erzie 
bers oben an. Allein ohne Grund. Denn der 
Erzieher ift kein Prediger, und wäre er einer, 
fo müßte in ihm dad Beyſpiel, die Kiebe, 
der Ernſt mehr predigen , ald das Wort. 


- Die Erziehung ift Bildung, und unter dem 
vielen, was bildet , darf zwar das Wort nicht 
fehlen : aber es ift weder das Erſte, noch we: 
niger dad Kine, noch aud) ein für fich befte 
hendes Bildungsmittel. 


Erit nachdem die Kiebe das Herz bes Lehr: 
lings geöffnet ; erft nachdem die Kiebe durch 
Milde und Ernft die Störungen der horchenden 
Aufmerkfamkeit verfcheucher ; erſt nachdem das 
Gute ald Vorbild die Vor : Rebe zum Zeh 
ren gemacht hat: mag das Lehrwort, und bie 
Beredſamkeit des Lehrenden ein Werkzeug der 
Bildung werden — und dies mur in der Hand 
ber- Liebe, und in Verbindung mit dem Bey 
fpiele. Dann mag die Beredſamkeit leiften, was 
‘fie kann; mag entwideln und flärfen in dem 
Zöglinge — das moral iſche Gefühl durch 

Erzaͤh⸗ 
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Erzaͤhlang guter und Schlechter Handlungen; 
mag entwideln und ſtaͤrken den moralifchen 
Scharfſinn durch Borlegung verfchiedener 
. Streitfälle , in denen Pflicht mir Pflicht, Zur 
gend mit Tugend in Collifion zu fommen ſcheint; 
mag entwideln und ſtärken — den morali« 
[ben Nachahmungstrieb durch Aus⸗ 
malung des Schönen und Erpabenen , das in 
der Tugend liegt. 


Aber die Beredſamkeit des Lehrers hüse ſich 

— an dem zarten Gemwächfe mehr zu verder: 
ben, al& durch Fein Wort wieder ergänzt wers 
den kann. Sie hüte ſich insbeſondere 1) durch 
ungemwählte Lecture den jungen Verftand zu 
verderben. Der Erzieher fen das Buch des Zoͤg⸗ 
lings, und durdy den Erzieher die Natur, die 
Samilie, die täglichen Ereigniffe. Ste hüte fich 
2) dad junge Herz dadurch zu verberben , daß 
fie die Religion bloß , als Krüde der Sittlichs 
keit, hintenanftellt. Die Religion ſey die See⸗ 
le der Tugend — für den Zögling durch den 
Erzieher! Sie hüte fi) 3) Verſtand und Herz 
dadurd) zu verderben, Daß nur immer Begriffe 
und Begriffe des Guten, als wenn fie dad Gus 
te felber wären, dem zarten Zweige inoculirt 
werden. 


D. 
Beredfamkeit des Lehrers. 


Die Lehre und die Beredſamkeit des Leh⸗ 
rers — ſtehen ſonſt in dem Gemälde des Erzie— 
hers oben an. Allein ohne Grund. Denn dee 
Erzieher ift fein Prediger, und wäre er einer, 
fo müßte in ihm das DBeyfpiel, die Kiebe, 
ber t Ernſt mehr predigen , als das Wort. 


. Die Erziehung ift Bildung, und unter dem 
vielen, was bildet, darf zwar das Wort nicht 
fehlen : aber es ift weder das Erſte, noch we⸗ 
niger dad Kine, noch aud) ein für fich beftes 
hendes Bildungsmittel. 


Erit nachdem die Kiebe das Herz des Lehr: 
Kings geöffnet ; erft nachdem die Liebe durd) 
Milde und Ernft die Störungen der horchenden 
Aufmerkfamkeit verfcheuchet ; erft nachdem das 
Bute ald Borbild die Vor = Mede zum eb: 
ren gemacht hat: mag das Rehrwort , und bie 
Beredſamkeit des Lehrenden ein Werkzeug ber 
Bildung werden — und dies nur in der Hand 
der Liebe, und in Verbindung mit dem. Bey⸗ 
fpiele. Dann mag die Beredſamkeit leiften, was 
‘fie kann; mag entwideln und färfen in dem 
Zöglinge — das moraliſche Gefühl durch 

Erzaͤh⸗ 
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drzäylanz guter und ‚Schlechter Handlungen ; 
mag entwideln und ftärken den mor ali ſchen 
Scharfſinn durch Vorlegung werfchiedener 

Streitfaͤlle, in denen Pflicht mit Pflicht, Tu⸗ 
gend mit Tugend in Colliſion zu kommen ſcheint; 
mag entwickeln und ſtärken — den morali⸗ 
ſchen Nachahmungeotrieb durch Aus⸗ 
malung des Schönen und Erhabenen, das in 
der Tugend liegt. 


Aber die Beredſamkeit des Lehrers hüse ſich 

— an dem zarten Gewächfe mehr zu verden 
ben, als durch Fein Wort wieder ergänzt wer 
den Tann. Sie hüre ſich insbefondere 1) durch 
ungewählte Lectüre dem jungen Verftand zu 
verderben. Der Erzicher fey das Buch des Zoͤg⸗ 
lingd , und durch den Erzieher die Natur, bie 
Familie, die täglichen Ereigniffe Sie hüte fich 
2) dad junge Herz dadurch zu verderben , daß 
fie die Religion bloß , als Krüde der Sittlich⸗ 
Feit , hintenanftelt. Die Religion fey die See» 
le der Tugend — für den Zögling durch den 
Erzieher! Sie hüte fi) 3) Verſtand und Herz 
badurd) zu verderben, daß nur immer Begriffe 
und Xegriffe des Guten, ald wenn fie das Gus 
te felber wären, dem zarten Zweige inoculirt 
werden. 
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werden. Die heilige Zurcht Gottes ®) fey daB » 
Element, in dem fid) die Tugendfraft Des. Kuna 
ben bewegen lerne. - Und die Lehre vom - ber . 
Furcht Gottes fey die ganze GSittenlehre der” 
Zöglings, in der fich alle feine Tugenden verel-* 
nen. In der Furcht Gottes concentrire fich feir:® 
Gehorſam gegen Altern, Lehrer , feine Zieh — 
zu den Verwandten und Nachbarn , und fir 
Hanze Regſamkeit. 








* 
E. 

Wo weder das Beyſpiel, noch die Lieb 
weder der Ernſt des Gebieters, noch die Bere 
fanteit des Lehrers ‚ausreicht — da trete gie 
Iohnung und Strafe ein. Denn, obgleich 
Iohnungen. und Strafen den Menfchen nicht ge —X 
machen konnen, fo Eonnen fie doch nicht nur Diet 
Ungrten entfernen, fondern auch. das di, MR 
gewicht der Sinnlichkeit, dad dem Guten EL 
Wege fteht, fchwachen helfen , und werden zul 
Diefer Hinficht nicht felten unentbehrlich. JA 


Die Gefege ‚ die die Vernunft dent Bele Aes vi 
nen und Strafen der Kinder vorſchreibt, ſind * 
X 





x) Vom * 
3 
) Daß mir derrn nur die Fr ws 
Formel af nd und Weide PTZ 


ſey, fol I 
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dräslang guter und Schlechter Handlungen ; 
mag entwiceln umd ftärten den mor ali ſchen 
. Scharffinn durch Vorlegung verfciedener 

. Streitfälle,, in denen Pflicht mir Pflicht, Tu⸗ 
gend mit Tugend in Eollifion zu kommen fheintz 
mag entwiceln und ſtärken — den morali« 
ſchen Nachahmungstrieb durch Aus⸗ 
malung des Schönen und Erpabenen „das in 
der Tugend liegt. 


Aber die Beredfamleir des Lehrers huͤte ſich 

— an bem zarten Gewäcdhfe mehr zu verder: 
ben, als durch Fein Wort wieder ergänzt wer⸗ 
den kann. Sie hüte fi) insbefondere 1) durch 
ungewählte Lectüre den jungen Verftand zu 
verderben. Der Erzieher fey das Buch des Zoͤg⸗ 
lings, und durch den Erzieher die Natur, die 
Samilie, die täglichen Ereigniffe. Site hüte ſich 
2) das junge Herz dadurch zu verderben , daß 
fie die Religion bloß , als Krüde der Sittlich⸗ 
feit , hintenanftellt. Die Religion fey die See⸗ 
le der Tugend — für den Zögling durch den 
Erzieher! Sie hüte fich 3) Verftand und Herz 
dadurdy zu verderben, daß nur immer Begriffe 
und Begriffe bed Guten, als wenn fie das Gus 
te felber wären, dem zarten Zweige inoculirt 
' werden. 
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werden. Die heilige Furcht Gottes 9 fen "va 
Element, in dem fid) die Tugendkraft des. Kna⸗ 
ben "bewegen lerne. . Und bie Lehre von - der 
Sucht Gottes fen die ganze Gittenlehre des 
Zöglings, in der fich alle feine Tugenden verei= 
nen. Sin. der Furcht Gottes concentrire fich feim 
Gehorſam gegen Altern, Lehrer , feine Ciebe 
zu den Verwandten: und Nachbarn , und feine 
Hanze Regfamteit. 
. E. 

. Mp weder das Beyſpiel, noch die Liebe, 
weder der Ernſt des Gebieters, noch die Bered⸗ 
ſamkeit des Lehrers ‚ausreicht — da trete Be⸗ 
Iohnung und Strafe ein. Denn, obgleich Bes 
Iohnungen. und Strafen den Menſchen nicht gut 
niachen Eönnen, fo Tonnen fie doch nicht nur die 
Unarten entfernen, ſondern aud das Über- 
gewicht der Sinnlichkeit, - dad dem Guten im 
Wege ſteht, fehwächen helfen „ und werden im 
Diefer Hinſicht nicht felten unentbehrlich. 


Die Gefetze, die die Vernunft dem Beloh⸗ 
nen und Strafen der Kinder vorſchreibt, ſind: 


2) Vom 





Daß mir die Furcht des Herrn nur die kurze 
Formel aller Religion, Tugend und Weisheit 
fey , fol keiner Erinnerung bedürfen, 








ı) Vom Belohnen und. Strafen mache nir 
Gebrauch, auſſer da, wo der Fall des Verdie⸗ 
nens eingetreten iſt; und auch da nie, wenn 
nicht (uͤber dem Verdienen) noch ein uͤber⸗ 
wiegendes Bedarfnis⸗ oder da⸗ 
zu treibt. 


2) Vom Belohnen und Strafen mache nie 
Gebrauch, auſſer da, wo du durch Offenba⸗ 
rung des Grundes und Zweckes, die Wirk⸗ 
ſamkeit der Belohnung und Strafe vorbereitet, 
geſichert, erhoͤhet oder gemaͤſſiget haſt. Nicht 
ſo faſt Strafe und Belohnung, als die Geſtalt, 
die die Strafe, die Belohnung durch die Mi— 
nen, durch die Geberden, durch die Worte, 
und in der ganzen Handlungsweiſe des Erzie⸗ 
hers annimmt — die wirket. 


3) Ahme auch im Belohnen und Strafen 
der Natur nah: das heißt! dolmetſche 
dem Knaben die Zuchtigung der Natur; 
laß ihn frühe die Gerechtigkeit Gottes da ſehen 
und fuͤhlen, wo ſie ſich offenbaret. Laß ihn 
manchmal die natinliche Frucht ſeines Betragens 
früher und auffallender ärnten, damit er feine 
Sehler deutlich erkennen lerne, und mächtiger zur 
Beſſerung gefpoenet werde. (Dies verdient in 

Piez - 
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Hriemepers Grundfüßen I Theil, &. 213. dritte 
Aufl machgelefen zu werden). 


4) Mo du dich von der Natur trenneft im 
Belohnen und Strafen, da benüge den Trieb 
nad) dem Angenehmen und den Trieb nad) 
Ehre, ſo, daß der Eindruck der Belohnung 
und Strafe den des Reitzes zum angewoͤhnten 
Fehler überwältigen köͤnne — und vereinige dich 
alſo wieder mit der Natur, indem du auf ihre 
Triebe wirkeſt. | 


* Dad Segen, das P laͤtz eaust hei⸗ 
len, dad öffentliche Beſchaͤmen durch 
öffentliche Zeichen, durch ‚Verweife, 
das Pretfeaustbeilen, das 'Anbän 
gen der Ehrenzeichen, jelbft auc fürs 
perlihe Strafen Einnen wohltbätig werden‘, 
in fo fern fie die Gleichgültigkeit, die Trägheit, 
den Unfleiß und den fleifen Nacken der Verwöh⸗ 
nung iu dem Zöglinge befiegen helfen. 


I Beym Austheilen Des Fobed und Tadels 
ſey der Erzieher ſehr ſorgſam, um weder der Eitel⸗ 
keit, noch der Muthloſigkeit, noch dem Tro⸗ 
ge in die Hände zu arbeiten. 


6) Indem man dem Zögling durch das Ehege⸗ 
fuͤhl treiben will, ſoll man das ſchwerſte Kunſtſtuͤck⸗ 
| gen 
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gen zu treffen verfichen, — Ehrgefuͤhl, ohne 
den faſt immer miterwachenden Eitelkeits⸗ 
trieb, zu wecken. Daran gewoͤhnen ſoll man 
ihn, a) nur das Urtheil des Guten und des Vers 
feändigen zu achten; b) auf Dinge, die nicht 
nur Fein Verdienſt der Perſon find, fondern 
auch Unter den Gegebenen deßhalb weit uns 
1m ftehen, weil fie nicht Gaben des Menfchen 
find, (als Geld, Geburt, Glanz des Haus 
ſes) keinen folhden Werth zu legen, der 
der Perſon einen verfchaffte ; auch keinen fole 
hen Werth, den die Naturgaben, Gefundheit, 
Schönheit, natürlicher Wit ıc. haben; c) das, was 
des Lobes wegen gefihieht, für nicht lobenes 
unwertb zu halten. Uber, wer wird das 
Kunftftücgen treffen, wenn nicht die Furcht 
des Herrn das hertfchende Gefühl des Zoͤglings 
geworden ift, alfo auch das Ehrgefühl beherrfcher ? 
Deßwegen erinnere ic) aud) hier wieder, daß in 
der Furcht des Herrn alle Moral concentrirt 
feyn muͤſſe. 


7) Iſt der Zögling ſonderlich reißbar für 
Lob und Zabel, ſo brauche man a)- diefen Sporn 
feltener, laffe ihn b) frühzeitig und oft füh- 
len, was der unbewachte und umbeherrfchte Ehr⸗ 
trieb für Thorheiten, Sünden und Elend in die 

Welt 
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dr bringe; lenke ihn-c) Auf den Ausſpruch 
des Gewifiens und das werthbeftimmende Wohl⸗ 

gefallen: Gottes ; d); gemähne ihn daran , auch 

verdiented Lob Falt zu entbehbren, und unver 

dienten Tadel nicht zu achten. 


3) Wenn der Zögling geftraft, werben fol, 
fo wähle man die Zeit, die Umftände und die 
Gemüthsftimmung des Zöglings , die Der 
Birkfamkeit der Strafe ‚gm, ‚günftigften find. 
Einige Fehler wollen auf der Stelle beftrafet , 
andere bey fpätern Anläffen , die ſich felber er- 
‚geben, gerüget, einige unter vier Augen, andes 
ze vor andern gezüchtiget. feyn. . 


9) Traue den Thränen des Geftraften 
und den Verheiſſungen des Belohnten nicht — 
ſondern erklaͤre dich mit beſtimmtem Ja, Nein, 
du wolleſt überall nichts‘, als nur die Thaten⸗ 
probe entfeheiden laffen ' 


10) Iſt der Zögling durch die Publicitaͤt 
des Fehlers ſchon ſelber beſchänt und gerührt ge= 
ang: ſo laß ihn feinem eigenen Gewiſſen über ; 
fonft möchteſt du ihu durch hinzukommende De— 
muͤthigung wild oder wenigſtens glei ge- 
geu Lob und Tadel machen, 


22) Un 
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11) Unterſcheide die Gemuͤthsarten der 

Zoͤglinge; einige laſſen ſich durch die leiſeſte Be⸗ 

ſchäͤmung ſchon leiten; andere Fünnen nur durch 
Schande ind Geleis gebracht werden. 


12) Wade, daß, wenn dein Zögling vor 
andern befchämt werden muß, die andern durch 
Auslachen, uflerung der Schadenfreude den 
wohlthätigen Effeet der Befchämung nicht vers 
eiteln, oder gar einen fchädlichen veranlaffen , 
oder felber einen. gröffern Zehler begehen, als 
deffen Beftrafung in ihren Augen vorgenommen 
wird, 


13) Verbinde in der Strafe mit dem, was 
ftrafen fol, etwas, das die Kräfte zum Beten 
des Zöglings befchäftigen Tann. Menn bu ihn 
von der Erholung abfchneideft und mit Zimmer- 
arreſt belegeft, fo gieb ihm ein Penfum, eine 
Schularbeit dazu. 


14) Unter den Pörperlihen Strafmit 
teln für jungere Zöglinge Inffe man die Aus 
tbe als das febieklichfte, unſchaͤdlichſte und 
eingreifendfte im Beſitze ihres Vorranges: der 
Gebraud) der Völker hat fie gehbeiliget, und die 
einftiimmige, beharrende Volkerfitte — mag wohl 
auch ein Kriterium der Wahrheit feyn, dad uns 
fese Logik zu wenig kennt. | 

& * Rind 
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* Kind! ſpielen mit der Authe darfſt 
du nicht, ſpricht bie philoſophiſche Mutter im 
Dorfe. Dort am Senfter ſteckt fie; als War: 
nungsmittel muß fie dir ftets vor den Au 
gen, und als Strafmittel deiner Mutter 
bey der Hand feyn. 


15) Kindern, für die nichts einen Reiz zu 
haben fcheint, ald das Vergnügen der Sinne, 
und die dabey träge find, kann man jedes be 
fondere Vergnügen, als Belohnung ibres 
Sleiffes anFünden, und unter dem Beding⸗ 

niſſe, daß fie fleißig find, auch werden 
laſſen. 


16) Kindern, die naſchhaft, oder an beſſere 
Speiſen gewohnt ſind, kann man die Entziehung 
der beſſern Speiſe, als Strafe des Unfleiſſes, 
ankünden, und — denn muß man fie auch ein 
treten laffen. 


17) Kindern, die Sinn haben für die Ehre, 
mit den Ültern zu effen, wird dad Alleineffen 
als Strafe angedroht, und dann auch verfügt. 


18) Nie begnüge ſich der Erzieher , geftraft 
zu haben. Geftraft ift noch nicht gebeffertr — er | 
werde num auch der heilende Arzt, nachdem e 
die Stelle des Richters vertreten hat. Er zeige: 

der 
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der Fehler ſey aufferlich beſtraft, aber innerlich 
nicht gebeflert, und äufferlich nicht auf. immer 
vermieden. Er lafle den Geftraften dad Schänds 
liche der Sünde fühlen, er gewöhne ihn, fich 
felber Gewalt anzuthun; er mache ihn aufmerf: 
fam auf: die Unläffe, mo 23 ihm ſchwer werden 
wird, fich felber Wort zu halten. 


19) Endlich hüte man fich von beyden Ex⸗ 
tremen, deren das erfte fait ſchon ausgeftorben 
ift, und das zweyte bald das alleinherrfchende 
feyn wird ; 


„Die Rinder müffen geſchlagen ſeyn, 
wenn die Erziehung gedeihen ſoll;“ 
und: „Die Kinder duͤrfen nicht geſchlagen 
werden, wenn die Erziehung gedeihen 
ſoll.“ 
F. 

Die Menſchlichkeit des Menſchen 
ſey die Krone aller Tugenden des Erziehers. 
Die unermüdliche Geduld, die unbeſiegliche 
Langmuth — das ſchwerſte Kunſtſtück des Er⸗ 
ziehers, iſt wohl auch das unentbehrlichſte in 
der moraliſchen Bildung. Wenn dem Manne 
der Geduldfaden reißt, was ſoll aus dem Kinde 
werben ?. 

* 2 So⸗ 


Sobald das Verdrüßliche, das Brämliche 
in die Minen des Erziehers tritt, fo hat er ges 
nug zu thun, um ſich zu bewahren und zu re⸗ 
giren: wie follte er noch) der Wächter und Führer 
eines Unmündigen ſeyn Eonnen ? Und dann ver: 
ſcheuchet er das Zutrauen des Zöglings. Und dann 
martert er deu Unfchuldigen mit peinlichen bit⸗ 
tern Fragen, Yuslegungen, Zumuthungen. Und 
dann verwandelt er die Lernftunden fi) und Dem 
Zöglinge in Folterfiunden. Und dann bebürfte 
.er felber eined Sreundes, der die Stelle der 
Vernunft an ihm verträte: wie follteer nun die 
Stelle der mündigen Vernunft — die ihm felbft 
noch fehlt, an einem andern Unmündigen vers 
sreten ? 

Mer feinen Zögling gut bilden will, 

XII. der (um endlich mit Einem Worte alles zu 
fagen) komme nicht nur hie und, Da auf Aelis 
gion zurüd, ald auf etwas, das aud) Werth 
hat, und das etwa einen groflen Werth 
hat; fondern er fee die Religion ſchleſcht⸗ 

‚weg oben an. Ich fage: Er fee die Ne: 

ligion ſchlechtweg oben an, und feke 
>. fie, fo wie in feinem Leben, alſo auch in 

feinem Amte, ald Erzieher, oben an. 

. Denn was ift day Böfe, deſſen Übergewicht 

ſich 
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fih fo bald im Menſchen offenbaret, und 
der Erzieher vorausfegen muß, anders, als 
DVergeffenheit des Göttlichen, Nichtach⸗ 
tung des Goͤttlichen, Irreligion? (n. 1.) 
Mas iſt das Weſen der moralifchen Erziee 
bung anders, als der Offenfiv: und Defenfiv⸗ 
Krieg wider das Böfe, und was ift diefer 
Krieg wider dad Böſe anders, als ein Krieg 
wider die Vergeſſenheit, Nichtachtung des 
Göttlidhen, wider Irreligion? (n. IX.) 
Mas it die Einweihung des Zoͤglings m 
die heilige Taktik anders, ald die Ruͤſtung 
desfelben zum Streite wider das DVergeffen 
und Nichtachten des göttlichen, wider das 
irreligiöfe Princip ? (n. II.) Was ift der 
Reſpect für das Heilige, ohne welchen Fein 
-Zögling ‚gut werden kann, anders, ald Ic 
bendige Religion ? (n. IV) Was ift in der 
ſchönen Kindlichkeit, und in der Eindlichen 
Schönheit, die der Erzieher feſthalten, bils 
den , ftärken fol, das Echönfte, wenn es 
nicht das Trauen und Glauben an das 
Höhere, wenn es nicht Religion iſt 7 
(n. V.) Mas ift.das reine Beyſpiel des 
Guten, das der Erzieher in ſich und in an: 
dern dem Blicke des Zöglings vorhalten fell, 
anderd als das Beyſpiel der flillen, unune 
ters 
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terbrochenen , im heiligen Leben erfcheinenben 
und durchfcheinenden Religion? (n. VI.) 
Mie Tann dem Zöglinge das Gute zur 
Bleihhfam = Natur werden, wenn ihm nicht 


‚der Blick zum Yeiligen, wenn ihm nicht 


ber Auffchwung des Gemüthed zum Gött: 


lichen, wenn ihm nicht Religion zur Gleith- 


fam =» Natur. wird ? (n. VIE) Was werden 
alle Anleitungen des Zöglings zur Ord⸗ 
nung, zum Dulden und Entbehren, zur 
ReinlichPeit, zum wohlenfländigen, zum 
bevorfommenden Wefen ausrichten, wenn 


‚nicht fein Innerſtes eine gerade, fefte Rich: 


tung zum Mahren, Guten, Schönen ges 
nommen bat; und wie wird die Richtung 
bed Gemüthes zum Wahren, Guten, Scho: 
nen Beſtandheit gewinnen Fonnen, wenn fie 
nicht Richtung zum Urwahren, zum Urgu: 
ten, zum Urfchönen, wenn fie nicht Reli⸗ 
gion geworden feyn wird ? (n. XI.) Mas 
wird endlich in dem Erzieher das Bild des 
Buten, die Kiebe des Freundes, den Ernſt 
des Gebieters, die Beredfamkeit des Lech: 
rers, ‚und die unbefieglide Langmuth 
bes menfchlichen Menſchen vereingen, wenn 
nicht Aeligion (die. die Seele des Guten, 
die Zütte des Getrennten, dad Band des 
Doll: 
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Vollkommenen ift) diefe Bereinigung zu 
ftiften vermag ? (n. XU.) 


— — — Die religids fittlihe Bildung if 
alſo die Arone der Erziehung, und nur 
dur) fie wird das höchfle Bedürfniß des Zoͤg⸗ 
lings befriedigt. Denn dad Menfchenfind bedarf: 
I) Wartung, die es naͤhrt, erwärmt, 
pflegt, bewahrt; 2) Diſciplin, bie bie 
Form der wilden Thierheit zurücktreibt; 3) Une 
terweifung, die der fchonen Menfchenform 
heraushilft; 4) Anführung zum religiöfen 
Sinn und Leben, wodurd die fhönfte Menfchens 
form in fchönfter Fülle hervortritt. Das’ Mens 
ſchenkind geht demnach viererley Etuffen durch: 
it Säugling; wird Zögling ohne Leh⸗ 
re; wird Zoͤgling mit Zehre; wird endlich 
Sögling mit Bildung zur Religion, 


Die Bildung zur Religion ift alfo die Krone 
aller Menfchenbildung. 


Zwey⸗ | 
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Zweytes Hauptſtuͤck. 
Aealiſirung der Idee des Erziehers in Se: 
milien, durch Information, in Schulen, in 

Inſtituten, in der Schule des Kebens. 





Erſter Abſchnitt. 
Von der Erziehung in Familien. 


. 31. 


Das die Ültern die natürlichen Erzieher der 
Kinder feyen, ift mit dem Worte Pater, Mut⸗ 
ten zu deutlidy ausgefprochen, als daß es miß⸗ 
verftanden werden Fünnte. Denn, als Aeltern, 
haben fie die Pflicht im Gewiffen, und als 
menichliche Altern den Trieb im Herzen, Den 
Kindern, denen durch fie das Daſeyn geworden 


iſt, auch zum vernünftigen Seyn in ber Welt 


zu verhelfen. Die Erziehung iſt Pflihr, ven 
der man ſich durch Feinen Keichtfinn, durch Feine 
groffe und kleine Beldesfumme loskaufen kann. 


Es 
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Es tritt mir hier nicht nur die unbändige 
vaga libido, die mit den Pflichten der Ehe fpielt, - 
und die Pflichten der Erziehung ſich felber uns 
möglich macht, als der Satan unfers Gefchlech« 
ted ind Auge, fondern noch ein groͤſſeres Verge— 
hen.... Es ſcheint nämlid) nach und nach in 
allen gebildeten Ländern allgemeine Welt- 
Marime zu werden, Mord und Diebftabl 
allein zu firafen ‚, und die zügellofe Wolluft, 
ob fie gleich die erfte Mörderinn und Raus 
berinn ift, durch Ungeftraftbeie oder Quafi⸗ 
Ungeſtraftheit allherrſchend werden zu Taf 
fen. Aber dies ift gewiß Verfündigung an der 
Mit» und an der Nachwelt. Deun a) das 
qSeiligſte, was die Menfchheit. hat, das 
Band der Ehe, Iofet fid) nad) und nad) in die 
Anarchie der Luft auf, und b) die bödfte 
Pflidyt der Altern, die Menfchentinder zu 
Menfchen au bilden, wird eine Unmöglichkeit. 


Es ift alfo nicht nur eine Sünde an der 
Menfchheit, die Hand der Erziehung von 
den Weſen abzuziehen, die nur durch Er⸗ 
3iehung Menſchen werden Können, fondern 
es iſt noch cin. gröffered Verbrechen an der Menfchz 
heit, die unerdnung der Geſchlechtsluſt fe 


vor 
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hoch ſteigen zu laſſen, daß die Erziehung 
in dem Maaſſe unmoͤglich wird, in welchem 
die groſſen Städte der Melt allmahlig weiter 
nichts, als eine durch Mauern eingefchlofiene 
Reihe privilegirter und unprivilegirter Bordel- 
haͤuſer werden. 
Menn ich von der Unordnung meiner Zeit 
den Blick weg, und auf die ewige Ordnung der 
Dinge hinwende: fo unterfcheide ich eine zwey⸗ 
fache Erziehung in Familien ; eine, die voran: 
geht, ehe die Kinder find,. und an das Licht 
treten; die zweyte, die ben Kindern, Die da 
find, handbietet. 


| 32. 
Die Erziehung erflerer Art, 
die Bor- Erziehung. 

3) Die ewige Ordnung der Dinge fpricht in jedem 
Gemüthe, das ein Ohr für fie hat, das Gefek 
laut aus: „Jede Vereinigung der Gefchlechter 
vor den jahren der Mannbarkeit und Reife 
des Koͤrpers, oder in einem Zuflande der 
Zerrüttung der Törperlichen Kräfte, oder in 

einer tugendwidrigen Gemüthsverfaffung, 
die den thierifchen Trieb ihm felber läßt, oder 
auch ohne alle perfänliche Kiebe, aus bloffer 
Rücficht der Politik, Sfonomie, Convention 

iſt 
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ift eine Art Vergehen an der Menfchheir, und 


raͤchet ſich wohl auch felber an der Nachkom⸗ 


menfchaft, indem fie das individuelle Vers 


„derben der Menfchheit mit dem Leben auf die 


Nachwelt fortpflanzet.“ 


Mer alfo gut genug ift, um feine Pflicht 
gegen die Menfchheit erfüllen zu wollen, und 
Neligion genug hat, um ſich felber nach den 
Sorderungen der Tugend befämpfen und bes 
berrfchen zu koͤnnen: der wird es als einen 
Theil der vorangehenden Erziehung, die dem 
fommenden Gefchlechte werden fell, anfehen : 


I. Die Erwachung des Gefchlechtötriebes vor 


den Sahren der Reife weder in fi, noch 
in andern zu begünftigen, und alles zu meis 
den, was ihn zu früh weden fann, als: 
reisende Nahrungsmittel, Lhfternheit der 
Phantafie, Umgang mit Mollufttranten ; 


U. Auch in den Jahren der Reife alle gewalt- 


fame Reizung und alle Befriedigung des 
Gefchlechtötriebes „auſſer den Gränzen der 
Ehe und wider den Zweck der Ehe“, ſich zu 
verſagen; 


IM. Jeden Antrag zur Verehlichung aus ökond⸗ 


miſchen, politifhen Ruͤckſichten, ohne das 
Intereſſe der Liebe, zurückzuweiſen; 
IV. 


iv. Jedem Reize zur ehelichen Beywohnung im 
kranken Zuftande, ober in einer unfittlis 
den Gemuͤthsſtimmung zu widerftehen ; 


V. In der Wahl des Gatten, nicht nur die 
Religion und Tugend, nicht nur die Reife 
der Jahre und die Geſundheit, ſondern 
auch die Stimme der Liebe, ohne die keine 
Ehe gedeihen Tann, zu Rathe zu ziehen, 
und entfcheiden zu laffen. 


Da die fittlihe Gemüthsftimmung alle 
Veberfpannung und alle Rohheit, alle Überver: 
feinerung und alle Erfchlaffung der Gefühle aus: 
ſchließt, fo wie fie Ordnung und Maaß in unfer 
innered und Aufferes Leben bringt: fo muß 


VI. Die Ordnung und die Wiäffigung aller 
Triebe als Grundbedingung alle 
Fünftigen Erziehung, die den Kindern be: 
reitet wird, che ſie ſind — angeſehen 

werden. 


Es iſt alſo nicht genug, daß der kuͤnftige 
Gatte den Geſchlechtstrieb beherrſche; er muß 
alle Triebe beherrſchen lernen, um Ein⸗ 
heit, das iſt, Ordnung und Maaß in ſie brin⸗ 
gen zu koͤnnen. Reine, ungeſchwaͤchte Jugend, 
die weder durch Unordnungen die That wur⸗ 

den, 
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den, noch durch unreine gluͤhende Phantafien, 
die nicht That werden konnten, in ihrer Lebens⸗ 
fülle angegriffen ward, iſt alſo 


VII. Der ſicherſte Vorbote einer guten Erzie⸗ 


hung, und die unerlaͤßliche Vorerziehung, 
die der Nachwelt bereitet wird. 


2) Dieſe Art Erziehung geht dem Werden bes 


y 


Kindes vor; es ift aber noch eine, die der 
Geburt, dem Anslichttreten des Kindes vor⸗ 
angehen muß. Noch ein zweytes Gefe der 
ewigen Ordnung Tünder fi, bey allem Ge⸗ 
beimnifle, das die urfprüngliche Bildung des 
Menſchen dedet, ar genug an, namlich 
Died: das Kind im Murterleibe empfängt nicht 
nur die Nahrung, fondern auch unzählige 
Beftimmungen feiner erfien Bildung von 
der Mutter, und zwar von dem phyſi⸗ 
fhen, von dem fittlichen und indbefon« 
dere von dem religisfen Charakter der 
Mutter, Die Mutter hindere alfo nicht nur. 


nicht, fondern fordere die Bildung ihrer Frucht. 


Mas am meiften beytragt, fie zu fördern, iſt 


I. die beitere, ruhige, gleihmäflige Be: 


mütheflimmung in der ganzen Zeit der 
Schwangerfchaft; alfo dad Jreyfeyn 
son 
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von laͤſtigen Sorgen des Ser—⸗ 
zens, von peinlihen Aengften 
des Gewiffens, von anftrengen- 
den Rechnungen de Bopfes; al 
dab Freyjenn von Keidenfhaften, die 
Herz und Geift in Unruhe fegen, und ſich 
dem Kinde mittheilen; alfo auch das Sreys 
feyn von ernften, trüben, ſchwarzen 
Vorftellungen, die aus dem Herzen 
in den Kopf auffleigen, und wieder zurüd: 
gehend — Mutter und Kind Durdydringen; 
alſo das Sreyfeyn von dem gramm 
lihen, verdräßliden Wefen, das 
man bofe Laune nennt; 


1. Die Enthaltſamkeit der Mutter von 
raufdenden Vergnügungen, vom 
glänzenden Seften, von betäw 
benden Gefellfbaften; 


I. Die angftllofe Selbfibewah 
rung in Hinfiht auf Luft, Witterung, 
Rleidung, Speife, ‚ Tranf, wärme, 
Raͤlte, Schlaf; 


IV. meidung ermattender Arber 
ten, heftiger Bewegungen, an 
bealtender Anftrengungen, alles 

er: 
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erfbüttternden SJabrens, alles 
ſchaͤdlichen Südens und Springens; 


V. Muntere, frobe Arbeit im haͤusli⸗ 
chen Kreife, im Umgange mit Kindern, 
mit harmoniſch gefinnten, wenigftens nicht 
widerlich gefinnten Wefen; und vor allem 


VI Stilles, reines, lebendiges 
Sefuͤhl der Religion, das alle Sorgen 
in die Hand des allgemeinen Vaters der 
Menſchen legt; alle Unruhen des Herzens 
theils ſtillt, theils ihnen bevorkommt; alle 
Furcht und ſchwarze Gedanken bannet; 
auch ſchon das Kind unter dem Mutterherzen 
dem Schoͤpfer weihet — wie die Mutter 
ſelbſt; die unvermeidlichen Zuſtände des 
Schmerzens, des Übelſeyns, der Seelenangſt, 
die mit der Schwangerſchaft verfnüpft find, 
mildert und tragen hilft; alle Anwandlung 
von Sraͤmlichkeit, oder vom thörichten 
Appetite befieget; das Gefühl der Liebe ge⸗ 
gen den Mann und das werdende Kind in 
reiner Fülle bewahret; dad Bild des Schoͤ⸗ 
nen an dem Urfchönen treu copirt; fid) 
felber durch Andacht, durch Umgang mit 
frommen , liebenden Wienfhen, durch 
file Blike auf die Natur, ſtaͤrket; end. 

| lich 
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lich auch Muth einflöſſet, die Wehen der 
Geburt auszuhalten. 


Von einer Mutter, die in Liebe und Re— 
ligion ihr Weſen theilt, und ſich durch Liebe 
und Religion groß und ſelig fuͤhlt, mögen ſich 
wohl manche Zuͤge des Guten und Schönen in 
das werdende Kind einbilden, die ſonſt weg— 
geblieben waren. 


3) Da die Religion, dadurch, daß fie die finn: 
lichen. Triebe dem Negimente der Vernunft, 
und die Vernunft der höchiten Vernunft unter: 
wirft, kräftiger als alle andere Potenzen auf 
die Bewahrung des Geſchlechtstriebes vor 
der Ehelichung, auf die Fixirung bes Ge⸗ 
fchledytötriebes durdy die Ehelichung, und auf 
die Heiligung des Gefchlechtötriebes in der 
Ehe felber , einwirket : fo ftehe bier auch das 
dritte Gefeg der ewigen Ordnung der 
Dinge: 


Da die Religion um die Schönbeit, 

um die Befundbeit, um den Adel der 

Nachkommen das höchfte Verdienft haben müß⸗ 

te, wenn fie int männlichen und weiblichen 

Geſchlechte ſo viel Seyn, Leben und Be 

ftandheit gewonnen hätte, daß fie beyde 
Ge⸗ 
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Geſchlechter vor der Ehelichung bewahren, 
in der Ehelichung leiten, und in dem Ehe⸗ 
ſtande ſelber regiren koͤnnte: fo ſoll fie 
nicht bloß in der wirklichen Crziehung der Kin⸗ 
der, ſondern auch in Hinſicht auf die Er⸗ 


3iehbung der Aeltern, und in Hinficht 


auf die urfprüngliche Bildung des Kin⸗ 
des — obenan ſtehen. 


33 


Die Erziehung zweyter Art, 


die Nach = Erziehung. 


3. Der Naturbefiimmung nach ift die Mur 


ter die Amme, der Vater der Lehrer 
des Kindes, bepyde die Erzieher xur 
&£oxm , und die Samilie der angemeflens 
fie Boden, aus dem die Pflanze ohne Nach: 
theil nicht zu früh verpflanzt werden kann. 


- Die Mutter fey Amme, ſpricht die Nas 
tur, und fey Amme für ihr Kind! Und wie die 
Mutterim Zuftande der Schwangerfchaft fich in 
anaftlofer, froher, liebevoller Saffung hal 
ten mußte, um nicht Züge des aͤngſtigen, wils 
den, untuhigen Weſens dem Kinde mitzutheis 
len : fo fol fih auch die Säugende in bers 
felben Faſſung halten, um nicht mit der Mute 

p termilch 
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termilch Giftftoff in Leib und Seele des Kindes zu 
verpflanzen. Religion und Kiebe find — die 
beften Säugammen, wie die beften Mütter. 
Und wie der Vater Erzeuger des leiblichen 
Lebens : fo fol er auch Erzeuger des freyen, 
vernünftigen (geiftigen) Lebens — und als 
Haupt der Familie — aud) dad Haupt ber 
Erziehung, und der erfte Lehrer des Kindes mit 
"Liebe, mit That, mit Worten, mit Ge: 
berde ſeyn. 

2. Als Erzieher haben die Altern durd 
fich, fo weit fie es vermögen, die koͤr per⸗ 
Stiche, intellectuelle, religiös: 
firtliche Bildung des Kindes, und we 
fie e8 durch fich nicht vermögen , durch Er: 
3iehbungsgebülfen, nad) ihrem beften 
Wiſſen und Können zu befördern. 


3. Indem bier alles, was von der praftis 
fyen Erziehung (im II. Theile I. Hauptſt.) 
gefagt worden, ald Jamilien = Sacde und 
Aelternpflicht angefehen werden muß : will 
ih, das Ganze vorausfegend,, nur Binze: 
Les noch befonderd, für dad Bedürfniß der 
Samilie , darftellen. 


a) Die körperliche Erziehung kann in der er: 
fien Epoche — weiters nichts als Wurs 
sung 
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tung und Pflege ſeyn, und die War⸗ 
tung und Pflege kein anderes Gebot haben, 
als: „Laß die junge Kraft in froͤh⸗ 
lihem Gedeihen fidy felber entwis 
deln.” Wozu wollteft du: auch das Laͤ⸗ 
cheln des Kindes ohne Noth truͤben, da 
die Augenblicke noch ſchon kommen werden, 
die ed nicht nur trüben, fondern verſcheu⸗ 
hm ? | | 


Dies einfache Gebot wird aber in den ges 
wöhnlichen Kinderſtuben aus Unverfiand und 
aus Mangel der Liebe, gar oft übertreten.: Wen 
begegnen hier nicht die fieben Tod⸗ und Haupt⸗ 
fünden der gewöhnlichen Kinderfiube: 1) die 
UnreinlihPeit; 2) die Entziehung 
der frifben Luft; 3) daö“ftete 
Dampfbad; 4) das fefle Einwideln; 
5) dad gewaltfame Binwiegen; 6) 
die Verwandlung des natürlichen Hungers 
in müffige Lüfternheit dur) dad, was man 
Zupf, Zapfen, Schnuller nennt; 7) in dem 
Schreien des Kindes nicht das Bedürfniß des 
Zungers , nicht den Ausdrud bed Schmer⸗ 
zens, nicht den Bigenfinn unterfcheiden „ fon= 
bern ohne Unterfchied es entweder unbefrie 
digt laffen, oder geradezu und auf jedem We 
ge befriedigen? 

6) Zum 


5) Zum: fröhlichen Gedeihen de Kindes ges 
hört auch die Entwidelung des freundlichen 
Weſens durch die Magie der Freundlich⸗ 
deit. Kein Menſch follte fich einem Kinde 
mit einem andern als freundlichem Ange⸗ 
fihte nähern ; denn das Kind verſteht die 
Maturfprache , ehe es die Mutterfprace 
verfteht , verfteht Die Freude, die der Mut: 
ter, dem Freunde. des Haufes im Auge 
glänzt. Und nicht nur verftcht das Kind 
diefe Sprache ; Liebe wert auch Liebe. Es 
erwacht in dem Kinde, das die Freude im 
Auge liest, eine ähnliche Stimmung. im 
Herzen. Und fo müßte der Keim der Freund: 
lichkeit früh bervorbrechen. ’ 


) Wie die Mutter die gebohrne Amme, und 
die. erfte Lehrerinn deö freundlichen Weſens 
durch Freundlichkeit, fo ift fie auch mit 
der übrigen Natur die gebohme Sprach⸗ 

. meifterinn für dad Kind. Wie die Natur 
dem Kinde vortönt, fo lernt das Kind Die: 
fe Töne nachbilden ; aber nirgend tönt bie 
Natur dem Kinde verftändlicher und liebs 
licher vor, als durch die Mutter. Nachdem 
dad Aug die Gegenftände ſchauen, das 
DM die Töne bören ‚be Taſtſinn die 

Körper 
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Körper anfaffen gelernt, und das Gedaͤcht⸗ 
niß dad Wiedererfennen möglich gemacht 
bat: fo erfindet fi) dad Kind auch eine 
Sprache. Es geht, von der Mutter geführt, 
von dem Schrey, durch dad Kallen, 
zum Sprecden über. 


d) Die Mutter ift, fo wie die gebohrne Sprach⸗ 
meifterinn für das Kind, fo auch die Erfins 
derinn der lieblihen Unterhaltung. für 
das Kind. Sie fchaffet Stoff für den Bes 
fichts : Hör: Taft: und Sorfehfinn des in 
der Weltanfchauung verlornen Kindes. Se⸗ 
Vig die Mutter auf dem Lande! Denn da 
ift der Garten am Haufe , und im Gate 
ten Blumen, und in jeder Blume eine 
neue Welt für das Kind. 


e) Die Mutter leitet das Bildungswerk, das 
fie angefangen hat , allmählig weiter, und 
wird fpäterhin der Reczor Megnificus, und 
faft immer (weil der Vater auffer dem Haus 
fe Gefchäfte hat), die. ganze Univerfität 
für den Lehrling, — fie ift bald Sokra⸗ 
tes, indem fie ihn Begriffe finden lehrt ; 
bald Johannes , indem fie ihn zu Chri- 
ſtus weifer, bald Maria, indem fie ihm 
von dem Pater im Himmel erzählt ; bald 

Hanna 


24% — — 


Hanna, indem ſie den jungen Samuel be⸗ 
ten, und den Ruf Gottes verſtehen lehret. 


4. Indeß, da die Altern oft nicht können 
erziehen, (indem ſie ſelbſt unerzogen und wohl 
auch verzogen, oder von Armut zu ſehr ge⸗ 
druͤcket find); oft nicht erziehen wollen, in 
dem fie das Vergnügen der groffen Welt dem 
häuslichen vorziehen, oder vielmehr das letz⸗ 
tere nicht kennen: fo ift es für viele Kinder 
eine Wohlthat, wenn fie der frübe Tod 
der Aeltern , oder die Armut oder ein Zus 
faU dem Boden der Familie entreißt„ und 
auf einen beſſern (der fernen Verwandtichaft 
oder. der fremden Welt), verfeget. 


5. Die Erziehung in Familien hat alfo mie je: 
de andere, eigne Hinderniſſe; ihre Wirkfams 
feit hat wie jede andere eigene Bedingniffe ih: 
rer Moͤglichkeit. Diefe verdienen es, hier 
beſonders dargeftellt zu werden. 


6. Wenn die Erziehung in Famllien gedeihen 
fol, fo müſſen beyde Theile erftens (neben 
bem , daß fie die nöthigen Kenntniffe von der 
Erziehung haben) in der reinen Got: 
tesfurcht überhaupt , und in der Kiebe 
gegen die Kinder indbefondere , fo wie 


m 
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in unverrückter Treue gegen einander bar mo⸗ 
niren — nicht bloß harmoniren , fondern 
ganz Eines ſeyn. Tenn fonft ift die relis 
gios = firtlicde Erziehung unmöglich. "Was die 
Mutter baut, reißt der Vater wieder ein; 
was das Wort baut, wirft die That nie 
der, 


Treue gegen Bott und ihr Gewiſſen 
fol fie als Menſchen, Treue in Kiebe gegen 
einander fol fie ald Gatten , Treue in 
Gelbftaufopferung für Rinder fol fie als 
Aeltern auszeichnen. Diefe Treue ift das 
groffe Drey Mine, in dem die Ültern Eis 
ned feyn muͤſſen, wenn fie erziehen follen. 


7. Wenn die Erziehung in Familien gebeihen 
fol, fo müffen die Alten 3weytens: gu⸗ 
te, unverdorbene Aausgenoffen wählen, 
oder die SEinflüffe der Böfen von dem 
Kreiſe der Rinder abhalten Tonnen. Denn, 
ob das Böfe durch Ültern oder durch ande⸗ 
re Hausgenoſſen fi) in die junge Geele er 
gieffe, das ift im Grunde des Verderbniſſes 

. Einerley. Entweder gute Haudgenoffen wäh- 
len, oder den Einfluß der Boͤſen hemmen 
Tonnen — ift eine unerläßliche Bedingung. 

Das 
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Das Erſte iſt oft nicht wohl meglich; das 
Zweyte fo viel als unmöglid). 


3 Wenn die Erziehung in Familien gedeihen 
fol, fo müffen drittens: die Kinder am 
die Altern, und diefe an bie Kinder durch 
Liebe fo angefchlofien ſeyn, daß die Kinder 
in ihren erften Bildungsiahren felten von der 
Eeite der Mutter, und faft nie aud dem 
Auge der Mutter kommen — das Auge 
der Mutter erzieht. 


9. Wenn die Erziehung in Zamilien gedeihen 
fol, fo muß viertens: befonders die Mut⸗ 
ter ein lebendiges Beyſpiel der Heligion 
und der Berufstreue feyn — das Vor: 
bild der Mutter erzieht. 


30. Wenn die Erziehung in Familien gedeihen 
fol, fo müffen die Altern, die fid) einen Er: 
ziehungögehülfen zu verfchaffen vermögen „ 
fünftens : nicht nur in der Wahl desſel⸗ 
den glücklich ſeyn, fondern überdem a) Flug 
feyn, fein Anfehen zu gründen und zu er- 
halten ; b) großmuͤthig ſeyn, fein Verdienſt 
belohnen zu wollen ; c) vermögend feyn, es 
belohnen zu Fonnen ; d) billig feyn, die For: 
derungen an ihn nicht zu übertreiben; e) thaͤ⸗ 

tig 


tig und verftändig feyn , um zur Erziehung 
mitzuwirfen. 


11. Da nun die Erziefung in Familien nue 
unter den gegebenen Bedingun 
gen gedeihen kann, diefe Bedingungen aber, 
in hundert Fallen gegen einen, nicht nur 
nicht eintreffen , fondern vielmehr ihr Gegens 
theil ſtatt findet: fo ift das Raͤthſel, warum 
die Samilienerziehung fo fehr tbeils vers 
wehrlofet, tbeils verPebrt fey, auf eine 
fo auffallende als traurige Weiſe gelöfet, und 
zugleich die Erziebungsweisheit im 

. Keben, nad) der Wahrheit dargeftellt. 


ı2. Wenn alfo die Erziehung in Familien ge 
deihen follte, fo müßten nicht nur die Ehen 
mit mehr Wahl und Gemiflenhaftigfeit ges 
ſchloſſen werden, als ed nicht geſchieht; nicht 
nur die Harmonie der Altern untereinander 
und mit dem Zwecke der Erziehung, ald das 
Heiligthum in Samilien, forgfamer 
gepfleget werden, ald es nicht geſchieht; ſon⸗ 
dern auch beyde Theile in. den Jahren vor 
ihrer Ehelihung, in Erzichungstenntniflen bei> 
fer unterrichtet, vor allem am Keib 
und Beifte umverdorben erhalten werden, 
und 


\ 


und Religion und Tugend oben an 
fegen gelernt haben. 


43. Da die fogenannte Verforgung der Kin: 
der, das iſt, ihre Einleitung in jenen Stand 
und Beruf, der ihnen Brod und ein zu: 
friedenes DuchPFommen durch das 

“ Leben verfchaffen kann, kein geringer Be⸗ 
flandtheil der ganzen Älternpflicht iſt: fo 

muß die Vorbereitung der Kinder zum Durch⸗ 
tommen in der Melt als ein Theil der Er: 

ziehung in Samilien, angefehen werden. Die 

Altern haben alfo nicht nur die koͤrperliche 
und geiftige Erziehung zu beforgen , fondern 
auch die pragmatifche, die dad Durch⸗ 
kommen durch die Welt anbahnet, und ben 
Selbfterwerb des Lebensunterhaltes den Kin: 

den f ichert. 


24. Aber nicht nur tuͤchtig 38 zum Selbfterwer: 
be des nöthigen Lebensunterhalted , und zur 
vernünftigen Sührung des Lebens, follen 
die Kinder erzogen werden ; auch in der wirf: 
lichen Ergreifung einer befondern Lebenswei⸗ 
fe, und vorzüglich in dem Gefchäfte der Wer: 
ehelichung felber muͤſſen ſich die Altern noch 
ald Freunde und Führer ihrer Kinder bewei⸗ 

fen, 
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{en , weil fie gerade in dieſer Angelegenheit 
der weiſen Führung am meiſten bedürfen. 


Ich fage: die Aeltern follen weife Fuͤh⸗ 
rer der Rinder, aber nur Fuͤhrer ſeyn. 
Weiſe Führer der Kinder find die Altern, 
wenn fie 1) als Stellvertreter der mündigen 
Vernunft , der Unvernunft in den Weg tre⸗ 
ten, und offenbar = thörichte Verbins 
dungen zu hindern ſuchen; wenn fie 2) 
zu paffenden Verbindungen Bahn 
machen; ‚wenn fie 3) um jene hindern und 
diefe anbahnen zu Fünnen , fi) des Vertrau⸗ 
ens der Söhne und Töchter in den allerzärs 
teften Angelegenheiten ermächtiget haben, und 
es, ald Sreunde der Unerfahrnen, nur zum 
sBeften diefer benügen. Denn, ohne dieſes 
rettende Vertrauen, verlieren fich die Neigun⸗ 
gen der Kinder in Labyrinthe, aus denen fo 
Teicht Fein Ausweg mehr zu finden ift, und die 
Siltern werden die Verirrung erft da inme, me 
nicht mehr geholfen werden Tann. 


Die Ältern dürfen aber nur Sührer, Fels 
ne Bebieter, feine Herren feyn. Denn, 
wenn fie da, wo nur das Herz der Kinder 
entfcheiden kann, ald Gebieter Machtſprü⸗ 
che thun wollten: fo würden fie in die Ober⸗ 

herr⸗ 
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herrſchaft Gottes und in die Rechte der jun⸗ 
gen Menſchheit Eingriffe thun. 3. B. wenn 
eine eheliche Verbindung der Tochter des Hau⸗ 
ſes mit einem jungen Manne vernünftig ſeyn 
fol , fo muß die Tochter auf die drey Fra⸗ 
gen ein zuverläffiges Ja aur Antwort geben 
Tonnen : : 


1. Sf die Derfon, die du dir zum Gatten 


II. 


waͤhleſt, den: Beduͤrfniſſen deines Her: 
zens angemeſſen? Kannſt du den Mann 
lieben, und darfſt du hoffen, daß er dich 
lieben werde? Dies iſt die erſte Frage, 
weil die Ehe ohne Liebe ſchlechterdings nicht 
gedeihen Tann, eine Hölle werden. muß. 


Iſt fein Charakter den Bedärfniffen dei- 
nes Bewiffens angemeflen? Hat er 


Religion und Tugend genug , daß du Dich 
ihm ergeben kannſt, ohne Nachtheile für 
. bein inneres Leben, ohne MWegwerfung deis 


II. 


.. zen ? 


ned aͤuſſeren, fürchten zu müffen ? 


Iſt fein Vermögen den Bedürfniffen deis 
nes Kebens angemeffen ? Kannft du hof⸗ 
fen, mit ihm durch das Heben zu Tom: 
men ? Kann er Weib und Kinder ernaͤh⸗ 


Kann 
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Kann die Tochter hierauf mit Zuverſicht 
antworten, fo haben die Altern kein Recht 
mehr, fi) der Wahl zu widerfegen, aus dem 
Grunde, weil fie etwa eine reichere, eine ans 
febnlichere Partie gewünfcht hatten. Denn 
den Gatten muß ja die Tochter beurathen , 
nicht die Mutter. Aber dazu, daß die Toch⸗ 
ter diefe drey Fragen fich felber auflöfen mo l⸗ 
le, auflofen Fönne, richtig aufiöfe, fols 
len die Altern ihre Hand bieten. Bis die Hinz 
der wählen fonnen, und in den Herzensanges 
legenheiten wahlen müffen . . . in diefem lan⸗ 
gen Zeitraume haben die Altern die Macht ber 
Entfcheidung; aber in diefer Angelegens 
heit des Herzens — nur die Madıt der Zeis 
tung. Wehe den Altern , die die entfcheis 
dende Macht auf ein Gefchäft ausdehnen, wos 
rin nur das Herz des Wählenden entfcheiden 
Tann. Erinnert euch doch , ihr Lieben! an 
den. Tag eured Brautflanded. Segnet ihr 
nicht noch eure Altern dafür , daß fie euch 
nur vor unfinniger Mahl bewahrt, und zur 
vernünftigen freye Hand gelaffen haben ? Was 
ihr nun an euren Altern Iobet, dad thut auch 
an euren Kindern. 


ı5. Wenn 
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15. Wenn die Altern bey der Wahl des Be⸗ 


u 


rufes und bey ber wirklichen Merchelichung 
ihrer Kinder die Stelle der leitenden Ver: 
nunft follen vertreten Eönnen : fo müffen fie 
ihre Wachfamkeit nicht verdoppeln, fondern 
verhundertfachen, bey den gefährlichen Situa⸗ 
tionen des Überganges aus dem Knaben -- in 
das Juͤnglingsalter. Und gerade da, wo bie 
rettende Liebe hundertäugig ſeyn follte, ift fie 
blind. Plutarch rügt diefe Blindheit : „Die 
den Knaben Lehrmeiſter und Führer beyge 
geben haben, laſſen die Tünglinge den blin- 
den Trieben ihrer Neigungen über, da fie doc) 
auf diefe Jahre mehr Sorge und Bewah: 
sung hätten verwenden follen, als auf jene 
des Sinabenalterd. Die Fehltritte der Kna⸗ 
ben find noch gering , und nehmen noch eine 
Zurechtweifung an... . Uber die Stunden 
der Jugend zeichnen ſich an Gröffe und Trotz 
aus: Freßluſt: Entwendung des väterli- 
ben Bermögend: Spielfucht: Schwelge⸗ 
rey: Wolluft : Ehebruch... Gerade in 
diefem Zeitpuncte hätten die Altern am mei: 
ften wachen follen, um die Sünglinge zu be: 
wahren, und in dem Geleife der Modeftie zu 
halten ; hatten Kebre, Bitte, Warnung, 
Drohung, Aath, Verbeiffung in Bewe⸗ 
gung 
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gung feren und auf Beyſpiele hinmeifen fols 
len, jener, die die Wolluſt elend gemacht, 
und diefer, die die Enthaltfamkeit mit Ruhm 
gefrönt hat.‘ De Educar. liber. p. 38. 39% 
Plutarch. Volum. VI. Ed, Lipſ. 


16. Was aber die meiften Stern in der. gan⸗ 
zen Laufbahn der Erziehung am meiften ver⸗ 
füumen , ift gerade das Hochfte, das Wich⸗ 
tigftie — die Bildung des Kindergefühles zur 
Religion. Die Meiften glauben hierin an Fein 
Bönnen und an kein Sollen, da doch. bey: 
des entfchieden ift, und nur die Abſicht, die 
flumpfen Fibern meiner Zeit aufzureigen , die 
Miederholung diefed nothwendigen Kis 
nen rechtfertigen Tann. Denn nur die Wie 
‚berholung des nothwendigen Einen 
ift es, was im Leben und in, Schriften kei⸗ 
ner Entfchuldigung bedarf. Ich widerhole als 
fo : Die Altern. Eönnen und follen das 
Kindergefühl zur Religion. früh bilden — und 
wenn fie nicht thun, was fie Tonnen und fol= 
len, fo richten fie einen unerfeglichen Scha⸗ 
den an. 


I. Das Gefühl des Gottlichen, (dad Religions: 
gefühl) kann in Kindern fchon früh und 
früher, als die Ealte Welt nicht glauben 

| würde, 
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wuͤrde, geweckt und gefoͤrdert werden. Gott 


I 


III. 


iſt die heilige Liebe, und Liebe nehmen die 
Kinder an liebenden Ältern am fruͤheſten, 
am leichteſten und am liebſten wahr: fie 
Tonnen alfo zur Wahrnehmung der Liebe 
(Gottes) leicht und früh geleitet werben; fo 
wie fie fich zur Wahrnehmung der Liebe auch 
gerne leiten lafien. 


Das Gefühl des Goͤttlichen ſo II im Kin: 
de früh gewecket und gefördert 
werden. Die Altern follen die Stelle der 
Vernunft am Kinde vertreten — alfo das 
Höchfte im Menfchen (das Vernünftige, 
die Anerkennung des Göttlihen) wecken und 
fordern. Nun Tann das Vernünftige , nur 
als Gefühl, in den Kindern geweckt wer: 
den. Und 


wenn das Gefühl des Goͤttlichen in Kin⸗ 
bern nicht früh geweckt und gefördert wird, 
fo iſt der Schaden unerfeßlich. Denn, wenn 


das Gefühl des Gortlicyen nicht gewecket 


wird, fo wird das Thierrfchleidenfchaftliche 


übermädhtig, und die Übermacht des Thies 


rifchleidenfchaftlichen raubt dem Keime des 


Görtlihen Boden und Saft und Kraft, und 
erihweret dem Keime des GSittlichen und 


ſelbſt 











-  felbft auch dem Keime des Verſtaͤndigen, die 
Entwickelung gar ſer.. 


* Jemand ſchreibt, das Chriſtenthum ha⸗ 

be um die allgemeine Schätzung „elner guten 
Jugendbildung“ groſſe Verdienſte. Weniger 

hätte er nicht ſagen können. Nicht nur hat 

die chriſtliche Religion die Tendenz, die 

Menſchen zu veredeln, ſie hat auch die 

Kraft, fie zu veredeln. Nicht nur hat ſie 

um die allgemeine Schaͤtzung einer guten Ju⸗ 

gendbildung groſſe Verdienſte, ſie hat um 

die Jugendbildung ſelber das größte. Denn 


indem fie 1) einem Manne nur Ein 
Weib, ımd einem Weibe nur Einen Mann 
zuläßt, und dies Band nur den Tod Icfen . 
laßt: fo macht fie die Erziehung vorerſt 
möglid; 


indem fie 2) Mann und Meib mit dem 
Feuer der Gottſeligkeit taufet: fo macht fie 
bie Fortpflanzung der Gottſeligkeit auf die ' 
Kinder — die höchfte und befte Erziehung — 
auch wirklich; 
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indem fie 3) einen fortdauernden Staͤnd 

ber Verkuͤnder des göttlichen Reiches feſt⸗ 

ſtellt: fo forget fie auch fowohl für die Aus: 
3 breis 


®- X 


breitung , als die. Fortdauer der guten Erzies 
dung — — — — 
sch ſchlieſſe dieſe Abhandlung mit einem 
Morte für die Muͤtter, die allemal den bes 
deutendftlen Einfluß.auf die Erziehung has 
ben , und den fegenreichften haben follen. In 
den Mutterhänden liegt das Loos der Menſch⸗ 
heit, ‘und weil die Mütter nicht wohl Zeit 
haben, ſich in den gelehrten Zeitungen der 
Melt umzufehen und zu verwirren, fo wer- 
den fie dad „Bebeimniß der böbern 
Bildung! auf einem andern Wege gelernt, 
und „Die größte Kunſt“ in der größten Ein⸗ 
fachheit und Kürze — gefaßt haben müſſen, 
und aus täglicher Übung noch beffer verſtehen 
lernen. Das Gebeimniß der böhern Bil: 
dung für die Mürter weiß ich nun aber nicht 
fürzer und einfacher auszudrüden, als in die⸗ 
fr „Haustafel” für die gute Mutter, 
mit fteben Linien, die ich den edel⸗ 
fien Müttern, die ich kenne, geweiht haben 
will, ohne dad edelſte Muͤtter⸗Kleeblatt zu 
nennen, das mir jet, lobhafter als ſonſt, 
vor Augen fiht. — 


g Erſte 
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Erſte Linie. 

Ale Erziehung ift Erziehung eines Mens 
Then , und der Menſch, fich selaflen, ift ein 
finfterer Abgrund der Eigenliebe mit einem 
Sünfgen Licht. Jenem Abgrunde entgegen, 
und dieſem Tichtfünfgen in die Hände arbeis 
ten, ift alfo das Eine Wefen aller höhern 
Menfchenbildung, alfo auch der mütterlichen. 

. J " 


Sweyte Linie. 


Dem Abgrunde der Eigenliebe wird ent- 
gegen gearbeitet, und das Leben der Eigen: 
liebe in dem Maaſſe befchränkt , in welchem 
der Zögling einem fremden Auge trauen , eis 

nem fremden Worte 'gehorchen , einem frem- 
“den Fingerzeige nachgehen, das heißt, feinen 
Sinn unter einen fremden beugen lernt. Ges 
horſam aus Liebe im Vertrauen ift alfo das, 
was das Reich der Eigenliebe beſchraͤnkt. Den 

Eigenſinn und Eigenwillen brechen, iſt alſo 
das Eine Nothwendige in aller ſittlichen Er⸗ 
ziehung. 


Dritte Linie. 


Der Eigenſinn und der Eigenwille des 
Knaben iſt gebrochen, ſobald er z. B. in dem 
Worte, in dem Blicke, in ‚der Geberde, 

32 in 
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in dem CLeben der Mutter ein übergewicht 
fühle, eine Kraft, die ihrer Herrfchaft gewiß 
ift, und diefe Gewißheit darthut. Sobald 
die Mutter bewielen hat, daß fie im Beſitze 
einer überwiegenden, nicht nachgebenden Kraft 
ift,, fo giebt der Knabe nach. Er fühle feine 
Ohnmacht und tritt zurück. Aber dies Übers 
gewicht muß die Mutter ohne viele Worte, 
durch die That und in Stetigkeit , bewveis 
fen. 


Vierte Rinie. 


Die Brechung des Eigenfinned und Eigen; 
willens, die das Schwerfte in aller Erziehung 
ift, muß ebendeßwegen fuͤr das Allerfchwerfte in 
abelichen und reichen Häufern, angefehen wers 
den, in denen die Bedienten, die meiften Gaͤ⸗ 
fte , die fogenannten Hausfreunde, die Ders 
wandten fo oft, als gebohrne oder gemachte 
Schmeichler der Altern und des Kindes, den . 
Eigenfinn des Letztern unterftügen, bald aus 
Abficht, bald aus Schwachheit. Die Mut: 

ter muß alfo, um ihr Übergewicht über das 
Kind beweifen zu Tonnen, ‘ihr Übergewicht auch 
über alle Diener, Freunde, Säfte ı Vers 
wandte ꝛc. beweifen Tonnen. _ 


Sünfs 
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Fuͤnfte Kinie. 


Dem Lichtfünfgen wird in die Hände 
gearbeitet. a) durch Regung, Naͤhrung und 
Stärkung ded kindlichen Sinnes, in dem fi) 
befonderd Gottesfurcht und ülternliebe aus⸗ 
zeichnen; b) durch die ſtummen Beyſpiele des 
Guten, die ſeinem Blicke ſtets das Gute 
vorhalten; c) durch Entfernung aller Bey: 
ſpiele des Boͤſen, des Niedern ; d) durch 
mannhaften , entfcheidenden Widerfiand gegen 
alle Aufferungen des Boͤſen, des Thoͤrichten, 
des Unartigen ; e) durch Lenkung der Findlis 
den Wißbegierde auf würdige Gegenftände , 
und weife Benügung , und Befriedigung ber 
fragenden Neugier ; f) durch Tiefeinprägen der 
- zarteften Achtung und Liebe für das Evanges 
lium, für Ehriftus, für feine Kirche; g) durch 
harmonifches, Zufammenmirken der Mutter und 
‚aller, die auf die Bildung desfelben Zöglings 
Einfluß haben Tonnen. 


Sechste CLinie. 


Alle Arbeiten der Mutter wider das 
Leben der Eigenliebe und für das Leben des 
Lichtfünkgens Tonnen nur in fo fern gedeih- 

Sich ſeyn, in wie fern fie in ? dem Zöglinge 
das 


bad Gefühl der Religion — bey fleigendem 
Begriffe und — bey feinem tiefern Eingrei- 
fen in das Leben feſtzuhalten, zu erwei⸗ 
tern, zu’erböben, und zum Einen fi chernden 
Schutzgeiſte der gefahrvollen Jugend zu mas 
chen, im Stande ſeyn werden. 


Siehente Linie. 


. Die Mutter wird dies groſſe Werk nicht 
vollbringen koͤnnen, wenn fie nicht mit dem 
Fonde der zarteften Liebe, die fi für Mann 
und Kinder opfert, ein tiefes, alldurchdrins 
geudes Religiondgefühl, Das jene Liebe theils 
. heiliger „ theil& belebet, und mit dieſem Res 
ligionögefühle einen feltenen Schag von ein- 
fältiger Kebeneweisheit befiget, der aus 
eigenen Erfahrungen , aus ben Mitthei⸗ 
lungen ihrer Mutter, aus dem Umgange 
mit wenigen Guten, und vorzüglih aus 
. den Eingebungen ihrer Liebe und ihrer Bott 
feligPeit zufammengewachfen if. Denn die 
liebende Mutter Vorfehung, die das Vertrauen 
der Mutter nicht waife laffen kann, wird 
ihr treue Engelhände zufenden , die das Werl 
der Erziehung fordern helfen. 


Die Perle der bildenden Mutterliebe ift 
» aber denn doc jene unabläßige Treue, die 
das 
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das Gute zur Gleichſam⸗Vatur des Kine 
des zu machen weiß. (II. Th. J. Hptſt. von 
der fittlichen Erziehung n. X.) So wie Kies 
be von dem Mutterherzen ihren fchonften Nas 


. men hat, fo auch die Treue. Und diefe Treue 


erfeget denn auch In dürffigen Hütten nicht 
bloß den Mangel an Geld, .fondern ſelbſt 
den Mangel an Verftandesbildung. Und 
diefe Treue-löfet wohl auch das ‚groffe Räth⸗ 
fel, das nur fie löfen Tann , dies nämlich: 
- woher der groffe Unterſchied zwifchen zwey 
Zöglingen desſelben Alters. komme, und loͤſet 
dasſelbe Raͤthſel durch Thatſache. Horchet 
‚ ihr treuliebenden Muͤtter, dem Worte eures 
Frrundes zu; denn: er erzählt Geſcheh e⸗ 
nes, das ſich alle Tage erneuet. 


„Der funge Timotbheus , in der Huͤt⸗ 
te eines Taglohmers aufgewachfen , ift in al: 
Tem, wa& er fpricht und: thut, das rechte 
Bild der. Wahrhaftigkeit md Treue, das 


“ Bild des Gehorfames und des Fleiſſes, 


das Bild der Geſundheit und der Sreude 
— ſchoͤn und lieblich wie eine Mayroſe, und 
unſchuldig wie ein Engel Gottes. Wer ihn 
fieht, freut ficy fein, und wer ihn: betrach⸗ 
ie: hat Achtung für ihm. Er wollte Tieber 
2 Jungs 


N 
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hungrig zu Bette gehen, als von einer Spei- 
fe effen, die nicht fein ift, lieber fi zu Tode 

ſchlagen laffen, ale eine Lüge fagen, lieber 
alles Vergnügend entbehren,, ald emen Wink 
des Mutterauges unbefolgt Iaffen. Und wenn 
er ein Wort von Gott" hört, ſo iſt er ganz 
Ohr und Herz. 


Ganz anders Polymath, der Sohn ei⸗ 
ned angeſehenen, reichen Mannes. Wahrhaf⸗ 
tigkeit und Treue iſt ihm fo fremd, als eine 
Aungersnoth; Gehorſam und Fleiß kennt er 
nur vom Hoͤrenſagen; die wechfelnden Be: 
gierden verdrängen die Sreude, und der Über: 
fluß läßt. ihn nicht Hefund und ſtark werben. 
Da er mehr ißt, als er tragen kann, ſo hat 
fein Geficht die Farbe des Schwächlings, fo 

. wie feine Geberde die Manier des Leichtfinns. 
Weil ihm fein Vater drey Hauslehrer halt, 
und ſechs oͤffentliche Schullehrer feinen Kopf 
einrichten s ſo bat er ſchon Uber fechstaufend 

ſechshundert ſechs und fechözig Worte im Ko: 


.ıpfez und wenn man ihn reden lieſſe, fo raͤ⸗ 


ſonnirte er feine.meım Lehrer zu Boden, und 

ſelbſt feine Ältern nöthigte er zum. Schweigen. 

- Menu..er aber handele follte „ fo handelt er 

nicht ; fondern die Begierde thut mit ihm und 
n durch 
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durch ihn, was ſie will. Sein Herz will im⸗ 
mer etwas anders, und ſein Kopf weiß alles, 
was das Herz will, ſchoͤn zu färben. 


Woher nun biefer auffallende Unterſchied 
zwiſchen zwey Jünglingen, die an Alter, an 
Geiſteskraft einander gleich ſind? 


Timotheus verlor ſeinen Vater am Tage 
feiner Geburt. Die Mutter erzog ihn, und 
ihr ‚ganzer Unterricht beftand darins „‚Dein 
Vater, liebes Kind! ift fchon lange geftorben, 
ift aber bey Gott. Gott: ift unfer Vater; er 
. ernähret mich und dic). Sein Auge fiebt uns, 
fein Herz liebet und, feine Hand ſchuͤtzet 
und , fein Geift lehret und, fein Himmel 
nimmt uns einft zu fi. Unfer Beruf auf 
Erde ift, dieſen unſern und aller Menfchen 
Dater anbeten und lieben, feinen Willen er⸗ 
forfchen und erfüllen, vor Shm fromm und in 
Ihm felig feyn,. gern arbeiten, und willig lei 
den, Ihm leben und Ihm flerben . .. . Ihn 

werden wir einft ſchauen von Angeficht zu 
Angefiht .. Sein Sohn, Jeſus, einft ein 
. Knabe wie du, hat und dies alles: aufs Be⸗ 
ſte gelehrt, und unfer fromme Pfarrei , der 
immer an etwas Ewiges denkt, und fo fromm 
ausfieht, wie einft Timotheus, deffen Namen ' 
' du 
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du trägft, wird dir dad Mort Jeſu deutlicher 

 verfünden, als icy es nicht Tann. Indeß be 
te du nur wie Jeſus, arbeite wie er, amd 
thu nie etwas Böſes. Nur Feine Lüge, mem 
Sohn! Nur Feine Untreue, nur Feine Sim: 
de : lieber fterben follft du , als einen frem⸗ 
den Heller nehmen, ein falfches Wort fagen.” 
Dies fagte fie ihm Tag und Nacht vor, fo 
oder anderd, mehr mit Benfpielen ald mit 
Worten; aber auch mit Worten, Leſen konn⸗ 
te fie felber nicht. Darum warb ihr Leben 
das: Bud) des jungen Timotheus. Ein guter 
Nachbar lehrte ihn zwar nachher auch lefen, 
fchreiben , rechnen , die Erde und fein Ba: 
terland kennen .. Aber, was die Mutter 
fügte, war ihm doch das Liebſte...... 
fie fagte es ihm fo in das Herz hinein, und 
darin blieb es denn auch. Einft, als der 
Apfelbaum , den der Vater kurz vor feinem 
Tode gepflanzt hatte , die erften drey Apfel 
brachte „ fo roth und fchon wie die Gefunds 
heit, und fo gefund wie Timotheus, ließ bie 
Mutter durch den Nachbar auf den erften 
Apfel ſchreiben: Fromm ; auf den zweyten: 
fleiffig ; auf den dritten: fröhlich. 
Diefe drey Apfek fchenkte fie ihrem Timothens 
zu feinem Geburtstage: „Das feyen deine 
| 6 
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drey Bücher, fagte fie: die Felle auf 


— 


deinen Hausaltar, damit fie dir 
ftets ins Auge fallen. Denk Tag 
und Nacht an die drey F: fromm, fröb: 
Th, fleißig.‘‘ 


Timotheus bildete ſich ganz nach diefen 
drey Äpfeln, die feine Hauslehrer wurden, 
und nad) dem Vorbilde der Mutter, die liber 
die drey F allerlen fchöne Anmerkungen mad): 
te. Da feine Bibliothek mürbe zu werben an⸗ 
fing , fagte die Mutter zu ihm: Nun darfft 
du deine. drey Apfel fchon effen; fie find ja 
in deinem Herzen gefchrieben. Aber ber Kna⸗ 


. be hatte zu viel Hochachtung und Danfgefühl 


für die drey Apfel, weil fie feine Lehrer ge⸗ 


weſen, und auf feinem Altare geſtanden was 


ren, und ſchenkte ſie der Tochter ſeines Nach⸗ 
bars, die zwey Jahre jünger war als er. Eins 
hätte ich bald vergeſſen: Die Wittwe hatte 


- noch neben den drey Apfeln zwey andere Haus⸗ 


Ichrer, die ich ihre Hofmeifter nennen möchte: 


die Binfachbeit und die Genügfam: 


keit. Brod, Obft, und Kartoffeln waren 
die Keckerbiffen des Ainaben , die ihm die 
Mutter darreichte, wenn er feine auferlegte 
Arbeit verrichtet hatte. Da ward der Knabe 


fo 


’ 


fo gefund wie das Leben, und fo froh wie die 
Liebe, und fo fleiffig wie feine Mutter. Denn 
die Muttertreue bildete ihn, wie ihn die Mut: 
terliebe unter ihrem Herzen getragen hatte, 


Polymath ward auf eine ganz entgegenges 
feßte Weife behamdelt. Sein wachendes Leben 
theilte fi) in Unterrichts und Freyſtunden. 
In den Stunden des Unterrichted ward er übers 
fhüttet mit Naturgeſchichte, Erdgeſchichte, 
Voͤlkergeſchichte, Weltgefchichte..... Da 
faßte er Worte und Worte und Worte auf, und 
bildete ſich ein: nun ſey kein gelehrterer 
Knabe in ganz Europa, als er. In den 

Freyſtunden hielt er fich für die lange Weile, 
die ihm der marternde Unterricht gemacht 
« hatte, ſchadlos durch umbegränzte Befriedigung 
feiner unbegränzten Begierde. Die Altern 
ließen ihm allen Unfinn ungeftraft hingehen, 
weil er ihn zu verbergen, oder zu verthei⸗ 
digen und mit Mit gut zu machen verfland. 
Er hatte zwar auch in der Woche ein yaar 
Religionsftunden; aber dad Wort von Bott 
Tonnte nicht Wurzel faffen. Denn die Wert: 
Tenntnifle and der Naturgeſchichte, Erdge⸗ 
ſchichte, Voͤlkergeſchichte, Weltgeſchichte, ıc. 
und noch mehr die regen Begierden, ſelbſt 
| ſein 
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ſein Gott zu ſeyn, hatten das ganze Ge⸗ 
müth ſo ausſchließend in Beſitz genommen, 
daß das Wort von Gott Fein freyes Platzgen 
mehr für ſich finden konnte. Innere Reli⸗ 
gion hatte er nicht, und der äußern bedurfte 
er nicht, weil er fo viel Klatur- Erd⸗ Voͤl⸗ 
Fer: Weltgefchichte zu haben glaubte, und 
über den Poͤbel, der noch die Kirche befuchte, 
ſich erhaben genug, zeigen mußte. Daß fein 
Dater der reichfie Mann im Lande, und der 
Sohn bald gelehrt genug ſey, weil der 
Vater Geld habe, brachte ihm der Kammers 
diener des Vaters bey. Und, weil. die 
Mutter keine Kirche befuchte, fa fah er den 
Gottesdienſt wohl nur gar für ein Befchäft 
des Kandvolfes und der Bettler an. Eine 
Sungfer, die die Toilette der Mutter beforgte, 
weckte in dem Knaben, noch ehe er das zehnte 
Jahr erreichte, jene Begierde, deren Erwa⸗ 
hung zwar die Natur in die Fahre der Mann: 
barkeit verlegt hatte... .. . feine zoologifchen 
Kenntniffe aber, und nad) mehr feine thierifche 
Eß- und Trinkluſt, die Fein Maaß kannte, 
auch ohne die fremde Hülfe der MWerführung , 
fchon befchleunigt haben würden... .. Un: 
fahig die Begierde zu meiftern, gab er fidy ihr 
bin, und ward im fünfzehnten Jahre des Als 
ters 
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ters eine Leiche. Seine beſſern Mitfchüler feh- 
ten ihm auf,den Grabftein das weiffagende 
Wort: „Die Zucht des Herrn ift Weisheit 
und Keben.” 


Zweyter Abſchnitt. 
Von Erziehung durch Informatoren. 


Da ich in den hundert Numern fuͤr Erzieher 
(bey Lindauer 1798) die wichtigſten Lehren für 
Informatoren zufammengedrängt habe: fo bes 
gnüge ich mic), den Lefer darauf zu verweifen, 
und diefelbe Wahrheit hier bloß nady dem Geifte 
diefer Schrift, in neuer Geftalt. darzulegen. 


34 
Grundfag. 

1. Der Informator ift, an der Seite ber Altern, 
nur Gehülfe, und in und auffer Familien nur 
Stellvertreter der Altern. Er foll fremde Kin 
der bilden, wie fie der befte Vater, wenn er 
Kenntniß und Muffe genug hätte, bilden 
wirde; fol fremde Kinder bilden „. wie fie die 
edelfte Mutter, wenn fie Kenntniß und Muſſe 
genug hätte, bilden würde. Wie alfo die Altern 
nur Stellsertreter der mündigen Vernunft an 
ihren unmündigen Kindern feyn follen : fo wird 

ö der 
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der Informator, ald Stellvertreter und Ge⸗ 
hülfe der Altern, wohl auch nur Stellvertre⸗ 
ter der Vernunft an fremden Kindern feyn 
folen. Der höchſte Orundfag der Erziehung: , 
„Vertritt die Stelle der miündigen Vernunft 
an den Unmuͤndigen,“ ift alfo für den Infors 
mator diefer: „Vertritt die Stelle der Vers 
nunft an den Unmündigen mit der Liebe des 

edeln Vaterherzend, mit der Treue des guten 
Mutterherzend.”” Denn, wenn ihn nicht die 
Liebe befeelte: wie folte er die unendliche Laft 
der Erziehung fremder Kinder auf fich nehmen, 
und mit der übrigen Laft des Menfchenlebens 
tragen köͤnnen ? 


2. Der Informator, der bey Prinzen Gouver⸗ 
neur, bey adelichen Kindern Hofmeiſter, bey 
bürgerlichen Inſtructor heiſſet, ift nach ber 
Fülle feines Berufes, ungleich mehr, als das 
Mort feines Amtes ausfagt — ift mehr als 
Unterweifer, Informator, und tft ſchon gar: 
nicht das, was die Begriffe Hofmeifter, Gou⸗ 
yerneur, ausfagen. Er arbeitet nicht für den 
Hof, er treibt ‚Feine Meifterfchaft, er will 
‚nicht herrfchen. „Die Liebe fpielt in feinem 
Ymte den Meifter,; er will durch Liebe nur 
die Wahrheit herrſchend machen, und durch 

Ciebe 


- Kiebe und Wahrheit erziehen — den Men⸗ 
ſcchen aus der Menſchenpflanze.“ 


3. In feiner Amtsführung unterfcheidet das Auge 
des Kennerd die Bedingungen, ohne die er 
das Maaß feines Berufes fchlechterdings nicht 
ausfüllen Tann; die vornehmften Arbeiten 

des Amtes, die den ganzen Mann befchäfti- 
gen und fordern; die Pritifchen Zeitpuncte, 

bie die ganze Wachſamkeit, Liebe und Klugheit 

‚co des Erzieherd in Anſpruch nehmen; die Runft« 

vortheile, die ihm fein Gefchäft erleichtern ; 

die Hauskreuze, die ihn drüden, und bie 

Aerntefreuden, die der Jusſaat nicht immer 

fehlen werden. 


Die Bedingungen. 


4. Er muß dasſelbe feyn, was dur ihn ber 
Menfchenembryo werden foll — „ein veifer 
Menſch.“ | 


Er muß nicht nur fen, was der Zoͤg⸗ 

ling durch ihn werden foll, ee muß audy als 

das erfcheinen, was er ift, um Durch den 

Schein feines Seyns in den rohen. Stoff ein 

edleres Seyn einzubilden. Er muß alfo gut, 

er muß. gut aus Religion, er muß gut aus 

‚ überfließender - Zülle der chriftlichen Religion 
ſeyn, 


- fen, und was er ift, offenbaren, um feinen 
Zögling zum guten Menfchen, zum veinen 


Gottesverehrer, zum wahren Chriften bilden | 
zu Fonnen. 


Er muß felbit menfchli gegen Menſchen 
feyn, in jedem Menfchen, er ſey ‚Herr oder. 
Diener, reich oder dürftig, Landesgenoß oder 
Sremdling, fein oder roh, Die Menschheit ehren, 
und in der Menfchheit — "Gott, um den Zöge 
ling zum menſchlichtn Menſchen bilden zu 
Tonnen, 


Er muß; in den Altern des Zögliags die 
Altern ehren und lieben, ohne ihnen zu ſchmei⸗ 
chein, oder vor ihnen. zu Triechen, am die 
kindlichen Gefühle gegen bie Ültern in dem 
Zöglinge weden, halten und leiten zu Tonnen. 


Cr muß mit der Tugend des ‚Herzens bie 
Feinheit der Sitte, mit ber Wiſenſchaft die 
Beſcheidenheit, mit der Reinheit des Innern 
die Reinlichkeit des Auſſern) mit dem Ernſte 
die Milde, mit der Drdnungdliebe die Befäl 
ligkeit, mit der Arbeitfamleit die Dienftfertige, 
Zeit, mit der Cultur des Geiſtes die Gewandt⸗ 
heit des Körpers nerbinden, um. feinen Zögling 
zum guten and verfiändigen, zum guten 

Ka und 
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und feinen, zum guten und sermligen Marne 
bilden zu Tonnen. - 


Er muß ein deutfcher Mann ſeyn, um 
ſeinen jungen Freund zum deptſchen Marine 
heranziehen zu Formen, 


5. Er muß nicht nur das ſeyn, was durch ihn 
‘ein Menſchenkind werden ſoll, nicht nur als 
das erfcheinen, was er ift; er muß auch die 
Bildungsgabe beſitzen, das, was er ift, dem 

‚weichen Stöffe, den er vor ſich hart, ein= und 

anbilden zu koͤnnen. 


Der Jnformator iſt ein Künſtler; er muß 
alſo Kunſtſinn und Runſttalent beſitzen. 
Kunſtſinn, den Takt, der ſchnell wahrnimmt, 
was iſt und nicht ſeyn ſoll, was ſeyn ſoll und 
nicht iſt; Kunſttalent, das zweyſuche Vermö⸗ 
gen, einmal: das Unfoͤrmliche von der wer⸗ 
denden Statue wegzuhauen, für die fchone, 
reine Menfchenform Bahn zu machen, und 
Stelle zu bereiten; hernach: die ſchöne, reine 
Menſchheit in dem weichen Thone zu geſtalten. 


6. Er muß nicht nur Kunſtſinn und Kumfttalent 

überhaupt beſitzen, Kunftfinn und Kunſttalent 
an einem gegebenen Stoffe serfischen Tonnen, 
ſondern auch den Punet der edlen“ Abhängig 
ze keit 
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. 2eit vom den Ültern, und der edeln Unabhän⸗ 
‚gigfeit von denfelben, in Bildimg des Sohnes, 
zu treffen wien. In edler Abhängigkeit von 
den Ältern muß er wirken koͤnnen, weil er nur 
die Stelle der Aeltern, wie diefe die Stelle 
. ber Vernunft, vertreten foll, weil er an frem: 
den Kindern bildet, und. mit ben Altern dil⸗ 
ben foll ; in edler. Abhängigkeit von den Al⸗ 
- ters muß er wirken fonnen, um mit. ihnen, fo 
wie in Zweck und Weſen aller Erziehung, alfo 
auch in wirklicher Bildung Eines zu ſeyn; in 
edler AbbängigPeit von den Altern muß er 
wirken koͤnnen, um nicht zu zerfisren, was 
dieſe bauen, und fie nicht zur Zerſtörung befs 
fen, was er ‚baut, zu reizen. Wenn er aber 
von den Altern, de, wo fie Gutes treibt, 
und Wahres leitet, abhängig fern fol: fo 
muß er aub die edle Unabhängigkeit 
von den Aeltern behaupten Tonnen, da, wo 
es das Wohl des Zäglinge felber erheiſchet; 
unabhängig von den. Alters muß er wirken 
Sonnen, da, wo etwa Schwäche, Vorur⸗ 
tbeil, Thorheit der Altern fich hervordraͤugen, 
am fid) als fchönere Menfchenform ben Kin: 
dern ans und einzubilden, unabhängig von 
den Altern muß er wirken können, da, mo die 
Selbg gandezren des Erziehers wider bie 
Yaa ſchwan⸗ 
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ſchwankenden Maximen des Hauſes, oder die 
feindſeligen Einſluͤſſe fremder Haͤuſer geſichen 
werden. ſoll; unabhaͤngig von den Ültern 
muß er wirken koͤnnen, da, wo der Knabe 
vor Neben, die ihm im väterlichen Haufe ges 
legt, und oft durch das Beyſpiel der Altern 
ſelbſt gelegt werden, bewahrt werden ſoll. 


7. Er muß nicht nur mit den Altern, fondern 
auch mit den "öffentlichen, und Privatlehrern, 
‚mit Verwandten, Hausgenoffen, Freunden, 
mit allen Perfonen, die auf Erziehung Einfluß 
gewinnen, da, wo fie durch Ihr Wort und 
Reben Weahres, Gutes, Schönes in dem 
Zoglinge fördern fünnen, eine bleibende Har⸗ 
monie —, ohne die keine Bildung gedeihen 
Tann, zu unserhalten verſtehen. Er muß aber 
auch, nicht nur über die ültern, de, wo fie 
das Kind zu verziehen beginnen, fondern auch 
über alle audere Verwandte, Hausgenoſſen, 
Freunde, öffentliche und Privatlehrer, Sprach⸗ 
und Tanzmeiſter, maͤnnliche und weibliche Dos 
meſtiken, da, wo fie auf Verbildung des 
Zöglings einwirken, ein Übergewicht behaup⸗ 
ten fonuen, und um dies Übergewicht zu be 
haupten, Feſtigkeit und Klugheit genug befiten. 
Er muß alfe Mrahgiebigfeit. und Unerſchuͤt, 

ter⸗ 
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terlichkeit, Beugfamkfeit und Feſtigkeit des 
« Charakters in ſich vereinigen, um die „ar 
.monie mit allen Guten, Weifen, die den 

Zögling bilden konnten, ımb dad Ueberge⸗ 
wicht uͤber alle Boͤſe, Thoͤrichte, die ihn 
verbilden würden, behaupten zu können. 


2* Mas müßte aber das für eine groffe 
Seele feyn, die, wenn alles, Water, Mutter, ° 
Oukel, Tanten, Bruder, Schweſter, Nadıbarn 
fi) vereinigen, das Söhnchen zu verpeiten, die 
wehrlofe Pflanze gegen die verpeſtenden Einflüffe 
bevoahren zu wollen — Muth genug, bewahren 
zu wiflen — Weisheit genug, und bewahren zu 
Tonnen — lacht genug hätte? Der du dies 
ausrichten follft, Suformaror ! fey Fein Menfch, 
ſey ein Gott; auflerdem kannſt du es nicht! 
Wie der Megent nicht von den Krankheiten feines 
Volles angeſteckt feyn darf, um es davon heilen 
zu Eonnen: fo foll der Juformator non den Thor⸗ 
heiten, Leidenfchaften des Hanfes, beffen Sohn 
er zieht, unangeſteckt bleiben, um ihn davor 
bewahren zu koͤnnen. 


8. Nicht nur mit Menſchen, um ein Menſchen 
kivd bilden zu können, muß der Informator in 
Harmonie ſtehen; er muß vor allem und ſtets 
mit Gott felber in: Harmonie. und en concert 
axs 
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arbeiten wollen, um At feinem Menſchenge⸗ 
bite ein Bild Gottes zu geſtalten; und mit 
Geu, der derch die Natur, durch Menfchen , 
zur tur) Kinn allgegemmwättigen Geift erzieht, 
su acbeiten verfichen. Ä 
g. Ux:, wenn © pir, o Mutter! ernfter Vorſatz 
it, einem Echet eine chriftliche Erziehung zu 
aa: ie muß der J formator wohl aud) mit 
un: ım ie und en concert arbei⸗ 
a meien, um dem Kinde deines Herzens 
das Bitduiß Ehrifli einzudrüden. Woher wirft 
zu aber einen ſolchen verfchreiben müffen, um 
za Iefemmen, was du wünfcheft ? Nur nicht 
wen Zufelın, die aus Chriſtus nichts zu 
meiben wilien, «ls eimen Profeſſor, der lei⸗ 
der? wir Elaudius ſegt, keine Wunder mehr 
der, Iſiqhen ein Chriſtus darnach iſt, daß 
ar feine ihm famn. 
Das ſoll der Informator ſeyn, um erziejen 
„a Em, em reifer Raun, an dem die Erzielung 
ir Bert ſchen feiber vollendet hat. Reif fol eine 
Grimmtniö , reif feine Tugend, zeif feine Religion, 
srij ime Yebensmeiöbeit, reif fein chriſlicher 
Em gemmbr fee, mu ein Bild feines Geiſtes 
ze tem Sigtinge zu geſtalten. Da nun aber die 
ar der Meniſchhzeit überall eine Seltenhut 
iſt: 


un 
— — u 
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iſt fo wirb fie wohl auch unter Informatoren 
eine Seltenheit: feyn. Aber das ift nicht das 
ganze Übel. Die vielen reifen Menfchen, die " 
ſich zur Information empfehlen, werden überdbem, 
"Die fchlimmere Runft verfteben, ihr unreifes 
Mefen zu deden, den Anfteich der Die ſich 
zu geben, und den Reifern das Emporkommen 
erſchweren. Sie werden den beſſern Mann drü⸗ 
en, und mit Weltſitte den Mangel des Erzie⸗ 
hungstalentes erfegen wollen, alfo ftatt zu bilden, 
verbilden. Und aud) dies Übel ift noch nicht 
das Uebelſte. Wenn aber die Altern felbft die 
Weltſitte obenanfesen, und die erite Stelle, 
Die der Religion unde Tugend gebührte, einneh: 
men Taflen : fo werden Altern und Hofmeifter in 
wunderbarer Eintracht daran arbeiten, den Keim 
der höhern Menfchheit in dem Zöglinge zu ver⸗ 
giften, und diefe Vergiftung fir die Gefundheit 
felber halten. Und das iſt der höchſte Punct 
bes Übels. 


Beruf des Informators. 


10. Die erfte, die ſchwerſte Pflicht des Infor⸗ 
mators, die ich die Zeit=Iofe nennen möchte, 
weil fie an keine beftimmte Zeit, wie die ans 
dern Erziehungspflichten,, gebimden fepn kann, 

‚ ÜE die Aufſicht. Nie darf: cr feinen Ander⸗ 

Ä frauten 


/ 
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trauten aus dem Auge laſſen, wenn ihn nicht 
ein eben fo treuer Wächter, als er ſelber iſt, 
der Schlaf, oder der weife Bater, oder die 
verftändige Mutter , oder ein anderer bewährter 
Freund der Zugend, hüten. Was daB Ange 
dem Körper , das fey die Aufficht dem Kinde, 
nur bewahrend vor Schaden, leitend auf ebes 
ner Bahn, wamend durch Winke. Der Sins 
formator ſey, wie Gott, ein Auge, das nicht 
ſchlaͤft, noch ſchlummert. 


11. Aufſeher ſoll der Informator ſeyn, aber ohme 
Noth nie als Aufſeher erſcheinen, als Ge⸗ 
ſellſchafter, als Freund des Zoͤglings — ſoll 
er ihm unentbehrlich werden, nie als Auffeher 
laͤſtig, ſchon gar nie als Auflaurer verhaßt 
werden. So wenig du bein Unge haffeſt, fe 
wenig foll der Zögling Dich haſſen. Du pur 

. die Spielgeheiinniffe des Anaben wiflen, du 

der vertrautefte Freund, du der erfie Math 
feiner neuen Entwürfe, du der Flügelmanu 
bey Ausführung feiner Unternehmungen feyn. 
Kurz: du mußt bem Kinde Kind, den Kna⸗ 
ben Knabe, dem Yünglinge Juͤngling werden, 
um ihn zum anne zu bilden, Uber deß⸗ 

. halb muß der Sinabe nicht auf bir. reiten duͤr⸗ 

. fen Teilnehmer au feinen ‚Spiefreuden, 

adbder 





aber nicht fein Spielzeug, nicht fein Ste 
denpferd , follft du ‚werben, 


12. Die Aufficht thut das größte Wunder durch 
Nicht-Thun. Wie Solrates das Nichtwiſſen 
zum Kennzeichen bed Weifen, wie Epiktet das 
Nichtwollen zum Prüfftein des Guten machte: 

. fo ift ein weifes Nichthandeln des Erziehers der 

höchſte Segen der Aufficht. Wie fchlldere ich 
fein weifes Nicht » Thun ? Er reißt nicht 
auf — die zarte Blumenknoſpe, bis fie die 
Zeit entfaltet ; er fchwädht nicht den Kopf 
mit Bücherweisheit, den Wiagen nicht mit 
Lederbiffen, das Herz nicht mit Empfinde: 
leyen , bie junge Thaͤtigkeit nicht mit Über: 
anftrengung der Nerven. Er führt nicht — 
das Kind zu Tafeln, nicht in das ‚Theater , 
nicht in die anfteddenden Affembleen der An: 
geftedten ... Selig, wenn er ed manch⸗ 
mal auch von dem väterlichen Haufe entfer= 
nen könnte! Heiliges Nicht = Thun, wo biſt 
du hingefchwunden 2! | 


13. Wie die Aufficht hütet, fo bildet die Leh⸗ 
re. Uber was fir eine? Zufammengedrängt, 
hat die Lehrweisheit bed Jnformators nur drey 
Buchftaben ; aber In ihnen liegen ganze Bu: 

. her von. Weisheit. A. Deine Liebe. fey der 

erfie 


erfte Informator, den Wort. erft der zwedte, 
und : bein Leben: ſey ein fleted Lehrwort, und 


dein Mort zwifchenein — nur Dolmetſch dei 
Lebens. B. Dein Leben und dein Mort bilde 


den Rehrling nur aus ihm, nicht aus Bir. C. 
Dein Lebens - und dein Lehrwort bilde ihn 
nicht zur Schau und Parade, fondern zum 


Seyn, nicht für die Schule, fndern für das 
Leben, nicht zum Rollefpielen in der Comö: 
| bie der Gefellfhaft, fondern zum Handeln in 


feinem Kreife. „Dies ift der Lehrberuf des 


Informators.“ 


34 Wenn Aufficht hütet, wenn Leben und Leh: 


re umnterweifet : fo wird die Krone nicht feb: 


len; der Informator wird (wenn er den Kelch 


bis zum Bodenfaße ausgetrunfen bat), den 


Lehrling von allem, was er nicht hätte Ternen 
ſollen, entwöhnet, zu allem, was gut umd 


. fein und löblich ift, angewoͤhnt haben. Selbft: 


verläugnung wird dem Erzogenen füffe 
Gewohnbeit, Dulden, Entbehren, 


- Wahrhaftigfeit, Gehorſam, Ordnungs 


liebe, Arbeitſamkeit, ſtilles Aufblicken 


zum Heiligſten und reines Wallen vor dem 
reinſten Auge, wird dem Geübten zur Na⸗ 
‚sur geworden ſeyn. ... Set iſt die 


Infor⸗ 
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Information geſchloſſen. Nur die Angewoͤh⸗ 

nung iſt Erziehnng: deßhalb iſt mit ihr bie 

Erziehung geſchloſſen. Kein Weiſer hat die 

Hauptſache, Afruefactio, überfehen ; 
„Plutarch macht fie auch zur Krone: 


„NMatur giebt dem Erzieher den 
‚ Stoff: Kiebe, Keben, Lehre bilden 
an ihm: Angewöhnung erzicht.“ 


Die Fritifchen Zeitpuncte. 


15. Es giebt in der Erziehung entſcheidende 
Augenblicke, die die ganze Wachſamkeit, Lie⸗ 
be und Klugheit des Erziehers in Anſpruch 
nehmen; die Wachſamkeit, daß er ſie nicht 
überfehe; die Liebe, daß er weder durch 
Zragheit, noch durch Wereiligkeit, weder Durch 
Strenge , noch durch nachgebende Schwäche, 
das kommende libel befchleuniges die Klug⸗ 
Deit, daß er ihm, wo nicht bevorfomme, dody 
wenigſtens mit Traftigen Mitteln entgegen: 
wirke. | 


Diefe Zeitpuncte beziehen ſich zunaͤchſt 

entweder auf den Zögling, oder die Samilie, 

oder den Staat und die Rische. Solche kri⸗ 

tifche Zeitpuncte find a) jene, die den erften 

Funken der Geſchlechtsliebe in die unerfahrne, 
Seele 
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Seele werfen, ‚oder bie den erſten Funken ber 
Geſchlechtsluſt anregen. Solche kritiſche Zeit: 
puncte ſind b) jene, die dem Sohne eine 
- Blöffe an dem Vater ıc. zeigen, die nicht 
vertbeidiget werden kann, die ber Knabe 
nicht nachmachen darf, und die ihn nicht 
hindern fol, mit ungetheilter Liebe an dem 
WVater zu bangen. Soldye kritifche Zeitpuncte 
find c) jene, die dem zarten Gefühlömenfchen 
eine Blöffe in dem Zufälligen der öffentlichen 
Religion geben , die nicht gerechtfertiget wer: 
ben kann, und die dem Knaben das Gefühl 
für die Religion felbft nicht (chwächen fol. 
Solche kritiſche Zeitpunete find d) jene, die 
dem jungen Bürger eine Bloͤſſe in der bür- 
gerlichen Verhandlung der Geſellſchaft, oder 
in dem Charakter ver erften Perfonen Dar: 
ſtellen, und die feine Anhänglichkeit an Fuͤrſt 
und Vaterland nicht fchwächen foH. 


0... Die reife Vernunft wird biefe 
Fritifchen Zeitpunete zum Beften des Zoglings 
zu benügen wiſſen, und reife Vernunft fol 
der Informator ſeyn. Was Fonnte auch eine 
unreife hierüber anders , als bloſſe Worte 
leſen, ſelbſt in dem beften Unterrichte? 


Kunſt. 
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Runftvortbeile. 


16. Den vornehmften Kunftuortheil hat der In⸗ 
formator errungen , fobald es ihm gelungen 
ift, das ganze Vertranen des Zöglings durch 
Kiebe anzufaflen, durch Geduld feflzus 
halten, durch Weisheit zu fichern , durch 
Klug heit zu nisen, duch Wohbltbun 

auf den Tag des Kampfes zu ſtaͤrken. 


27. Einen andern Kunftvortheil gewährt ihm-die 

vertraute Bekanntſchaft mit ben Talens 
ten, Yleigungen, Launen, Schwäden, 

mit der ndividualität bed Zöglings , und 
mit allen Umgebungen, die die Saiten feines 
Gemüthed angenehm oder unangenehm , ſtark 
oder ſchwach anregen. Er fieht die Seele 
bed Knaben im Geſichte, wie fein eigenes 
im Spiegel, Dem der ſich ſelbſt kennt, ift 
ber, ganze Knabe durchfichtig geworden. Den 
er burchgefehen hat , weiß er auch durchzu⸗ 
führen in Mitte zwifchen den Abgründen, die 
links und rechts liegen. - 


18. Ein vielverfprechender Vortheil wäre es für 
- ben Erzieher, wenn er in. einer naheliegenden 
‚gamilie, die im gleihem Range, und in 
Harmonie mit der Zamile feines Zoglings 

. ftünde, 


> en ar Zahl und Gewicht viel verlie⸗ 
*) 


21. Aber , lieber Informator! wenn die Mer: 
. nunft fo groffe Forderungen an den Vater 
deines Zöglingd macht, To fühle, daß fie an 
dich Feine geringere machen werde. Der Bas 
‚ ter ziehe dich überall hervor: aber deine Be: 
ſcheidenheit trete gern zurüd. Der Mater 
öffne dir fein ganzes Herz, gebe fein ganzes 
‚ Vertrauen in beine Hand: aber beine Treue 
mache dich bed ganzen Vertrauens aud 
werth. Der Vater bemerfe deine Aufopferun: 
gen mit lohnendem Auge: aber bu arbeite für 
ein ewiges Auge, das fieht, wo Fein Mens 
ſchenauge fieht. Der Vater überrafche Did) 
| mit 





2) Ein Handtrenz wil ich nach nennen: wenn die 
Mutter ben Hofmeiſter für nichts anſſeht, als 
für einen Diener bes Haufes, ber bie Unarten 
des Kindes, die in die Uugen fallen, magiſch 
bannen, vor ber Frau des Hauſes kriechen, 
dem Heren bes Hauſes nichts ald Tugend und 
Geſchicklichteiten des Mutterſoͤhuchens vorkä 
gen, und dafür den dreyfachen Lohn eines Top 
iähnere ärnten fol: fo laͤßt es fi, ohne Dede 
uungsgabe, bereuen, wis bem jungen Manne 
gun Herzen ſeyn möge. 
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mit unnusbedungenen Freuden : aber du ihm 
‚auch mit unerwarteten Sortfchritten des Zoͤg⸗ 
lings. Der Vater fühle, daß fein Cohn 
dir mehr als feinem Erzeuger zu verdanfen 
habe: aber du befte das Herz des Sohnes 
an das feined Baterd. Der Vater ſetze ſich 
in deine Lage hinein, um fie dir erleichtern 
zu konnen: aber du feße did) auch in die 
feine — fühle dic) hinein in fein Gedränge 
von Sorgen, Arbeiten, oft auch unvermeid⸗ 
lihen Edyulden. ... Habe Acht, daB du 
die Falten der Hausforgen, der Amtsſor⸗ 
gen, der Hofſorgen — die feine Stirne 
durchfchneiden,, mit den Spuren der Unzu⸗ 
friedenheit auf deinem Geſichte, nicht noch 
mehr anftvengeft, fondern durch eine heitere 
Miene, wo möglich, eben macheft. 


Aernte⸗ Freuden. 

21. Wenn der Informator ein Familienglied, 
wenn er der Vertraute aller häuslichen Lei⸗ 
den und Freuden, wenn er die Ulme, an 
der die jungen Epheu's ſich aufwärts ſchlin⸗ 
gen, — geworden ift...... dann wird ihm 
die Theilnahme aller, die den engern Kreis 
des Hauſes ſchließen, an feinem Mohlfeyn, 
uud feine Theilnahme an dem Wohlfeyn aller 

3b die⸗ 
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dieſer, — das Leben verſüßen. Und, mem 
ihn das Zutrauen der Altern dem Haufe eins 
verleibet hat, fo wird er vergeſſen, daß er 
fremde Kinder erzicht. 





Dritter Abſchnitt. 
Von Ersiebung in Schulen. 


35- 

T. Nie öffentlichen Schulen Eonnen nur bey» 
tragen, Die dee der Erziehung in einzelen 
Verfuchen, die ſich dem Ziele mehr oder we: 
niger nähern, zu realifiren, wenn fie das 
Befte leiften, was fie leiften fonnen; denn 
die beiten öffentlichen Lehrer haben den Lehr: 
ling nur einige Stunden des Tages (meh⸗ 
rere oder wenigere ) bey fi) .... müflen ihn 
alfo die übrige Zeit den Einflüffen der Welt 
und feiner eigenen Laune überlaffen. Und, 
wenn fie ihn immer bey ſich hätten: auch 
alsdenn Fonnten fie doch nur beytragen zur 
Bildung des Jünglings, die aus ihm felber 
hervorgehen muß. Ä 

2. Die öffentlihen Schulen find entweder ge 


meine oder gelehrte Schulen. Die gemeinen 
find 
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ſind Land⸗ und Stadtſchulen; dieſe ſind zur 
noͤthigen Bildung eines jeden Wen: 
{den , jene zur böbern Bildung des 
Menſchen beflimmt Die erftern heißen, 

in Hinficht auf die Sprache “de8 Landes 
die deutſchen, Diele in Beziehung auf die 
Sprache der Gelehrſam keit, die Iatei- 
nifchen Schulen, weil. in jenen das Deuts 
ſche ausfchließend,, in diefen das Latein vor: 
zuglich getrieben ward , oder werben follte. 


3. Die lateinifchen, beffer, die gelehrten Schus 
len laſſen fih, (nicht ganz unbequem) in 
Elementar⸗ in Mittel » in höhere Echulen 
theilen. In den Elementarfchulen werden nur 
die Blemente der Sprach- und Sachkennt⸗ 
niffe, und insbefondere der dentfchen und 
Isteinifchen Eprache gegeben, und hießen 
deshalb in unſerm Lande ehemal die Prinzi« 
pien. Ein finnvolles Wort! Denn Anfänge 
Finnen nur Anfänge ſeyn, und follen, als 
Anfänge, nieht oberflächlich betrieben werden. 


Sn den Mittelfchulen wurden fonft die 
Prinzipien der Sprachen Furz wiederholt, die 
wiederholten bis zur vollftändigen Grammas 
HP und Syntaxis fortgeführt, und damit 
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die Elemente der Dichtfunft und Abhetorif 
verbunden , umd hießen , weil es hierin vor: 
züglidd auf Übung anfommt, Symnafien, 
Gymnaſialſchulen, Vebungsfehulen. Bon 
Sachkenntniſſen ward neben Neligion und 
"Tugend , ald der Einen Hauptſache, auch 

> mehr oder weniger die Geſchichte, und, in 
Hinfiht auf Sprahe, mit ver Iateinifchen 

aud) die griechifche gelehrt. 


Die höhern Schulen waren eigentlich den 
mWiffenfchaften gewidmet, und zwar der 
Wiſſenſchaft und den MWiffenfchaften: der 
Wiſſenſchaft (Philofophie ), den Wiffenfchaf: 
ten (Theologie, Aechtsfunde , Arzney⸗ 
Funde, Cameralkunde). 


Die höbern Schulen theilten fi) , wenig: 

- ftend In unfern Landen, entweder in volle 
ftändige oder unvollfiändige, deren dieſe 
Cyceen, jene Univerfitäten genannt wurden. 


v Don deutfchen Schulen. 


4. Wenn den einzelen deutſchen Schulen ( bes 
fonderd auf dem Lande ) aufgeholfen werden 
fol: fo müffen erfteng : 


a) jede größere Dorfgemeine ihre Schule, 
b) jede 
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b) jede Schule ein eigenes Haus, 
e) jedes Schulhaus einen eigenen Kehrer, 


ad) jeder Lehrer Srömmigfeit und Tugend 
als Menſch, Lehrfaͤhigkeit und Lehr⸗ 
eifer als Schulmann, hinreichende Be⸗ 
ſoldung als ein Weſen, das nicht von 
der Luft leben kann, haben. 


*Man darf nicht darüber ſpotten, daß 
mancher Schullehrer zugleich Meßner, 
Cantor, Organiſt, Chorregent, 
Todtengraͤber, Hh0ochzeitlader, 
Conto⸗- und Brief» Schreiber für 
die Gemeine , fey, und nebenbey noch feine 
Miefe mäben, fein Korn drefhen, und 
wenn das Meib in den Mochen iſt, auch 
noch fen Koch und alled im Haufe fen 
müfle Hier muß nicht gefpottet, bier muß 
geholfen werben. 


++ Yuf die Schullehrertugenden 
Tann nicht zu fehr gefehen werden. „Die 
Hauptſumme aller Schullehrertugenden, ift 
CLiebe und frohe Laune. Wenn icy’s fonft 
nicht wüßte, wie Seele auf Seele fo fehnell, 
fo ftarf wirft, wie unfere Mißflimmung ans 
dere verftiimmt, fo würde ich das im meiner 

Schule 
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‚Schule lernen. Wenn ich ſo recht froh in die: 
felbe fomme, fo find meine Kinder Engel, und 
geht alles herrlich: fo fagt ein trefflicher 
Schulmann, und der mehr ald Schulmann 
it, Johannes Buͤel in feinen Bemerkungen 
für Landfchullehrer. Ich will aus feinem und 


meinem Herzen .ein Bild des guten Landichul 
lehrers entwerfen. . . 


Er ift frey von dem Schulmeiſterſtolze. „Schub 
meifterftolz ift das Nergerlichfte, was man fi den 
ten kann, und doch trifft man ihn fo häufig an, 
daß ein beicheidener Schulmeifter eine Seltenheit 
su ſeyn ſcheint.“ 

Er iſt frey von dem niedern Eigennutze, det 
die Fehler jener Kinder uͤberſieht, deren Aeltern 
die milde Hand über ihn aufthun, und graufam 
ſtrafet die Fehler afmer Kinder. 


Er ift frep von der feinen Schicanerie, bie 
swifhen Pfarrer und Gemeine Swietracht fäet, um 
im Zrüben angeln, oder Pfarreg und Gemeine bey 


böhern Stellen ſchwarz machet, um herrfhen zu 
koͤnnen. 


Er iſt frey von der Neuerungsſucht, die ale 
Sitten der Vorzeit meiſtert, und überall neues, 
bloß weil es neu iſt, einfuͤhren will; frey von der 
Thorheit, Sittlichkeit ohne Pietaͤt gruͤnden zu wol⸗ 

len, 
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- Siem, oder von einer andern, die Kinder mit Kennt⸗ 
niſſen zu überfhütten, die fie-in ihrem Berufe nie 
- werden anwenden können. „Man lehrt, Tagt mit 
Buͤel alle Weisheit, das Kind unr fo viel, ale 
ihm in feinem Stande anwendbar iſt. Alles, was 
darüber gebt, iſt aus dem Uebel, uud dient dazu, 
ihm feinen Kopf zu verdrehen, dem ſchlichten Mens 
ſenverſtand auszureuten, und ed, wenn nicht gu 
einem großen, boch zum Fleinen Narren zu maden, 
der ftatt feine Aufmerkſamkeit auf die Gefchäfte feis 
nes Derufes zn richten, fie auf cheologifche ( oder 
pbilofophifche ) Grillen richtet, der, anftatt mit 
der Gefchichte feiner Hanshaltung, mit der Bes 
ſchichte Karls des Großen befchäftiget if.“ . 


Ex iſt unangeftedt von der großen Manie Hels 
ner Seelen, oder dem Wahne, daß man durch bioße 
Schulen die ganze Kirchenanftalt entbehrlich machen 
Könnte. Ihr Lieben! der Neligionstrieb iſt unaus⸗ 
tilgbar. Eher, fagte ſchon Plutarch, könnt ihr eine 
Seftung in ber Luft bauen, als eine Nation ohne 
Meligion und öffentlihen Cultns bilden 


Er ift frey von der Wohllebensſucht, die bie 
Kinder ihnen überläßt, und nur den Vergnügungen . 
nachlaͤuft. 


Er iſt frey von ungebaͤndigter Zornmuͤthigkeit, 
die ſchnell aufbrennt und verſtandlos zuſchlaͤgt; von 
roher, ungeſchliffener Sitte, die aus Unmuͤndigen 
nichts zu machen weiß als 34lbwilde; von traͤgem, 

ſchlaͤfri⸗ 
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ſchlaͤfrigem Weſen, das die Schule zur Muſtercarte 
Der Langenweile und bes Muthwillens macht; frey 

. von mürrifcher Laune, welde bie Kinder reizet, 
den, welchen fie als ihren Lehrer ehren folten, als 
einen Brummelbaͤren auszulachen. 

Frey von allem, was den Echnlmann zu ſei⸗ 
nem Amte untüchtig maht, hat er Liebe und Be 
duld, Muth. und Verſtand genug, das kommende 

Geſchlecht heranzuziehen ; kann allen alles, den Kin⸗ 
: bern ein Kind werden, um fie zn Männern zu bil 
ben ; weiß ftrafender Gruft zu ſeyn, wo er Luͤge, 
Diebfiahl, Bosheit entdeder, und erbeiternde 
: giebe, : wo ber. Steig Feines andern Sporned, und 
die Ordnung keines ftraffern Zügels bedarf; weiß 
bdurch Worerzäplen und Fragen richtige Begriffe in 
dem Kinde zn entwideln; regieret die Beſſern durch 
Blicke, die Schlechtern durch Verweife, die 
Schlimmſten durch Strafe; duldet Feine Unrein⸗ 
lichkeit in den Kindern, und fehonet die Schambafı 
rigkeit des Alters; wedet den Wetteiſer und unter: 
druͤcket die lobhaſchende @itelkeit ; unterfigeibet die 
ſchuldloſen Ausbruͤche der Lebhaftigkeit von den fire 
lichen Sehlern, diefe von den Gpuren des Sal: 
den, Tüdifhen, und beftiimmt darnad den 
Widerſtand gegen Lehhaftigkeit, Fehler, Falſchheit 
des Gemauthes; ficht feine Dorfſchule als einen klei⸗ 
wer Staat en, in dem parteyloſe Gerechtigkeit 


vn © "+ wuthlod, und den Staͤrkern 
wid a läßt; beſſert das Ser, 
um ten, und ſtaͤrket wor alien 


Exfäh 
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» Gefühlen das Religionsgefuͤhl, um dem reinen Her⸗ 
zen und dem hellen Kopfe Reinheit und Helle zu 
fihern; unterhäft uch außer der Schule einen Der: 
Fehr zwifchen dem Lehrer und den Zöglingen, wo⸗ 
duch Vertrauen und Liebe gendhrt werden; lehrt 
fie Giftpflanzen Eennen, aber vor allen die Gifts 
pflanze der Eigenliebe In ihnen felber zerftören; lehrt 

‚ fie Obſtbaͤume pflanzen, aber zuerſt felber edle Pflan⸗ 
zen in dem Ader der Gemeine werben; fleilt ihnen 
das Gute ſtets in dem Bilde feines Lebens bar, 
und läßt fie nach vollbrahtem Tagwerke gern ihrer 
muntern Sabre froh werden, und nie auf den Eins 
fall gerathen, ald wenn der Schulmeiſter — Zucht⸗ 
meifter wäre, 


ch muß zur Ehre unferd Klerus ans 
merfen, daß viele Seelenforger ſich um Ser: 
ftellung der Schulhaufer unfterblicye Verdienfte 
gefammelt haben. Einer baut fo eben an dem 
dritten Schulhauſe in feiner großen Pfarr: 
gemeine, 


>. Wenn den deutfchen Schulen im ganzen 
Lande anfgeholfen werden follte, fo müs 
‚Ben alle Schulen im ganzen Lande nnter einer 
weifen, tbätigen Schulaufficht fichen, 
die 


I. fahige Schullehrer bildete, anftellte, belohnte, 
fpornte, fo wie die unfähigen fern hielte ;i - 
Il. taug⸗ 


\ 
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ſchlaͤfrigem Weſen, das die Schule zur Muſtercarte 

der Langenweile und des Muthwillens macht; frey 

von muͤrriſcher Laune, welche bie Kinder reizet, 
den, welchen ſie als ihren Lehrer ehren ſollten, als 
einen Brummelbaͤren auszulachen. 

Frey von allem, was den Schulmann zu ſei⸗ 
nem Amte untuͤchtig macht, hat er Liebe und Ges 
duld, Muth. und Verſtand genug, das kommende 
Geflecht heranzuzieben ; kann allen alles, den Kin⸗ 

: bern ein Kind werden, um fie zn Männern zu bil 
ben ; weiß ſtrafender Ernſt zu ſeyn, wo er Lüge, 
. Diebfiahl, Bosheit entdeder, und erheiternde 
: *iebe, : mo ber Steiß feines andern Sporned, und 
die Ordnung Teines ftraffern Zügels bedarf; weiß 
bdurch Vorerzaͤhlen und Fragen richtige Begriffe im 
dem Kinde zu entwideln; tegieret die Beſſern durch 
Blicke, die Schlechtern durch Verweife, bie 
Schlimmſten durch Strafe; duldet Feine Unreins 
lichkeit in den Kindern, und fhonet die Schambafı 
rigkeit des Alters; wecket den Wetteiſer und unter 
druͤcket die lobhaſchende Eitelkeit; unterſcheidet bie 
ſchuldloſen Ausbruͤche der Lebhaftigkeit von ben fitt⸗ 
lichen Fehlern, dieſe von den Spuren des Sal: 
ſchen, Tückiſchen, und beſtimmt darnach den 
Widerſtand gegen Lebhaftigkeit, Fehler, Falſchheit 
Des Gemuͤthes; ſieht feine Dorfſchule als einen klei⸗ 
nen Staat an, in dem parteyloſe Gerechtigkeit 
den Schwachen nicht muthlos, und den Stärkern 
wicht uͤbermuͤthig werben : läßt; beffert das Zerz, 
um den Verſtand aufzuhellen, nnd ftärlet vor allen 
f Gefuͤh⸗ 
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Geſuͤhlen das Religionsgefuͤhl, um dem reinen Her⸗ 
zen und dem hellen Kopfe Reinheit und Helle zu 
fihern; unterhält uch außer der Schule einen Der: 
Fehr zwifchen dem Lehrer und den Zöglingen, wo⸗ 
durch Vertrauen und Liebe genährt werden; lehrt 
fie Giftpflanzen kennen, aber vor allen die Gift 
pflanze der Eigenliebe in ihnen felber zerftören; lehrt 
fie Obftbäume pflanzen, aber zuerſt felber edle Pflaus 
zen in dem Uder der Gemeine werben; fleilt ihnen 
das Gute ftets in dem Bilde feines Lebens bar, 
und läßt fie nach vollbrahtem Tagwerke gern ihrer 
muntern Sabre froh werden, und nie auf den Eins 
fall gerathen, ald wenn der Schufmeifter — Zucht⸗ 
meifter wäre. 


ch muß zur Ehre unferd Klerus ans 
merken, daß viele Seelenforger fi) um Her⸗ 
ftelung der Schulhäuſer unfterblidye Verdienfte 
gefammelt haben. Einer baut fo eben an dem 
dritten Schulhaufe in feiner großen Pfarr: 
gemeine, 


5. Wenn den deutfchen Schulen im ganzen 
Lande aufgeholfen werden follte, fo müs 
‚gen alle Schulen im ganzen Lande nnter einer 
weifen, thätigen Shulaufficht fichen, 
die 


I. faͤhige Schullehrer bildete, anftellte, belohnte, 
fpornte, fo wie die unfähigen fern hielte; - 
Il. taug> 


\ 


II. tauglihe Schulbüchgen herbeyſchaffte; 
III. das Heiligthum des Schulfondes bewachte; 


IV. das Ganze des deutſchen Schulweſens 
durch Localſchulaufſeher und Schulkommiſ— 
fare leitete. 


Menn alfo die Schulaufficht. ihrem Zwecke 
entſprechen fol: fo muß fie Männern anver: 
traut werden, die an Reinheit der Ab: 
fiht, an Reichthum ber Erfahrungen, 
an Unverdroffenbeit in Arbeit bis 
zur GSelbftaufopferung, an der fihnellen An- 
und Ueberſicht des Ganzen, obenanftchen, 
und obenan ftünden , wenn fie in der Rang: 
ordnung der Zeit auch unten ftehen müßten. 


6. Was die Schulbuchgen insbefondere betrifft, 
fo follen fie durch ihren innern und aͤußern 
Werth dem Bedürfniffe der Kinder- und 
Volksbildung angepaßt ſeyn, ohne großen 
Aufwand herbengefchafft werden können, und 
felten Abanderungen bedürfen. Die Scdyul: 
büchgen follen' alfo 


I. an Inhalt den Bedärfniffen des Volkes, 
der Mehrzahl entfprechen, das heißt, nur 
das und alle das enthalten, mas das Wolf 

wifs 
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wiſſen muß, um fromm, gerecht , verftän- 
dig zu ſeyn; 


II. an Gedanke und Sprache Plar, und fo 
Far ſeyn, daß fie von Kindern verftan- 
den werden Eonnen; 


"III in Hinfiht auf Inhalt, Gedanfe, Aus: 
druck den Unterricht nur an dad anfdhlies 
Ben, was die Natur fchon zur Entwicke⸗ 
lung der Kinder gethan hat; " 


IV. der Zahl nad) wenig, 


V. mit geringem Aufwande von Geld Fauf: 
bar , und 


VI. fo eingerichtet feyn, daß felten eine wich⸗ 
tige Veränderung oder Vertaufchung mit 
neuen nothwendig werden fann; wenn denn 
aber die Zeit das Bedürfniß einer Ande⸗ 
rung herbeygefuͤhrt, fo foll 


VII. die Inderung nie die Geite des Neuen 
mit -gehaffigen Ausdrücken herausfehren, 
und die vorige Welt ohne Noth nicht 
fhulmsiftern. 

7. Das Löcherlichfte und Schädlichfte in Hin⸗ 
fiht auf Inhalt der Schulbüchgen wäre wohl, 
wenn 
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ſchlaͤfrigem Weſen, das die Schule zur Muſtercarte 


der Langenweile und bes Muthwillens macht; frey 
von muͤrriſcher Laune, welche bie Kinder reizet, 


4 


den, welchen ſie als ihren Lehrer ehren ſollten, als 
einen Brummelbaͤren anszulachen. 

Frey von allem, was den Schulmann zu ſei⸗ 
nem Amte nntüchtig maht, hat er Liebe und Bes 
duld, Muth. und Verſtand genug, das kommende 
Geflecht heranzuziehen ; kann allen alles, dem Kin⸗ 


: bein ein Kind werden, um fie zn Männern zu bil 


‚ben ; weiß ftrafender Genft zu ſeyn, wo er Lüge, 


. Diebftahl, Bosheit entdeder, und erbeiternde 
: Xiebe, ı wo her Fleiß Feines andern Spornes, und 


bie Ordnimg keines ſtraffern Zügels bedarf; weiß 


bdurch Vorerzaͤhlen und Fragen richtige Begriffe in 
dem Kinde zu entwickeln; regieret die Beſſern durch 


Blicke, die Schlechtern durch Verweife, die 


Schlimmſten durch Strafe; duldet keine Unrein⸗ 
lichkeit in den Kindern, und ſchonet die Schamhafı 


rigkeit des Alters; wedet den Wetteifer und unter: 


druͤcket die lobhaſchende wMirelfeir; unterſcheidet die 
ſchuldloſen Ausbruͤche der Lebhaftigkeit von den fire: 
lichen Fehlern, diefe von den Spuren des Sal 
fhen, Tuͤckiſchen, und beftimmt darnach ben 
Widerſtand gegen Lebhaftigkeit, Fehler, Falſchheit 
des Gemuͤthes; ſieht feine Dorfſchule als einen klei⸗ 
nen Staat an, in dem parteyloſe Gerechtigkeit 
den Schwachen nicht muthlos, und den Staͤrkern 
nicht uͤbermuͤthig werden : läßt; beffert bad ers, 
um den Verſtand anfzuhellen, und ſtaͤrket vor allen 
| Eefüp: 
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Gefühlen das Aeligionsgefuͤhl, um dem reinen Her⸗ 
zen und dem hellen Kopfe Reinheit und Helle zu 
fihern; unterhält audy anfer der Schule einen Ver: 
Fehr zwifhen dem Lehrer und den Züglingen, wo⸗ 
duch Vertrauen und Liebe genahrt werden; lehrt 
fie Giftpflanzen fennen, aber vor allen die Gift 
pflanze der Eigenlicbe in ihnen felber zerftören; lehrt 
fie Obftbäume pflanzen, aber zuerſt felber edle Yflans 
zen in dem Acker der Gemeine werden; Felt ihnen 
Das Gute ſtets in dem Bilde feined Lebens bar, 
und laͤßt fie nach vollbrachtem Tagwerke gern ihrer 
muntern Sabre froh werden, und nie anf den Eins 
fall geratben, als wenn der Schulmeifter — Zucht⸗ 
meifter wäre. 


»* Ich muß zur Ehre unferd Klerus ans 
merfen, daß viele Seelenforger fidy um Her⸗ 
ftelung der Schulhaufer unfterblicdye Verdienfte 
gefammelt haben. Einer baut fo eben an dem 
dritten Schulhaufe in feiner großen Pfarr: 
gemeine. 


=. Wenn ben beutfchen Schulen im ganzen 
Lande aufgeholfen werden follte, fo muͤ⸗ 
fen alle Schulen im ganzen Lande nuter einer 
weifen, thätigen Schulaufficht fliehen, 
die 


1. fähige Schullehrer bildete, anſtellte, belohnte, 
fpornte, fo wie die unfähigen fern hielte ;i - 
Il. taug= 


\ 
\ 


IT. taugliche Schulbüchgen herbenfchaffte; 
II, das Heiligtum des Schulfondes bewachte; 


IV. da8 Ganze des deutfchen Schulmefens 
durch Localfchulauffeher und Schulkommiß 
fare leitete. 


Wenn alfo die Schulaufficht ihrem Zwecke 
entſprechen foll: fo muß fie Männern anver: 
traut werden, die an Reinheit der Ab: 
fiht, an Reichthum der Erfahrungen, 
an Unverdroffenbeit in Arbeit bis 
zur Selbftaufopferung, an der fchnellen An⸗ 
und Veberficht des Ganzen, obenanftehen, 
und obenan ftünden , wenn fie in der Rang: 
ordnung der Zeit auch unten fliehen müßten. 


6. Was die Schulbüchgen insbefondere betrifft, 
fo follen fie durch ihren innern und Außern 
Werth dem Bedürfniffe der Kinder und 
Volksbildung angepaßt feyn, ohne großen 
Yufwand herbengefchafft werden koͤnnen, umd 
felten Abänderungen bedürfen. Die Schul: 
büchgen ſollen alfo 


I. an Inhalt den Bedärfniffen des Volkes, 
der Mehrzahl entiprechen, das heißt, nur 
das und alle das entpalten, was das Volk 

wife 
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wiſſen muß, um fromm, gerecht, verſtaͤn⸗ 
dig zu ſeyn; 


IT. an Gedanke und Sprade Plar, und fo 
Har feyn, daß fie von Kindern verftan- 
den werden koͤnnen; 


I in Hinfiht auf Inhalt, Gedanfe, Aus: 
druck den Anterricht nur an dad anfchlies 
fen, was die Natur fchon zur Entwicke⸗ 
lung der Kinder gethan hat; ” 


IV. der Zahl nach wenig, 


V. mit geringem Aufwande von Geld Kauf: 
bar , und 


VI. fo eingerichtet feyn, daß felten eine wich⸗ 
tige Veraͤnderung oder Vertaufchung mit 
neuen nothwendig werden kann; wenn denn 
aber die Zeit das Beduͤrfniß einer Ande⸗ 
rung berbengeführt ,„ fo foll 


VII. die Änderung nie bie Geite des Neuen 
mit -gehaffigen Ausdrüden herauskehren, 
und die vorige Melt ohne Noth nicht 
ſchulmeiſtern. 


7. Das Laͤcherlichſte und Schaͤdlichſte in Hin⸗ 
ſicht auf Inhalt der Schulbuͤchgen waͤre wohl, 
wenn 
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wenn fie an dem Wechſel der  philofophifden 
Spfteme theilnehmen, und aud die Kinder 
des Landvolkes bald in dieſe, bald in jene 
philoſophiſche Wiege gelegt werden müßten. 


Dem Vater unfer ift ed wirkich nicht 
beffer ergangen, eö mußte bald die Kantiſche, 
bald die Zichte’fche Sprache reden. So muß: 
ten auch in mancher Gegend die Katechismen, 
die bisher von Gott anfiengen, auf einmal 
von der Tugend den Anfang nehmen. Itzt 
ſchicken fie fihb an, wieder von Gott an: 
zufangen. 


8. Mit den deutfchen Schulen können die Seyers 
tagsſchulen, als eigentliche Ergäͤnzungsſchu⸗ 
Ien für die Erwachſenen, die einiged nad): 
zuholen oder neu zu lernen haben, verbun- 
den werden. Ich kenne auf dem Lande eine 
Seyertagsfchule, die fich als Mufter empfiehlt; 
denn der Pfarrer. vpfert ſich, auch in diefer 
Geſtalt, für fein Voll. Und nur, unter 
dem NHirtenftabe weifer Liebe, Finnen ſolche 
Anftalten gedeihen. | 


9. In wie ferne eigentliche Induftriefchulen, 
wenigftend in Städten, mit den Feyertagds 
fyulen vereiniget werden Tonnen, foll dem 

Rocal: 
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Cocalſchulinſpector, dem Pfarrer und Ma: 
giftrate zur Entſcheidung überlaffen werden. 
Die Induſtrieſchule in Münden wird als eine 
Mufterfchule gerühmt : Dank den Edlen, die 
fie befeelen !. | 


10. Wenn alle Erzieher felber erft erzogen feyn | 
müffen, ehe fie erziehen fonnen; fo werden 
auch unfere Kand = und Stadtſchullehrer zuerft 
felber erzogen werden müffen, um erziehen zu 
Finnen. Ein Schullehrerfeminar iſt alfo für 
jedes. Land ein Bedürfniß. Weftphalen hat 
in Münfter, Baiern in München eines auf: 
zumeifen. 


Die gelehrren Schulen. 


11. Menn die gelehrten Schulen in irgend einem 
Lande gedeihen follten : weldhe Kräfte, und 
unter welchen Bedingungen, und in wel: 
ber Ordnung müßen fie wohl zufammenwir: 
ten? Ein parteyplofer, ausgebildeter, uud 
durch die Seuerproben unzähliger Erfahrun- 
‚gen gelänterter Schulmann würde die Frage 
fo löfen: Da, wo die gelehrten Schulen ge 
deihen, wird 
I. die wefentlihe Stufenfolge der Elementar: 


Mittel: und böhern Schulen, und befons 
ders 
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ders der Mittel: und hoͤhern Schu⸗ 
len, genau gehalten. Es werden 


II. die Unfähigen ſchon von der Elementar⸗ 
ſchule entfernet, und nur die Fähigen zu 
den gelehrten Schulen gelaffen, und bdiefe 
von Stufe zu Stufe fortgeführe. Es wird 


II. die Philologie a) von unten an, 
b) mit ftufenweifer Fortfchreitung, 
c) mit multiplicirten, anbalten: 
den Übungen betrieben, und nicht, unter 
dem trüglichen Vorwande der Sacben- 
Funde, verſäumet. Denn wer Spra—⸗ 
chen lernt, bat auch Sachen gelernt „ und 
nur dadurh, daß dad Sprahftudium 
mit einem unbefiegten Ernfte getrieben wird, 
kann die DOberflächlichkeit des Wiſſens, die 
offenbar einen Charafterzug des Zeitalters 
ausmacht, verhütet, und die Bildung zur 
wahren Gelehrfamleit möglid) gemacht wer: 
den. Es wird | 


IV. in den Gymnaftalfchulen jeder Claffe ein 
einziger Lehrer vorgefeßt , der das ganze 
Herz des Lehrlingd an ſich allein anfchlie- 
Ben, uud mit Vollmacht (unter dem Bey: 
tritte der Auctoritͤt des unmittelbaren 


Schul⸗ 
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Schulrectors) auf den Fleiß, die Ord⸗ 
nung, die Diſciplin ſeiner Claſſe wir⸗ 
ken kann. Auch dadurch unterſcheiden 
ſich die Mittelſchulen von den höhern, und 
diefen Unterjchied halte ich für weſentlich. 
In den hohern Schulen mag ein ‚Lehrer 
den andern gleichſam ablöfen; in den Mit: 
telfchulen foll nur Einer (analog dem Einen 
Vater in der hauslihen Erziehung). dem 
Zöglinge alles feyn. Es wird 


V. Religion, nicht nur als Lehrfach , in 
beftimmten Stunden vorgetragen, fondern, 
als das Erfte, als das Höchtte bey 
jedem andern Lehrfache mit eingemwebet, amd 
ſtets it Benfpiel gelehrt; der öffentliche 
Gortesdienft mit SeyerlichPeit und Würde, 
und an Sonn= und Fefttagen fowohl Vor: 
als Nachmittag gehalten. Auch aus 
der Art der Behandlung ded Außern muß 
das Wichtigfte im Innern, dem zarten, Ges 
müthe ald das Wichtigſte einleuchten Fon- 
nen. Es wird | 


VI. in Schule und Lefehüchern die gewiſſen⸗ 
haftefte Auswahl getroffen, aus den vies 
fen 'nur wenige auserlefen, und an die 
Stelle der zweydeutigen und geldtbeuren 

nur 
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nur gute und wohlſeile geſetzet; denn der 
muͤndliche Unterricht muß in der Schule 
das Meiſte thun, und die Buͤcherſprache 
theils dolmetſchen, theils berichtigen, 
theils entbehrlich machen. Es werden 


VII nur Männer von den reinſten Sitten 


und entfcbiedenften SähigPeiten, als Leh⸗ 
ver angeftellt. Pferde mögen wir ung durch 
Unterhändler befcbreiben laffen, und ta 
läuft noch Betrug genug mitunter ,; aber 
Lehrer wollen gekannt, und nur nad) reifer 
Kenntniß gerufen ſeyn. Es werden 


VIII. die Kehrgegenftände vereinfachet, und, 


nach den Saffungskräften und dem Alter 
der Zöglinge, eher vermindert alvermeh⸗ 
vet — und durchaus die Vegenftände ver 
Lyceen und Univerfitäten nicht herab in die 
niedern Schulen gezogen. Meanner fehen 
oft vor lauter Bäumen den Wald nicht: wie 
muß ed Kindern ergehen ? Die vielen Fi: 
her Thun ed fo wenig,als die ſchönen Worte. 
Das Viele kann überdem nur in vorüberei: 


lenden leichten Zügen verPoftet, und nie 


verdauet werden. „Nur dad Paffende, und 
dies ganz und dies recht gelernt: das fey 
dein Grundfaß! Es wird | _ 

IX, der 
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1X." Der Schulplan von: den 'reifften und ge⸗ 
übteften Schulmännern entworfen, und in 
allen feinen Theilen genan-abgewögen, ehe 
man ihn einführet; ift er aber einmal ein- 
ot, fo werden die Änderungen im Schul: 
‚plane a) ohne Geraͤuſch, b) nur in 
‚ dringenden Beduͤrfniſſen, e) nur nach 
Genehmigung weile, geübter Schul⸗ 
männer vyrgen ommen. Denn ‚ber befte 
_ "daB Meifte auf. Männer an, ‚die ihr Seele 
aA und Geift ‚einhauchen, und da, wo bie 
Form mangelhaft J ſih ‚fiber Sr find. 
Es wird 


x. den Kindern des Kandvoltes cdenn die 
niedern Hütten find noch immer fruchtbar 
an guten Zalenten, , und fruchtbarer als 
die Häufer der Groſſen), das Studiren 
erleichtert. Vielleicht haben dig. Groffen 
und Beichen beit: ſchoͤnſten Tpeil jhres Bes 
rufes erfüllet, wenn ſie bey der Entwickelung 
der Talente, die in armen Hütten geboh⸗ 
‚ ten. werden , —— thun. Es 
werden rn vi 


zaX zu Schulroͤchen Säulsommiffären und 
Säulinfpeetöten , gleichfaik im Angefichte , 
€ e der 
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der Nation, nur die Würdigſten ausgewäh⸗ 
let. Denn da fie die todte Form befeelen 
folten, fo würben,, wenn die Seelen wenig 
Leben hätten, die Formen lauter Keichen. 
ſeyn. Es werden 


XII nur da, wo das Inland Mangel an für 
higen und gebildeten Schulinannern und Lehs 
rern hat, Ausländer gerufen, und In dem 
edlen Sinne des Wortes gerufen werden, 
weil fie den Ruf in ihrer Perfon haben. 
Denn ohne die ermunternde Hoffnung , dag 
aus jungen Stänmen des Landes Ehren⸗ 
gefaͤſſe bereitet werben, dürfte die Verwil⸗ 


derung im Walde nur or gröffer werben. 
Es wird 


u. die Harmonie ded Lehrers mit feinen 
Gollegen unter die weſentlichen Eigenfchaf: 
ten des Schulmannes gefet, und weil nur 
Licht mit Licht, nicht aber Finfterniß mit 
bem Lichte einträchtig leben kann, und der 
belle Kopf ohne ein reines Herz — eine 
Zänfhung ift, die Harmonie der Lehrer 
nicht in den Candidaten, deren Tugend 
zweydeutig — deren Religion aber nicht 
einmal mehr zweybeutig, fonden == O ge: 
worden iſt, gefucht werden. Wie foll der 

1— die 





bie Hoffnungen des Landes bilden, an dem 
ſelbſt das Vaterland alle Hoffnung aufge⸗ 
ben muß? Es werden 


XIV. Die Sprübelßöpfe ub zügellofe, fich 
Genie nennende, Springinsfelde vom Lehrs 
amte ausgeſchloſſen und der Lehrergehalt nie 
als Brodangelegenheit aucgethein werden. 
Endlich wird 


xV. durch das Orakel der Sta, tögewalt im 
Schulplane nur das Allgemeine beftimmt, 
und das Einzele dem. Geſichtskreiſe der 
Männer von Kunft und Geſchmack, die mit 
Einfiht und Glück gewähle find, überlaffen 
werden, Detin fo fonderbar es wäre, wenn 
der Regent in Perfon die Geldſummen in dem 
Haufe des Rentmeiſters fortivte: fo eigen 
wäre es, wenn bewährte Schulmaͤnner erſt 


aus dem Kabinete inte werbeit müßten, 


wie fie 3. B. den Kivius und Tacitus 
erBlären follten. Darüber kann und fol Kunft 
und Geſchmack allein entfcheiden. 


® Die Cycaͤen. 


4a. Die hoͤhern Claſſen, bie in unſerm Rande 
Lycaͤen genannt werden, muͤſſen maucherley 
Urtheile uͤber ſich ergehen laſſen. Einige fin⸗ 
u ca den 
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ven fie überflüffig, denn die Univerfitäten 
‚machen fie ja entbehrlich; andere finden fie 

ſogar ſchaͤdlich, weil fie, als unvollſtaͤndige 
Rehranftalt, doch nur halbes Willen in die 
jungen Köpfe bringen Tonnen ; wieder andere 
möchten fie gerne, in Hinficht auf Philofophie 
und Theologie, zu vollfiändigen Lehranital- 
ten machen, und, ald Univerfitäten im 


Fache der Philofophie und Theologie ; ans 
erkannt wiſſen. 


Ich ſinde ſie nicht entbehrlich, zumal, 
wenn der Grundſatz ſollte durchgeſetzt werden: 
Eine Univerſitaͤt im ganzen Lan: 
de. Denn es ift nicht die Frage, ob fich nicht 
alles menſchliche Wiſſen, das fi) lehren 
läßt, an Einem Örte, den man Univer: 
fität nennt, lehren lieſſe; fondern es ift die 
Frage: wie man die Erfenntniß den Söhnen 
des Daterlandes erleichtern folle, zumal viele 
nicht Vermögen genug haben, bie Univerfität 
zu befuchen, wohl aber, fich in einem nabe 
liegenden Lycaum zu bilden. 


Die Lycaͤen find deßhalb nicht ſchaͤdlich, 
weil fie nur für einige Fächer Lehrer aufſtellen. 
Denn es hören ja auch die Studirenden auf 
Univerfitäten nicht alle Lehrer aller Sächer. 

Und 
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Und das Ganze des Wiſſens kann ſchlech⸗ 
terdings nicht durch Kehre gegeben werden. 
Es muß es jeder, durch Gelbftbildung, zu 
einem Ganzen bringen. Elemente der 
Miffenfchaft werden gegeben; die Wiffenfchaft 
macht fich jeder felbft — oder macht fie fich 
nicht. 


Ich finde es auch nicht nothig, die Lycaen 
zu Univerſitaͤten des philoſophiſchen und 
theologiſchen Faches zu machen. Mag i ie 
mer die Umiverfitit den Vorzug der Vollſtän⸗ 
digkeit haben: : was ſchadet das den Lycaͤen? 
Mag immer die Geſchichte, ein Zweig der 
Philoſophie, vollſtaͤndig nur auf Univerfitd« 
ten gelehret werden, was verlieven die Lycaͤen 
dadurch ? J 


Mas den Lyeaͤen einen- Vorzug Uber die 
Univerfitäten geben kann, iſt gerade die gerins 
gere Zahl der Profefforen. Denn eö ift leich- 
ter, ſechs Männer, die an Renntniß und 
Tugend, an Religion und VerträglichFeit 
fi auszeichnen, ald dreyßig ausfindig zu 
machen. Und jene ſechs Männer werden un- 
gleich mehr Tugend und Weisheit im Lande 

verbreiten, als vielleicht dieſe dreyßig, deren 
u | zwan⸗ 


8* 


| 
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gion, der wiſſenſchaft anſehen, ſo 
werden ſie wohl- begreifen, daß fie neben 

ber Lehrgabe, nod) die andere Babe 
‚ ber madellofen Tugend, und ins 
u befondere der bruͤderlichen Harmo⸗ 

nie, mit ihren Mitlehrern, bedürfen. 


⸗ 





V. As Pfleger der öffentlichen Zucht, Melia 
gion, Wiſſenſchaft, werben fie Feine Zeit 
finden , auf die Lehrer und Lehren der Uni: 

- perfleat Eeitenblide zu werfen, modem fie 

 * Pam Angen genug haben werden, das Aufe 
keimer ded Unkrantes -auf ihrem eigenen 

» Grund uud Boden bemerken zu lonnen. | 


VI als Pfleger der offentlichen Zucht, Reis 
gion und Wi ſſenſchaft, werden ſie die jun⸗ 
gen Koͤpfe nicht in die Preſſe der herrſchenden 
Zeitbegriffe legen, ſondern von den Extre⸗ 

men der, Rohheit und Vielwiſſerey 

fern halten, und der Zeit Zeit laſſen — ſie 
‚aufzuheben, 


. Du ' Univetfitäten. 


14. Mas von den hoͤhern Schulen überhaupt 
‚bemerkt ward, das laͤßt fih wohl auch auf 
die volkändigen Lehranſtalten anwenden. 


Allein 


* 0 


Allein, da hier jedem Kenner der deutſchen 
Univerſitäten beſondere Urſachen eines be⸗ 
ſondern Verfalles in das Auge treten, ſo 
iſt mit jenen allgemeinen Bemerkungen nicht 
auszureichen: ed muß das Beſondere in ſeiner 
Beſonderheit zuerſt beleuchtet, und «denn eine 
beiondere X: zney wider Die befondere Krank⸗ 
heit aufgeſucht, und angewandt werden. 


25. Der befondere Verfall, der hier in Vetroch⸗ 
tuug kommt, iſt der ſitt liche, aus dem 
zum Theile auch der litteraͤriſche hervor⸗ 
geht, «da er ſich andernrheilsr mit ihm teicht 
verbinden 


16. Auf deutfchen Univerfitäten tft noch immer 
- fein Mangel an. zweyerlen Erfcheinungen „. die 
fe nicht fonderlich empfehlen, - 


Die eine heißt: Sreyheitsihwin: 
del im Genuſſe der- Sinnenluft, -wonit 
Spielſfucht, grobe und feine Unzucht, Duell, 
Uppigkeit in Kleidung, Schwelgerey, Schul: 
denmacherey ꝛc. verknüpft iſt. Die andere, 
Sreybeitsfhwindel im Denfen, wo: 
‚von Wegwerfung zuerft der poſitiven, und 
dann aller Religion nicht lange getrennt feyn 
kann. Daß, wo. diefer zweyfache Schwindel 
herrſchte, der ganze Menſch für ‚die Zu 

* kunft 


kunft verderbt werden müßte ,. bedarf feiner 


Darſtellung. 


17. Die Grundurfadye des fittliden Verder⸗ 
bens liegt in der falfchen: Werime, die das 
Wiffen von Weisheit, dad Kernen von 
der Zucht, die Erziehung ded Kopfes von 
jener des ganzen Menſchen getrennt hat. 


Aus DBormündern der Jugend werben 
Vorleſer ... 


Mit dieſer Maxime ſind mancherley Vor⸗ 
| Agtheile verſchwiſtert, die ſich ſehr laut aus⸗ 
ſprechen, und ſehr leicht widerlegen, aber 
ſchwer heilen laſſen: 


-2) „Die alademiſche Freyheit leide keine Aufſicht 
über die Sittlichkeit./ 


Schöne Freyheit, bie mit Ordnung unvereins 
vbarlich wäre! Was müßte das fir ein Codex 
freyer Menfchen ſeyn, in dem jede Aufſicht Aber 
Sittlichkeit al6 ein Crimen laelae Majeftatis aca- 
demicae (alademiſcher Hochverrath) angeſetzt 
waͤre? 


b) „Die Lehrer ſeven keine Schul: % und Zuchtmei⸗ 
fer, fondern Pfleger der Wiſſenſchaften.“ 


Wohl! wenn fie auch nur Pfleger des Wiſſens 
find. Aber, wie wollten fie ben Baum des Wil: 
ſene 








ſens pflegen, wenn fie das Wild dm Stamme 


wählen, und die Raupe an Laub und Blaͤthe 
freſſen lieſſen }. 


eo) „Auf andern Univerſitaͤten ſey es ungleich ſchlim⸗ 
mer, als auf dieſer.“ 


Schlimm genug, wenn noch ſchllumer.. 
Und: ſollte das ein Empfehlungsſchreiben für 
bag Fanlfleber In unferm Welttheile ſedn, wei 
R es nicht das gelbe In einem andern, iR 7 


4) „Akademien ſollen ſchlechterdings keine Kloͤſter 
ſeyn.“ 


Keine Kloͤſter, aber doch Freyſtaͤtten der Tu⸗ 
gend, der Religion, ber Wiſſenſchaft. Oder fol 
len etwa Univerficdten fih nur dadurch vom Kloͤ⸗ 
ftern unterfceiden, daß in Klöftern zu viel Ord⸗ 
wung, und auf Univerfitäten zu viel Unorönung 
herrſchte? | 


O „Mit jeder Beſchraͤnkung komme Verſinſterung, 
Barbarıy — — — zuruͤck“ 


Schwache Augen, die ſich vor Verfinſterung 
fuͤrchten, wie Kinder vor Gefpenſtern. Glaubt 
man etwa bie Barbarey der Sitten in Schut 
nehmen zu muͤſſen, um nor Barbarer des Wiſ⸗ 
ſens Üder zu ſeyn? Wie, wenn chen dadurch 

die Barbarey des Wiſſens beſchleuniget würde, 
daß die Warbarep der Sitten beguͤnſtiget wuͤr⸗ 
de? 


n mia 
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kunft verderbt werden müßte, bedarf keiner 
Darſtellung. 


17. Die Grundurſache des ſittlichen Verder⸗ 
bens liegt in der falſchen Maxime, die das 
wiffen von Weisheit, dad Kernen von 
der Zucht, die Erziehung des Kopfes von 
jener des ganzen Menſchen getrennt hat. 


Aus Bormündern der Jugend werden 
Vorleſer ... 


Mit diefer Marime find mancherley Vor: 

‚witheile vorſchwiſtert, die fich fehr laut aus⸗ 

ſprechen, und fehr Teiche widerlegen, aber 
ſchwer Heilen laſſen: 


a) „Die alademiſche Freyheit leide Feine Aufſicht 
über bie Sittlichteit. 


Shhne Frerhelt, die mit Ordnung unvereins 
barlich wäre! Mas müßte das für ein Codex 
freyer Menfchen ſeyn, in dem jede Aufſicht über 
Sittlichteit als ein Crimen laclge Majeftatis aca- 
dernicae (atademiſcher Hochverrath) auseſett 
wire? 


b) „Die Lehrer feyen keine Schuls und Zuchemeis 
fer, ſondern Pfleger der Wiſſenſchaften.“ 
Wohl! wenn fie and nur Pfleger des Wiſens 
find. Aber, wie wollten fe den Daum des Wifs 
(m 


eine Protection wider den Fehler, deffen er fich 
ſchuldig gemacht hat,- zu borgen. II. Der 
Zwift der Lehrer... . ähnlich dem Altern⸗ 
Zwifte, und fo fehädlich wie dieſer. IV. 
Nichtachtung und Verachtung ber öffentlis 
chen Gotteöverehrung Die Refte des jugend: 
lichen Religions = Gefühles find zu ſchwach, 
den Reigen des Böſen das Gleichgewicht zu 
halten , gefchweige fich felber ein Übergewicht 
zu fchaffen ; von dem öffentlichen Religiondan- 
ftalten kommt ihnen Feine überwiegende, Kraft 
zu, weil fie nicht befuchet werden, und fie 
werden nicht befuchet, weil fie verachter find: 
. alfo iſt die junge Seele — wehrlos der 
Verführung hingegeben. V. Die Art felber, 
wie die Wifjenfchaften gelehrt werden. 
„Die Hörjäle find faft alle noch zu hoch ge= 
baut, als daß daraus Licht auf die Kaffe 
des Lebens herabfallen konute,“ fagt Rich⸗ 
ter fehr wahr. VI, Mangel: an Polizey, 
in fofern die Dergiftungsquellen der 
jugendlichen Gefundheit und Tugend nicht ab⸗ 
geleitet werden. VII. Ohnmacht der akademi⸗ 
ſchen Gefee, die ihr Leben fehr.- oft nur 
durch Buchdrucerfchwärze und durch Übertres 
sung offenbaren, ' 


2. Die 


19. Die Solgen des fteigenden Verderbens 
auf Univerfitäten treten dein Seher imme 


näher vor das Auge, und enthüllen fich im 
mer unzweydeutiger. 


Wenn das Verderben, ſo wie es im Stei⸗ 
gen iſt, im Steigen zunaͤhme, fo eröffnete 
fich jedem unbefangenen Patrioten die traurig: 
fte Perfpective — indem er vorherſaͤhe, daß 
balbentnervte und Fühntrogige Jünglinge 

‚ die Stellen der Befesgeber , Richter „ Ad: 
the, Aerzte im Lande befegen, und das Ber: 
derben der afademifchen Jahre (als Individuelle 
Erbfünde der Väter) der Nachwelt überlie⸗ 
fern würden. — — 


20. Rüchweife: Diefe Solger des Derberbens 
‚welfen zunächft auf dad Verderben felber, bas 
Verderben auf die Urfachen feitier Steige: 
sung , bie Urfachen der Steigerung auf bie 
Grund: Unfadye des Verderbens, die Grund: 
urſache auf die unrichtige Anficht der Unis 

verſitäten und ber Pflichten des Lebramtes. 


- Die unfelige Trennung zwiſchen Wi ſe⸗ 
. ken und Wollen, .zwiihen Ropf und 
Herz, zwifhen Shule und Keben, 
zwifhen Kebrling und Menfch, zwi 
ſchen 
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ſchen Aufklaͤruug und Zucht, zwiſchen 
Belehrung und Veredlung iſt das 
—— dev 9 o der Univerſitaͤten. 


Die Aufhebung dieſer unſeligen Trennung, 
zwiſchen Wiſſen und Wollen, zwiſchen Kopf 
und Herz, zwiſchen Schule und Leben, zwi⸗ 
ſchen Lehrling und Menſch, zwiſchen Aufklaä— 
rung und Zucht, zwiſchen Belehrung und Ver⸗ 
edlung, und die Vereinigung dieſer getrenn⸗ 
ten iſt der Geiſt einer Achten, namenswer⸗ 
then Univerfität. 


Die Anſicht der Aniverfität ift alfo nur 
denn richtig, wenn fie und als eine voll: 
ſtaͤnd ige Bildungsanftalt für den ganzen 
Menſchen, als eine öffentlihe Media⸗ 
tionsacte erfcheint, wodurg) das Wiſſen — 
Tugend , dad Wiflen — Religion, das 
Wiſſen — Weisheit wird. Aufficht und Ord⸗ 
nung, wodurd) das Wiſſen Meisheit wird, 
darf den Univerfitären fo wenig fehlen, als 
Wiſſenſchaft. 


Es liegt dem einzelen Lande, das eine 
Univerfität hat, gerade fo viel daran, als dem 
ganzen Deutichlaude, das einige feiner Sl 
ne bahin fendet, daran liegen muß, daß 

Men⸗ 
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Menſchen aus der Schule kommen, ve 


gelernet haben, die Laſten des dfferrtlichen un) 


Privatlebens zu fragen. Und diefe Fähigkeit 
zum Laſtentragen fordert MWiffenfchaft un 
‚Tugend Tugend. und Heligion — Wiſſen⸗ 
ſchaft, Tugeud, Religion mit gefunden, un 


entneroten Leibeskraͤften. 


Dies iſt das Eine groſſe untrennliche In⸗ 


tereſſe der Menſchheit: aus. Univerſttaͤten 


⸗ * 


I 
. 


. 
® . 
‘ 


en 


follen die Zoͤglinge den Vort heil fuͤr 
Wiſſenſch aften, ohne Nachtheil für Ne 
ligion, Tugend, Geſundheit, ziehen leruen. 


Aus dem Schooffe der Schule ſollen Maͤnner, 
im Kopfe wie im Herzen gebildet, Heil im 


Wiſſen, rein im Wollen, treu im Han⸗ 
deln — geſund an Leib und Geiſt hervor⸗ 
gehen. 


Das iſt Zweck einer Univerſalbildung, das 
iſt Erwartung des Vaterlandes und des 


Auslandes, das iſt Wunſch der Samilien 


und Bedürfniß der Staaten — das ift Sins 
tereffe der Denfchheit, das war Sweck der 
Univerfitäten ,. ver ihren EStiftern , Derbefs 


ſerern, Reformatoren — wenigſtens wie in 
‚Der. Daͤmmerung, vorſchwebte. 


BR | 
A 


, .. J 21. Da⸗ 











⸗ 


— — 417 


pe 21. Dadurch find aber auch die groſſen Pftich⸗ 


of 


ten der Curatoren der Univerfitäten auöges 
fprochen. . 


Denn, wenn die Univerfitäten Bildungs 


anſtalten ſeyn follen, die die” Trennung zwi⸗ 


ſchen Wiſſenſchaft und Weisheit aufheben; 
wenn fie wehlehätigeVorbereitungsfchulen der 
Lünftigen Geſetzgeber, Ridter, Raͤ⸗ 
the, Aerzte, Seelenforger, Ge 
ſchaͤftsmaͤnner aller Art feyn follen ; wenn 
die Tüchtigkeit der Gefeßgeber, Richter, Ra: 
the, Ärzte, Seelenforger und jedes Gefchäfts- 


mannes von hellem Wiflen, reinem Wollen, 


treuem Handeln (von dem mente fand in 
corpore fano) abhängt : fo ift ed erfle Pflicht 
der Univerfitäts - Curstoren , in den Unis 
verfitätö = Lehrern die drey Momente 
ihrer Amts » Züchtigkeit (Tugend, Wif 
ſenſchaft, Lehrgabe) zu Nathe zu 
ziehen, und nur ihr Übergewicht entfcheiden 
zu laſſen. 


Es kann Tugend ohne Wiſſenſchaft, 
Wiſſenſchaft ohne Lehrgabe ſeyn; aber nur 
in Vereinigung bilden ſie den Charakter des 
würdigen Univerſitaͤtolehrers. Ohne Wiſ—⸗ 
ſenſchaft Fann er nicht lehren; ohne Lehr⸗ 

Dd 7 gabe 
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Menſchen aus der Schule. kommen, bie 
gelernet haben, die Faften des dffenflichen und 
Privatlebens zu tragen. And diefe. Fähigkeit 
zum SLaftentragen fordert Wiſſenſchaft und 
Tugend, Tugend. und Meligion — Willen: 
ſchaft, Tugeud, Religion mit gefunden, uns 
entneroten Leibeskraͤften. 


Dies iſt das Eine groſſe untrennliche In⸗ 
tereſſe der Menſchheit: aus. Univerfitäten 


ſollen die Zoͤglinge den Vortheil für 


wiffenfhaften, ohne Nachtheil für Re⸗ 
ligion, Tugend, Geſundheit, ziehen Ieruen. 


. ‚Aus dem Schoofle der Schule füllen Männer, 
im Kopfe wie im. Herzen gebildet, heil im 


MWiffen, rein. im Mollen, treu im Hans 


- deln — gefund an Leib und. Geift hervor: 


gehen. 


Das ift Zweck einer Univerſalbildung, das 
iſt Erwartung des Vaterlandes und des 


Auslandes, das iſt Wunſch der Familien 
und Beduͤrfniß der Staaten — das iſt Zus 


Li 


4 
& 


r 


tereffe der Menfchheit, das war Zweck der 
Univerfitäten ,. der ihren Stiftern, Berbef 


-ferern, Reformatoren — wenigftend wie in 


der. Dammerung ,. vorfchwehte, 
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21. Dadurch find aber auch die groſſen Pflich⸗ 
ten ‘der Curatoren der Univerfitdten ausge: 
fprochen. - 

Denn, wenn bie Univerfitäten Bildunges 
‚anftalten ſeyn follen, die die Trennung zwie 
fchen Wiffenfchaft und Weisheit aufheben; 
wenu fie wehlthätigeVorbereitungsfchulen der 
Tünftigen Geſetzgeber, Richter, Raͤ⸗ 
the, Aerzte, Seelenſorger, Ge— 
ſchaͤftsmaͤnner aller Art ſeyn ſollen; wenn 
die Tüchtigkeit der Geſetzgeber, Richter, Ra: 
the, Ärzte, Seelenforger und jedes Geſchäfts— 

mannes von hellem Wiſſen, reinem Wollen, 
treuem Handeln (von dem mente fand in 
corpore fano) abhängt : fo iſt es erfte Pflicht 
der Univerfitäts » Curstoren,, in den Unis 
verſitäts = Kehrern die drey Momente 
ihrer Amts » Züchtigkeit (Tugend, Wif 
fenfhaft, Lehrgabe) zu Rathe zu 
ziehen, und nur ihr Übergewicht entfcheiven 
zu laſſen. | 


Es kann Tugend ohne Wiſſenſchaft, 
Wiſſenſchaft ohne Lehrgabe ſeyn; aber nur 
in Vereinigung bilden ſie den Charakter des 
würdigen Univerſitaͤtslehrers. Ohne Wifs 
ſenſchaft Fann er nicht lehren; ohne Lehr⸗ 

Dd 7 gabe 
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- gabe wird er fein Wiſſen nicht zum Wiſſen 
anderer machen Tonnen; ohne Tugend wird er 
feine Collegen dräcen, und feinen Hörern 
zum Unſinne vorleuchten. 


Die Tugend macht ihn zum Menſchen, 
(d. i., zum Muſter der Jugend und zum ev 
träglichen, genießbaren Collegen) ; die Wif- 
ſenſchaft zum Gelehrten ; Wiſſenſchaft und 
Lehrgabe zum Lehrer ; Tugend, Wiſſen⸗ 
fhaft, Lehrgabe zum würdigen Univerji: 
tätslehrer. 


Wenn nun die Curatoren vor zuverlaͤſſi 
ger Erkenntniß der Perſon, des Charakters, 
der Amtsgeſchicklichkeit irgend einen Lehrer 
rufen wuͤrden: fo hätten. fie in. einen Gluͤcks⸗ 
topf gegriffen, wo gegen neun und neunzig 
Nieten nur ein, oder gar Fein — Treffer 

. wäre. 


Hätten fie aber einmal eine Niete gezo⸗ 

gen, fo lieffe fich der Sebler der Wahl nim: 

- mer mehr, oder aufferft ſchwer wieder gut ma: 
chen. Die Univerfität hatte nicht nur einen 
Invaliden zu ernähren, fondern der Invalide 
würde die Ehre des gefunden Rämpfers 
ärnten wollen, und um ed zu koͤnnen, die 

gefunden 
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gefunden Kämpfer ald Invaliden verfchreyen 
müffen. 


Da helles Wiffen ohne Freyheit zu den⸗ 
fen, da reines Wollen mit ZügellofigPeit, 
und treues Handeln Aller mit der Herrfch- 
ſucht einiger nicht wohl beftehen kann: fo 
wird die Weisheit der Curatoren jene goldes 
ne Mittellinie auffuchen und behaupten müf- 
fen, wodurch allein die. Sreyheit mit 
Ordnung gepaaret, der Herrſchſucht 
einzelee gewehret, und die Jarmonie 
aller unter ſich und mit dem Geifte der 
Univerfität , erzwecket werden Tann. 


Man. nennt die Gefammtzahl der Dffent: 
lichen Lehrer fehr richtig das Corpus der 
, Nniverfitätslehrer, womit, unter andern, das 
audgefagt wird, daß, wie am menfchliden 
Leibe nicht zu viel und nicht zu wenig Glie⸗ 
der, aber jedes an feiner Stelle angebracht, 
find, und alle von dem Einen Haupte re 
girt werden :. fo darf auch die Bildungsanftalt 
nicht mit Cehr⸗Gliedern überladen , und 
nicht zu Armlich verfehen feyn , wer ‚bloß das 
Zalent eines Suffes am Univerfitätögebäude 
hätte, follte nicht zum Auge, Fein lehrendes 
Glied zum Dictator erhoben, fondern alle zur 

Dda glie- 
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gliederlichen Eintracht und zur Ausfuͤllung ih⸗ 
rer einzelen Stellen angehalten werden. 


22. Daraus gehen aber auch die groſſen Pflich⸗ 
ten fuͤr die Univerſitaͤts Cehrer hervor. 


Wenn helles Wiſſen, reines Wollen, treues 
Handeln der Zoͤglinge durch die Erziehungs⸗ 
anſtalt, die Univerſitaͤt heißt, erzielt werden 
ſoll: fo werden ſich die Lehrer nicht für bloſſe 
Pfleger deo Wiflens, fondern für Vormuͤn⸗ 
der der jungen Menſchheit, nicht für bloffe 
Lebrer in Hörfälen , fondern für Repraͤſen⸗ 
tanten der väterlichen Gewalt — für wahre 

Patres academicos halten follen. 


So wenig durdy die Zeugung des Sch 
nes die ganze Baterpflicht erfüllt werden Tann, 
fo wenig erfüllet der Lehrer die ganze Lehrer | 
pflicht, der nur darnach firebt, daß er wif: 
fenichaft im Kopfe des Zöglings erzeuge. 


Denn die Zebranftalt ift als eine If 
fentliche Weisheitefchule, als ein. Natio⸗ 
nelinftitut , nicht durch einen bloſſen Ver 
trag zwiſchen Zebrer und Schüler — „ib 
gebe dir fünfzig Ducaten, wenn bu mich in 
deiner Wijjenfchaft unterweiſeſt:“ und: „ic 

. wi 


. will di in meiner Wiſſenſchaft unterwei- 


fen, wenn du mir fünfzig Ducaten giebft ‚ 


‚ fondern dürch das Staatsgeſetz entitanden, 


das durch Errichtung der Lehranſtalt den Ael⸗ 
tern, die ihre Kinder auf die Univerfität 
fenden, Unterricht und Bildung der: 


ſelben garantirt hat. 


* Der Lehrer tritt alfo, als folcher, an die 


Stelle der Aeltern, und nimmt über ber Kehre 
pflicht and) die Pflicht über fi), die Zög⸗ 
linge nicht felber durch Beyfpiel, Lehre, Reis 


. gungzum Böfen abzurichten; fie dare 


— 


* 


in nicht zu unterſtuͤtzen; vielmehr durch 


Handhabung der oͤffentlichen Zucht, und durch 


Beyhuͤlfe zur Vollſtreckung der akade⸗ 


miſchen Geſetze — dem ſittlichen Verderben 


entgegenzuarbeiten. 


Sollte es denn eine ſo ſchwere Aufgabe 
fuͤr vierzig Maͤnner ſeyn, vierhundert Juͤng⸗ 


linge, die die Familien des Landes, der Staat, 


die Kirche ihren Händen anvertrauet haben, 
in Ordnung zu halten”? . 


Der Staat felber ſoll nur ein lebendiges 
Bild der ‚ewigen Ordnung der Dinge feyn: 


ſollte etwa Die Univerſität, die weiter nichts 


: als 
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als Eines der unzaͤhligen Staatsgebilde iſt, 
den Charakrer der Unordnung tragen duͤrfen? 


* Die Denkſpruͤche der deutſchen Nation 
enthalten einen, den ich ben Univerſitaͤten⸗ 
" Spiegel nennen möchte: „Eine Univerfität hat 
fünf Gefhmeide : gute Ordnung, das Licht 
reiner Lehre, gute Zucht, Einigkeit der Lehrer 
und Jünger, Sreundlichfeit und Wohlthaͤtig⸗ 
keit der Obrigkeit.“ 


Vierter Abſchnitt. 


Vaoaon der Erziehung in beſondern Inſtituten 
auſſer Samilien. 





36. 


I. Da die Häusliche Erziehung in Hin: 
ſicht auf Unterricht nothwendig fehr befchränft 
ſeyn muß ; da die ZärtlichPeit der Mutter 
dem Kinde gar oft nichts verfagen kann, und 

alſo die Bildung desfelben unmöglich macht; 
da nicht: felten durch Armut, Seld: und 
Hausgeſchaͤfte, und die groſſe Zahl der 
Kinder felbft ,. die Altern gehindert find, die 
nöthige Sorge auf Erziehung eines jeden Kin: 
des zu wenden ;. da die Umgebungen des 

Zog⸗ 











Söglingd in und auffer dem Haufe, faſt im⸗ 
mer feine Bildung: erfchweren; da bie ges 
lehrte Erziehung in Familien nicht wohl gege⸗ 
ben werden kann: fo hat der Bifer für das 
Wohl unferd Gefchlechtes die dee .eined. Ere 
zieyungsinftitutes aufgeftelft, in welcher a) alle 
Vortheile der älterlichen Erzichung, b) alle 

Vortheile der Erziehung durch Informa: 
toren, c) alle Vortheile der offentlicdyen Er⸗ 
ziehung in Schulen, d) mit den -Vortheilen, 
die aus einer vollftändigen und une . 
unterbrodenen Aufſicht entfliehen, - 
e) mit den Vortheilen, die aus der Sjfolirung 
der Kinder von der verpeftenden Atmos⸗ 
phaͤre des frechen , gefeßlofen Weltgeiftes ge . 
zogen werben Tonnen, 5) mit allen Bortheilen, 
die eine befondere Organifation ded 
Hauſes gewähren kann, verbunden, und zu: 
gleich g) die Nachtheile, die auS dem Zuſam⸗ 
menleben vieler Zöglinge fehr. leicht entfte- 
ben, fern gehalten werden follen. 


2. Die Idee eines folchen Inſtitutes kann ent- 
weder in feiner höchften Allgemeinheit und Volk 
ftändigkeit aufgefaßt werden, oder nicht, 


3. Im · erſten Falle werden Anftalten getroffen, - 
daß ber Zögling religiös fittlich gebildet, in 
Spra⸗ 
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Sprachenkunde geuͤbet, in die hoͤhern Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften ſtuffenweiſe eingeweihet 
werde, ohne dabey in den Kuͤnſten des Lebens 
(Schwimmen, Beiten, Sechten zc.) ver: 
füumet zu werden. 


4 Inſtitute der Art möffen | 
I. felbft die wefentlichen Anftalten ver Gym⸗ 


IE. 


ass] 


naſten, Lycden, Univerfitäten in ſich 


faſſen, oder an Orte verlegt werden, wo 


folche Anftalten fchon praeriftiren, mit de: 
nen fie nur in Verbindung treten bürfen. 


Inſtitute diefer Urt fordern einen reichen 
Fond, der entweder durd) die Stiftungen 
der Vorzeit, die fi im Strome der Zeit 
erhalten haben, oder durch neue Beyträge 
der Bemeinen , und einzeler Aeichen, 
oder durch die Obervormundſchaft der 
Regenten, oder wie es faft immer der Kall 
iſt, durch Vereinigung diefer drey Quellen 
herbeygeſchaffet wird, oder werden foll, 


II. Inſtitute diefer Art follen theils umvoll⸗ 


fländig, und der Segen des Landes und 
der Welt zw werden, theils nm für ihre 
eigene Verewigung zu forgen, neben der 
DPflansfhule der Zöglinge, di 
aller: 





— 
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allerdings die erſte ſeyn ſoll, und das 
Educationsſeminarium heiſſen kann, zwey⸗ 
tens auch eine Pflanzſchule der Sf: 
fentlihen Profefforen an Gym⸗ 
nafien, Lycaͤen, Univerſitaͤten, drittens eine 
Pflansfhule der Informatoren, 
viertens eine Pflansfhule der. 
Geiftlliben und Seelenforger, 

- fünftens eine Bildungsfihule der 
gemeinen Schullehrer in Dörfern 
and Städten, in fich faſſen. 


5 Sind die Inſtitute auf einzele Stände, 
Zwecke, Berufsarbeiten berechnet , fo entſtehen 
l. « Bilbungöanftalten für den Adel (Bitterafü- 
demien), 
i. Bildungsanſtalten für die Offiziere (Mili⸗ 
taärakademien), 
IH. Bildungsanſtalten für Kuͤnſtler Nunſt⸗ 
akademien), 
IV. Bildungsanſtalten für Oekonomen (Ca⸗ 
meralfchulen ), 
V. Bildungsanſtalten fuͤr die Foͤrſter, (Forſt⸗ 
ſchulen), 
VI. Bildungsanſtalten für Induſtrie, Erwerb 
überhaupt, und Handlung insbefondere. 
6. Wird 
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6. Wird in den Inſtituten bloß auf Verwahrlo⸗ 
fung. der Natur gefehen, fo entſtehen 3. 8. 
Taubftummeninftitute, wie eines ie 
Freyſing errichtet warb. - 


7 Menn bey Einrichtung foldyer Inſtitute die 
Vernunft zu fprechen hat, wie fie allein zu 
ſprechen haben fol: fo fpriht fie Diefe 

Grundgeſetze aller Einrichtung aus : 


Erſtes Gefen: Neiß Feine. Hütte ein, 
ehe du ein befferes Haus über Die Hütte ge: 
bauet haft — dann erft reiß die Hütte ein. 
Denn fonft ift die arme Menfchheit ohne Ob: 
dach. Wer im Sturme des Niederreiffens die 
Menfchheit erleuchten, beſſern, befeligen will, 
macht die Sinfterniß, bie Sünde, das Elend 
‚wur groͤſſer. 


Sweytes Befeg: Suche oder bilde bir 
zuerft Menfchen, die gut, verſtaͤndig, vertraͤg⸗ 
lich und einig in Grundfägen der Religion, 
der Tugend und der Bildung insbeſondere 
find: dann ift fir die Blüthe des Inſtituts 
geforgt. Die fchlechteften Formen Fonnen durch 
gute Menfchen, die fie beſeelen, wohlthätig; 
die beßten Formen durch ſchlechte Menfchen, 
die fie vergiften,, giftig werden. Zuerſt Geift, 
dann Buchſtabe, zuerſt Menſchen, dann For⸗ 

men, 
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men, zuerſt Seelen, dann Körper. Wer ſein In⸗ 
ſtitut bloß durch Befehle organiſiret, hat 
das Inſtitut nur auf dem Papier; alle le⸗ 
bendige Inſtitute werden durch edle, geiſtreiche 
Menſchen, nicht edle, geiſtreiche Menſchen erſt 
durch Inſtitute. Möge Ebriſtus doch auch 
hierin Muſterbild werden! Seine Kirche iſt, 
ſo wie ſie aus ſeiner Hand kam, das allum⸗ 
faſſendſte Inſtitut der hoͤhern Weisheit: aber 
wie gründete er ed? bloß durch Worte? bloß 
durch Gefege ? oder durch Menfchen, die er 
mit dem Geifte feiner Weisheit zuerft taufte, 
und die ihre Nachfolger mit demfelben Geifte 
taufen follten ? Und, wenn fi) fpäterhin ein 
Verfall in der Kirche zeigte, fo. kam er daher, 
daß nicht mehr der Geift den Buchſtaben, die 
Sorm befeelte, fondern der Buchſtabe, die 
Sorm den Geift drüdte, oder ihn gar erfegen 
ſollte. 9 


Drittes Geſetz: Laß bey Anlegung eines 
Inſtitutes das hoͤchſte Jntereſſe der Menſch⸗ 
heit (die religiös s fittliche Bildung) als höch⸗ 
ften Zweck obenenftehen; und in Erzie- 
lung jedes untergeordneten Zweckes die Kibe: 
ralität in Behandlung der Zoglinge mit dem _ 
unentbebrlichen Ernſte zur Aufrechthaltung 

' der 


- ber Ordnung, im treuen Bunde feyn. Ordnung 
muß fen, — eine Feffel für den Leichtfinn, 
. ein Zaum für den Muthwillen, ein Sporn 
- für die Teägheit, eine muͤndige Vernunft 

für die Unmimdigen. Aber, der die Orbnung 
aufrecht halten fol, muß das och der Ord⸗ 
nung nicht ſelber durch ordnungsloſe Willkuͤhr 
erſchweren. Ernſt und Milde, Milde und 
Ernſt — ſey ſein Geſetz! 
Endlich: ſchone, vertheidige, vermehre 
den Fond des Inſtituts. Denn er iſt das 
Organ der Verewigung. Aus Nichts wird 
Nichts, ſpricht der Philoſoph des Syſtems, 
“und die Weisheit des Lebens. Wer den 
Fond dem Zufalle oder den Eingriffer fremder 
Habſucht preiögiebt, verfündiget fih an dem 
Leben des Inſtituts. | 


8 Diefe Inſtitute haben mancherley Feinde: 
a) den Pigennug, der, um den Fond an fich 

zu veiffen, höhere Zwecke lügt; b) bie Nach⸗ 
Läffigfeit der Adminiſtration, die das Le 
ben des Fondes allmählig ſchmaͤlert, bis fie 
ihm den Lebensfaden abſchneidet; c) den 
Neuerungsgeiſt, der, um jeden finnlofen 

Einfall ded Tages geltend zu machen, bie 
Weisheit der grauen Vorzeit opfert; d) den 
eigent⸗ 

e 














— — 429 
eigentlichen Inſtitutenhaß, der, ein blindes 
Kind des fchielenden Duͤnkels, und ein toller 
Bruder des allgewaltigen Nihiliomus iſt; 
e) den Eroberungsgeiſt, der den Fond ber 
Inſtitute zum Solde der ſtehenden Heere, bie 
flehenden Heere zum Werkzeuge der Willkühr, 
und die Willkuͤhr zum Vermehrungsmittel des 
geographiſchen Intereſſes macht, das allein 
darin beſteht, daß, wie Jacobi ſagt, immer 
mehrere Laͤnder unter Einem Namen auf der 
Landkarte genannt werden. 


o. Die Eine Bedingung alles Gedeihens aller 
Inſtitute ift gerade fo leichtfaßlich als ſchwer 
zu erfüllen. Kein Inſtitut kann gedeihen, 
wenn nicht a) der Vorſteher mit feinen 
Untergeordneten Gehuͤlfen; wenn nidt 
b) Vorſteher und Gehülfen mit der innern Ein: 
richtung bes Inſtitutes; wenn nicht c) die 
innere Einrichtung mit dem Geifte des Inſti⸗ 
tutes; wenn nicht d) der Geift des Inſtitutes 
mit der dee der Menfchheit (dem hoͤchſten 
vollendeten Gut¶ Perſelben) harmoniren. 


10. Unter allen Inſtituten iſt die Pflanzſchule 
werdender Seelſorger das Bedeutendſte. 
Denn darin ſollen bie religioͤſen Fuͤhrer der 
Menſchheit ſelbſt zur Religion angeführt, 

zur 
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zur religioͤſen Fuͤhrung der Menſchheit ge⸗ 
bildet, und in der religiöfen Führung der 
Menſchheit vorgeübet werden. Führung der 
Zöglinge zur Weligion, Bildung zur re 
ligisfen Sührung der Menſchheit, 

und Voruͤbung in der religiäfen Sührung der 
Menſchheit ift die Eine Aufgabe alle 
Klerifalfeminarien. 


— —— —— 


Fünfter Abſchnitt. 


Von der Erziehung in der Schule 
des Lebens. 


370 

I. Oogleich auch während der Erziehungs⸗ 
epocye , der Zögling im Grunde ſchon fein 

\ Selbfterzieher werden Tann und ſoll (denn 
erzogen werden wollen ift Hauptfache, und 
für ibn wollen, famı Fein, Erzieher; 
wollen Fann nur er Kirch: fo ift doch der 
Austritt aus der gefchloffenen Gewalt de 
Erziehung der eigentliche Eintritt in die freye 
Gewalt der Selbftersiehbung, von be 
hier ein erinnerndes Wort nicht fehlen darf. 

” mie 
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: „Mit dem Eintritte in die Sphäre der 
Selbſterziehung beginnt die Schule des 
Zebene.“ 


2. Da fommt es denn darauf an, daß der 
junge Sein: Selbft » Erzieher allmählig zur 
richtigern, reifen Einſicht gelange, was 
die Erziehung a) an ihn verfäumt, was fie 
b) an ihm verderbet, was fie c) ihm Wah⸗ 
red, Gutes, Schönes ein⸗ und angebildet 
habe, und was fie d) ihm unmoglich geben 
fonnte. Denn daraus gehen die vornehnften 

- Pflichten der Selbfterziehung hervor. 


3. Wer namlich fein Selbflerzieher werden will, 
fol. bewahren und vervollfommnen, was 
die Erziehung ihm Wahres, Gutes, Schönes 
ein= und angebildet hat, und vor allem das 
befte Erbgut der Mutter — da8. religiofe 
Gefühl, und das beſte Erbgut des Vaters — 
die muntere Treue und den pünctlichen Fleiß 
in aller Arbeit. Junger Freund! haft du dies 
zweyfache Heiligthum aus dem Schooße dei⸗ 
ner Familie mitgenommen, o fo bemahre 
es wie. dein Leben; denn ed ift dein beftes 
Leben. 


4 Wer fein Selbfterzieher werden will, fol 
hereinbringen, was die Erziehung an ihm 
ver⸗ 
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verſaͤumt, die Lücken ausfüllen, die fie ge: 
loffen hat. Reinheit der Ausſprache, eins 
heit der Sitte, edle Manieren , die fich in 
gebildeten Gefellfchaften von felbft anbilden, 
Zon und Gebehrde der Gefälligkeit, und vie: 
les andere läßt fich ohne Mühe lernen, wenn 
nur dad Gemuͤth, reich an dem Einen North: 
wendigen , für die Lehren, die die Schule des 
Lebens giebt, Sinn und leere Stätte hat. 
Die Erziehung des väterlichen Haufes laßt 
dem Juͤnglinge nicht felten das Schwerfällige 
des MWürfels: die Erziehung der Melt rün: 
det ihn bald zur leichtbeweglichen Kugel. Nur 
eile, Lieber! mit diefer neuen Geſtaltung nicht 
zu ſehr; du Eönnteft mit der Steifheit der Auf: 
fenfeite, die wegfallen foll, forft auch wegwer⸗ 
fen die Seftigfeit des Innern, die bleiben fol. 


5. Wer fein Eelbfterzicher werden will, fol 
verbefiern, was die Erziehung an ihm ver: 
derbt bat, befonders durch die Nachgiebig: 
Feit gegen die Laune feined Eigenſinnes. 
Großmütter uud Tanten , deren jene im 
Umgange mit ihren Enfeln ſich verjuͤugen, bieje 
im limgange mit ihren Neffen das Leben von 
einer neuen Seite genießen wollen , thun oft, 
was die Zärtlichkeit der Mutter glücklich ver: 

Ä micden 
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wieden hat, — hegen den Egoismus des 
Zöglingd mit Befchenfen, mit Schmeiche 
leyen, auch mit Widerfiand gegen den Ernſt 
der Zucht. Tritt mın der Füngling aus dem 
Haufe, das ihm wie auf Händen getragen 

bat: fo kann er die rauhe Luft des neuen 

Lebens nicht ertragen; er fucht Befellen, die 
ihm fihmeicheln , und flieher Männer, die 
ihn ſtrafen. Willfommen ift ihm nur, wer 
die Rolle dee Großmutter, der Tante mit 
ihm fptelt. Eriftein gemachter Egoiſt. 
Und ein folcher hat ein heißes Tagewerk, 
wenn er die Werderbniffe der Erziehung vers 
beffern Fol, 


6 Mer fein Selbſtetzieher werden will, muß 
nachholen, was Auch die befte Erziehung 
nicht geben Fonnte. Die befte Erziehung kann 
nicht geben, was nur dad Keben geben kann; 
bie deſte Erziehung kann nicht geben a) die 
Reife der Erkenntniß, b) den gewand: 
ten Blick der Erfahrung, e) den feften 
Tritt deffen,, der. feine Laufbahn fchon zur 
Hälfte zurücdgelegt hat, d) die rubige 
Faſſung des fühlen, nüchternen Gemuͤthes, 
Die nur Durch Die Feuerprobe der Leiden und 
die Energie der Selbfibeherrfchung errungen 

Er. wer⸗ 


werden kann. Un diefer CTacdy = Holung (dem 
nur nad) und nach, durch allmahliges Weiter: 
ſchreiten kann das Beſte eingeholet werden), 
an diefer Nach= Holung hindert den jungen 
Freyherrn, und ein junger Freyherr ift fich 
jeder, der Schule oder dem Auge der Er: 
ziehung entlaufene Füngling — nichts fo fehr 
als der Wahn: Feines Nachholend mehr zu 
bedürfen. ,‚, Du bift fchon reif an Erkennt: 
niß, gewandt im Blicke der Erfahrung „ feſt 
im Tritte durch die Welt, nüchtern im Be⸗ 
urtheilung des Lebens  fingt ihm nad) we⸗ 
nigen Fahren die Eigenliehe vor. Traue der 
Lügnerinn nicht, guter Junge; denn du bift 
noch Kind, in Weltkunde und in Lebensweis⸗ 
beit, und wirft in fünfzig Jahren noch Kind 
feyn, wenn du nicht aufhoreft zu glauben, 
daß du ſchon weile feyeft. 


7. Wer diefe Pfliht der GSelbfterziehung ver: 
füumt, das Gute der erfien Bildung nicht 
bewahrt , das Verfäumte nicht hereinbringt, 
das Sehlerhafte nicht verbeffert „ und nicht 
nachholt, was nur im Laufe des Lebens 
nachgeholt werden kann, der wird im drey 
Jahren das Schaufpiel der Verwilderung aus: 
gefpielt haben, und das Trauyerfpiel der Zer⸗ 

rüttung 











® 
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rüttung geben müſſen, befonderö, wenn er 
das Unglüf hat, einer fogenannten Iuftigen 
Geſellſchaft, die alles Gefühl für feine Sitte 
und für Tugend verloren hat, in die Hände 
zu fallen. Wer 5. B. die Veberseugungen 
von der Religion, die Uebungen der Andacht, 
die ihm feine Altern ein- und angebilder, 
feine Erzieher ald einen Schirm und Schild 
des Lebens mitgegeben haben ; wer die Bes 
ſcheidenheit, Stile, Modeſtie, die Ach⸗ 
tung für Andere, die Ehrerbietung gegen 
Höhere, den Sinn für das Wohlanſtaͤndige, 
den muntern Sleiß und die rege Lernbe 
gierde, die Nichtanmaßung im gefelligen 
Leben, das Maaßhalten in Epeife, Trank, 
Erholung — das Belle, was ihm feine Fa⸗ 
milie mitgeben konnte — — nicht früh ge⸗ 
nug wegwerfen Tann, um feinen neuen Ge⸗ 
fellen an Ton, Farbe, Zufchnitt, Bang 
gleicy zu werden, der verbildet ſich in Kurs 
zer Zeit — tritt in eine felbfigemachte Roh⸗ 
heit, die dArger tft, als Naturrohheit, und 
wird fich in kurzer Zeit an Leib und Geift 
zerrütter. Ihr frühen Gräber! die die 
Kirchhöfe großer Städte und Univerfitäten 
auszeichnen — Eönntet ihr alle die Opfer ber 
frühen Zerrättung bey ihren Samilien » Namen 
Ee 4 nen⸗ 


® 
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nennen und in aller Melt ausrufen: dann 
möchtet ihr wohl die beffern Pädagogen des 
Fahrhunderts werden | 


2. Wer alfo fein Selbſterzieher werden will, muß 
ſich zum heiligſten Geſetze machen, ſich uͤberall 
an Feine, oder nur an unverdorbene, edle, 
kenutnißreiche, Lebens⸗ und Alters - Genoffen 
anzufchließen,“ deren Vorbild, Rath, Um: 
gang ihn bewahren oder retten Tann von dem 
Verderben der große ımd Kleinen Welt. In 
jeder großern Stadt giebt es Sirenen, die 
die Schamhaftigkeit, Tugend, Religion und 
Gefundheit toͤdten, nachdem fie dad Kafler 
zum Erwerbmittel gemacht haben; Geſell⸗ 
ſchaften, die den legten Reſt alles Ehrge⸗ 
fühles wegräfenniren , um deines Geldes oder 
deiner Verfon und deiner Tugend Meeifter zus 
: werden; getaufte und ungetaufte Betruͤger, 
die dir zur Unterhaltung deiner Thorheiten 
Geld fchaffen, um deine Erbfchaft und deine 
Familie fich zinsdar zu machen. Menn du 
dich nicht von biefen drey allverfchlingenden 
Abgrüunden fern haltft: fo wird deine Selbſt⸗ 
- eziehung bald zu Ende ſeyn, weil deine 
Selbſtzerruͤttung ſchon den anfang genoms 
s: men hat, . 
».. Ss. 0. er 
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9. Wer alſo ſein Selbſterzieher werden will, muß 
fi) einen Freund ſuchen, der edel genug iſt, 
um an ihm die täglichen Wiängel der Selbft: 
führung ergänzen zu wollen, und weife des 
nug, fie ergänzen zu Eönnen. Denn fich, ‚ges 
laſſen und ohne Führung eines Mentors, wird 
er weder die Fehler der Erziehung, die er im 
. väterlihen Haufe empfangen hat, noch die 
Fehler der Erziehung , die er fich felber giebt, 
noch die Fehler der Erziehung, die ihm. die 
Melt giebt, einfeben Fonnen , noch weniger 

verbefjeun wollen. - . - 


-z0. Wer alfo fein Selbfterzicher werden will, ‚ muß 
ſich im gerechten Mißtrauen auf ſich, und in 
der Überzeugung feſthalten, daß er (menn 

. er auch Feine sffentlihe Schule mehr zu:bes 
fuchen hat), dennoch täglich Ternen müffe; 
baß er, wemn er auch Feinen Hofmeifter mehr 
zur Seite hat, dennoch eines.Süährers 
bedürfe; daß er, wenn ihn gleidy Fein 

Waͤchter mehr umgiebt, und eben Deswegen, 
weil ihn Feiner mehr umgiebt, die fhwäAcdh 
fte Seite feines Alters, umd ‚Die ſchwaͤchſte 
Seite feines Her zens deſto forgfamer felbit 
bewachen müffe, damit nicht durch fig der Ein- 
fiurz des ganzen Erziehungswerkes befchleunis 


get werbe, 
il 11. E82 


ır. Es tft alfo kein unweifer Rath , den fi) nur 


der kluͤgſfte Juͤngling ſelber geben kann. Weil 


der Dünkel, ſchon weiſe zu ſeyn, mein aͤrg⸗ 


ſter Feind iſt: ſo will ich lieber im Kreiſe 


jener, die an Alter, Charakter, Kenntniß, 
Tugend über mir ſind, als mit jenen Um⸗ 


gang haben, die mir gleich oder gar unter 


mir find. Denn dieſe würden mid) in einen 
Zraum von Weiſeſeyn einwiegen , inbent jene 


meine Thorheit ſtrafen. 


12. Dieſem Rathe lege ich noch eine Adtte 


für das Ohr bey, bie ih allen, diem 
die: große Welt treten ,„ empfehlen darf: 
„Sie werden ed euch anders fagen, ala es 


die Thräne der Mutter und ber ernfte Blick 


des VWaters bey dem Abſchiedskuſſe gefagt 


haben. Hier giebt es aber nur ein Rettungs⸗ 
mittel: Ruͤtte ins Ohr — oder Tod; 
Unglaube-— oder Tod. Unzählige ade: 
liche und unadeliche SFünglinge traten , wie 


‚junge Cedern, aus ihren Haufen ,, giengen 
* auf Reifen;, befuchten Höfe, brachten drey Ses 


mefter auf Univerfitäten zu, — und kamen 
zurüd’, *) al abgeftandne, ausgedorrte, 
hohle 





7 AH! nicht ale kamen — zuruͤck. 
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hohle Gewaͤchſe, ohne Gefundheit, ohne 

Tugend, ohne Religion , ohne Vermögen und 

Ehre.... und für died alles bradıten fie 
mit — fieben neue Manieren, einen ftin: 
. Penden Athem und ein übertündytes Grab, 
Das ift die Geſchichte ihrer Selbſterziehung. 
Sie verfüumten die Rütte ins Ohr, 
als fie die Spieler zum Spiele, die Trin⸗ 
fer zum Trunfe, und die Nachtvögel zum 
Nachtwandeln Iogten. Sie verfiumten — 
die Rütte ins Ohr, als fie die großen 
Sprecher wit Beinen Seelen lodten, die 
Religion weg, und der weggeworfenen die 
Scham nachzuwerfen. Und, weil fie die 
Rütte ine Ohr — verfüumten,, fo griffen 
fie, unbewußt — nad) dem Tode. 


/ 


Drit 








- Drittes, Hauptſtuͤck. 

Wie die Idee der Ersichung ned 
den Unterfhieden des Geſchlechtes 
und Des politifhben Daſeyns 
realifirt werden Fönne 





Erfier Abſchnitt. 


Bon der befondern Bildung der Maͤd⸗ 
“7 den und der Fünglinge 





§. L 
Bon ber Erziehung ber Maͤdchen. 


38. 
Die Erziehung des weiblichen. Geſchlechts hat 
ein lUiniverfelles, das feinem Befcylechte, und 
ein Univerfelles, das feiner Beflimmung eigen 
it. Ein anders ift demnach die Erziehung der 
Tohter, ein anderd die Erziehung Des 
Meibes Gene nimmt auf das Geſchlecht, 
diefe auf die Beftimmung des Geſchlechtes Ruͤck⸗ 
fit. Died Univerfelle in der Erziehung der 
Toͤch⸗ 


Cd 





Töchter ik -die einztge Tugend bed weibs 
lichen Geſchlechtes, als Geſchlechtes; das Unts 
verfelle in der Erziehung des Fünftigen Weibes 
iſt die hoͤchſte Wiſſe nſchaft und -die 
hoͤch ſte Runft des Weibes, als weibes. 
Die Fragen, die hier gelöſet werden ſollen, ſind 
alſo: Was iſt die Kine Tugend des weib⸗ 
lichen Geſchlechtes? Was iſt die hoͤchſte Wie 
ſenſchaft und die hoͤchſte Kunſt des Wei⸗ 
bes ? Nun wird gerade dies Univerſelle in uns 
fern Zagen am meiften verſäumt. Alſo ift wohl 
auch gerade diefe Verſäumniß des Univerfellen 
eine Aufforderung an mic), meine Zeit auf das 
Derfaumte defto aufmerPfamer zu machen und 
es im hellern Lichte darzuſtellen. 


39. 
Das Univerſelle in der Erziehung 
der Töchter. 


1. Die Eine Tugend des Geſchlechtes, iſt, wie 
das Eine Geſetz, das den Töchtern als 
folhen, und den ledigen Tochtern als 
ſolchen durch ihr Geſchlecht, und durch 
die Bedingung des jungfraͤulichen 
Sitandes gegeben iſt, und dies Eine Ges 
fe heißt : Unfchwd, als die Ehre der Jung * 

frau, 


%, . 
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frau, fey ihr fo heilig ald das Leben, und 
noch Heiliger als dieſes. Diefe Unfchuld — 
‚biefe Ehre des unverderbten Mädchens ift 
Reinheit, Schambaftigfeit, Sittſamkeit. 


Die Reinheit hat keinen Gedanken, und er— 
laubt ſich keinen Gedanken an alles das, 


hat noch weniger Begierde und erlaubt ſich 


auch keine. Die Schambaftigkeit iſt der 
ſtumme Ausdruck der innern Reinheit, die 


ſich durch ihre eigene Farbe im Geſichte kund 


macht; die Folge deſſen, daß ihr alles fremde 


iſt, was Geſchlechtsbeſtimmung iſt; nur 


“ etrötben Fann ſie bey allem, was bie fern 


ſte Beziehung darauf hat, ohne Erröthung zu 
beucheln oder erzwingen zu wollen. Sitt—⸗ 
ſamkeit ift die Sorm der innern Reinheit in 


Mienen, Gebehrben , Stellungen , die aus 


der innern Reinheit, und aus der Achtung 


für fie hervorgeht. 


Nichts kuͤndet in ihr auch nur ein Teifes 
Verlangen nad) einem Manne an. Das Wort, 
das Maria ſprach: ich Eenne Feinen Wiann, 
wäre das Wort jeder jungfraulichen Unfchulb, 
wenn fie fprechen müßte, | 

Die 


d 











Ä — 448 
Die Reinheit wohnt in der Seele, die 
Schambaftigfeit geht aus der Seele in das 
Geſicht, die Sittfamfeit aus der Seele in 
. den Leib über. jene erfte ift die Seele, 
: :biefe zwey letztern ſi nd ber Roͤrper der 
Unſchuld. 3 


Reinheit, Schamhaftigkeit und ehe 
keit bilden den Charakter der ſchoͤnen Zuchtig: 
keit, die die Miene, die Gebehrde, die 
Stellung, den Ton, die Handlungsweifen 
gleichſam in Verwahr hat. And dies ift die 
Unſchuld in ihrer erfien Epoche, 
jin der fich.auch Peine unwillkuͤhrliche Be⸗ 
gierde nad) dem. andern Geſchlechte reget.. 
- Sobald fih diefe regt, und die Unfchuld fich 
Dagegen wehrt, und fich als Unſchuld be⸗ 
hauptet, dann heißt fie ianglräntiche Tu⸗ 
gend. 


Es giebt alſo eine weyfache Unſchuld, 
eine ohne Kampf, die ich die paradiſi⸗ 
fe, die andere mit Kampf, die ich die 
trdifhhimmlifche nennen mochte; man 
kaͤnn and) jene die Unfthuld des Geſch led 
tes, diefe die Unfchuld der Perfon wen: 
nen. Jene macht liebens: und diefe ehrens⸗ 
we; jene giebt der Blüthe bes Lebens den. 

ſchoͤn⸗ 


ſchoͤnſten Schmuck, dieſe die ſchoͤnſte Wuͤr⸗ 


De. — — — (Und ſchon dies allein machte 


das Bericht der Welt als Welt aus — 


: daß fie keinen Sinn für den hachſten 


Schmuck und für die hoͤch ſte Würde 


Des jungfräulichen Gefhlehtes bat). 


Da die Unfchuld der Perfon jede Ent: 
weihung des Geifted und des Leibes meidet, 
und wider jeden Reiz zur Eutweihung Pämpfet, 


„ fo ift fie der reine keuſche Sinn felber , rein 
. in Hinficht. auf den Geiſt, Beufch In Hinſcht 


auf den Leib. 


Sie iſt alſo als Unſchuld die 3 arte 


Schen vor allem, mas beflecket, und als 
Unſchuld der Perfon vie tapfere Ent 


ſchloſſenheit, eher das Leben ats dieſen köſt⸗ 


lichen Schmuck ihres Geſchlechts und ihrer 


Perſon zu opfern. 


Das Eine Geſetz des weiblichen jungfraͤn⸗ 
Iren Geſchlechtes laͤßt ſich alſo fo ausdruͤk⸗ 


Ion: Bewahre die zarte Shen vor 


allem, was beflecket, wie bein Au⸗ 


“ge; achte die -Unfehuld deines Geſchlechtet 


and deiner Perſon für den koſtlichſten Schmud 


: beined Gefchlechtes und beiner Perfon, und 


2 


achte ihn hoͤher als ſelbſt Dein’ Leben. 
re 2. Die 











3. Die legten Gründe dieſes Geſetzes liegen 


offenbar in :der Wärde Des reinen, 
keuſchen Sinnes felter — und in der 
Beſtimmung des Geſchlechtes. Ein 
rund des Gefehes liegt ‘in der Würde des 
reinen, keuſchen Sinnes; denn, wenn alle‘ 
Tugend, als Tugend einen unvergleichbar 
höhern Werth hat, als das Leben: ſo muß 
auch die "Einzige Tugend des jungfraͤuli⸗ 
chen Geſchlechtes einen unvergleichbar hoͤhern 
Werth als das Leben haben. Nun iſt der 
reine, keuſche Sinn die einzige Tugend des 
jungfraͤulichen Seſchlechtes. Sie 
iſt die einzige; dem was hat das weib⸗ 
liche Geſchlecht als das weibliche Ges 
ſchlecht, und zwar vor und auſſer dem 
Stande der Ehe, was hat ed denn, das 
ihm, als weiblihen Geſchlechte, und als 
Geſchlechte vor ber Verehelichung, Werth ges 
ben kann, was anders als die entfchloffene 
Machfamteit für Reinheit, Shambar 
tigfeit, Sittſamkeit? 


Menn die Yungfrau feine Achtung fir 


fih ald Jungfrau hat, alfo Feine Sorge für 
Bewahrung des jungfräulichen Sinnes, alſo 


Feine Sorge für Reinheit, Sapwbsftigkeit, 


Sitk 
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Sittſamkeit hat, wofür ſoll fie Achtung, und 
welcher Menfd) Bann nod) eine für fie haben? 


Ein weibliches Wefen ohne Reinheit, 
Schamhaftigkeit, Sittfamkeit ift ein Eben: 
teuer der. Natur — ein gräßlihes Gefpenft 
„ einer gewefenen Mienfchenperfon, dag man 
verachten muß; eine Menſchenlarve, die alle 
Zuverläffigkeit verloren. bat, der man fchledh: 
gerbings Feine Liebe, Feine Treue, keine Tu: 
, gend zutranen kann. Die Materie mit ei 
nem Wenfchengefichte, hat ſich felber weg: 
geworfen; denn das ift das ſchamloſe 
Maͤdchen — nicht mehr Menſch, fondern 
Materie ohne Geift, ohne Achtung für 
ficy felber , oder wenn wir ihm noch eine Per: 
 fönlichkeie zugeſtehen, fo ift e8 das Unhen 
lige, das Profane in Perfon. . 


3- Pin anderer Brund des Geſetzes liegt in 
der Beſtimmung des Gefchlecdhtes ; denn 
hat ein weibliches Wefen die Seele und den 
- Körper: der Unfehuld einmal weggeworfen ; if 
an die Stelle der Reinheit die wollüftige Bes 
5 gierde, an die Stelle der Schamhaftigkeit 
bie Zuchtlofigfeit, an die Stelle der Einge⸗ 
% —88 Ausgelaſſenheit getreten : ſo iſt 
. die Lechtwe ·fur bie ganze Geſchlechtsbeſtimmung 
verlo⸗ 








verloren ; ift durchaus untlchtig, den. fchönen, 
groffen Beruf der Gattin, ber Mutter, 
der Hausfrau, der Erzieherin and 
zufüllen. Denn, nachdem fie um alle Zuver- 
Läffigkeit. gefommen ift: wie follte fidy der 
Mann, die Kinder, die Hausgenoſſen nun 
auf das Weib ohne weiblichen Charakter, vers 
laſſen Eonnen ? J 


4. So lange dies Eine Geſetz in ſeiner vollen 
Herrlichkeit beſteht, ſo lange bleibt jenes Zart⸗ 
gefühl von Scheu ob allem dem, was befle⸗ 
cken kann, unentweiht, und dieſe mannhafte 
Entſchloſſenheit eher das Leben zu opfern, als 

den koͤſtlichſten Schmuck des Geſchlechtes und 
der Perſon, unbeſiegt; die. Jungfrau mei« 
det a) jede vermeidliche Gefahr, 
die fie um ihr. hoͤchſtes Gut bringen Fonnte, 
forgfamers, als die nachfte Todesgefahr; kaͤ m⸗ 
pfet b) in jeder unvermeidlichen Gefahr 
für Erhaltung des reinen, keuſchen Sinnes, 
wie eine Heldinn, und läßt c) fein Mit⸗ 
tel, das fie zur Bewahrung bes Beften , 
was fie hat, amwenden kann und darf, uns 
angewandt. | 


5 Sie 
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3. Sie Meibet alle Gefahren, die ihr ben reis 


- 
. 


nen, keuſchen Sinn rauben könnten, und die 
fe meiben kann und darf 


Der gefährlichfte Feind der Einen weib⸗ 


Aichen Tugend ift die Eitelfeit , oder die un⸗ 


beherrſchte Begierde zu gefallen. Iſt diefe 
in der Tochter einmahl erwacht: fo find zu⸗ 
gleich unzählige Gefahren für ihre Unfchuld 
miterwacht. Iſt diefe einmal erwacht, fo 
wird fie leicht die erfte Verführerinn des un 
erfahren Herzens, und bat ſich diefe innere 
Berführerinn emmal auf den Thron geſetzet, 


fo locket fie noch obendrein den Kuffern Mer: 


' führer herbey. Diefe unbeherrfchte Begierde 
zu gefallen, ift faft immer der erſte Schritt 


zum Falle. Deßhalb fehen fie die weifen Fuͤh⸗ 
rer der Jugend ald die Befahr aller 
Gefahr für die Jugend, befonders für die 
Mädchen an. „Um nım diefer Gefahr aller 
Befahr bevorzukommen, laͤßt die edle Tochter 


28 ihe höchſtes Streden ſeyn, Bott 3u 


gefallen, dem, weun fie Gott gefällt, „ fo 


gefäͤllt fie jedem Menfchen, an beffen Mey 


fal ihr etwas gelegen feyn darf. Und rus 
het das Mohlgefallen Gottes auf ihr, fo hat 


fie in dem innern Frieden einen. Erfaß für 


allen 





allen Beyfall der groſſen und kleinen Welt. Eben 
dieſer Wunſch; Gott zu gefallen, ſammelt ſie 
in ihr ſelbſt; der Trieb andern zu gefallen, 
wirft fie in die Welt auffer Ihe Hiraus . . „* 
Edle Jungfrau! wohne gern in dir, und wiſ 
fe nichts. anders, ald im Auge des Allſehen⸗ 
den ſchoͤn zu ſeyn! Der lebendige Trieb, 
Gott zu: gefallen, bewahret dich vor allem 
Boͤſen, und vor aller Unrube, bie aus dem 
Ä Boͤſen kommt. 


Hier zeigt es R ch ‚wieder , daß alle Tun 


« gend, Religion fey. Aber bier ‚zeigt ed ſich 


nicht bloß wieder, hier zeigt es fich ganz be⸗ 
fonders ; denn wie follte die Tochter, Den tau⸗ 
fend Schmeicheleyen , die den Trieb zu gefals 
len weden, nähven, erhöhen, entkommen, 
wenn fie mit ihren, Gedanfen auf Erde ver: 
weilet ,„ und nicht. im böhern Elemente. hoͤhe⸗ 
res Leben zu leben weiß ? 


6. Wenn fie die Begierde zu gefallen dehert⸗ 
fchet,, fo wird fie auf dert Anzug nicht mehr 
Zeit wenden, ald a) dad Beduͤrfniß den 
Leib: zu been und zu ſchützen, d) die Reine 
LichFeit, c) das Gefühl für das Wohlans 
ſtaͤndige, d) die öffentlihe Seyer, 
und ver Rang der Samilie erfordern, 

Sf Welche 


* 


Welche Schaude für ein vernünftiges 
Weſen, feiner Vernunft Fein vernünftige 
28 Gefchäft anzumweifen haben, al& den Leib 
zu Pleiden und. immer anders zu Fleiden ? 
So gering der Leib gegen den Geiſt, fo ge 
‚ring iſt ja das Kleid gegen den Leib: indeß, 
‚ weil die Seele eined Keibes, und der Leib 
. einer Dede bedarf, fo hat das gute, fromme 
Mädchen bey feiner Kleidung Teinen andern 
3wed, als für Gefundheit, fr Scham: 
baftigfeit, für die Sffentlihe Eh» 
“ge zu ſorgen. Die gute Tochter will durch 
- die Faͤrbe ded Gewandes Fein Aug auf fid 
ziehen, und: kennt einen beffern Schmud, als 
den „ welchen der Aramladen , die Nabels 
fpige und die Schneiderſcheere fchaffen Fon: 
nen — fie ift feine Wetterfabne der Mode. 
Ihretwegen dürfte Fein Modejournal, kein 
deutſches und kein franzoͤſiſches geſchrieben 
ſeyn, und wenn fie ſich durch. ein Äuſſeres 
. unterfcheiden müßte : fo wäre es bloß die 
Sittfamfeit , die fie unter ihres gleichen 
auszeichnete. „Das Maͤdchen, das fich im 
Dorfe, in der Stadt, am Hofe, züchtiger, 
als die andern alle kleidet — das ift ſie!“ 


7. Beam 





7. Wenn die uͤnſchuld der Tochter in der Kleis 


° > 


dung alle Eingebungen des Leichtfinnes und 


der Frechheit verfhmähet« fo wird fie ſich 
wohl auch in Blick, Gebehrde, Wort, Ton 


nichtd erlauben , was in ihr oder in andern 


Begierden, die die Unfchald bedrohen, ere 


regen oder unterhalten koͤnnte. Was die 


Schamhaftigkeit offenbar beleidiget, ift 
“ offenbar böfe. Nach diefem Grundfage ord⸗ 
nen fi) ihre Blicke, Gebehrden, Reden; Stel⸗ 


lungen. Was die Scham nicht offenbar 
beleidiget, aber doch ſchamroth macht, das 
iſt ihr eine leiſe Warnung. Sie ſieht alſo 


die Schamröthe als einen Propheten an, der 


ſie warnet : Habe Acht, daß du nicht ſeh⸗ 


left 4 


8. Sie erfcheint in Feiner Geſellſchaft, in der 


“fie ihre edle Mutter nicht ficher glaubte. Wer 


mit der Unfchuld eines Mädchens fpielen kann, 
ift ein fchlechter, und wen die Ehre der 


Jungfrau nicht heilig ift wie fein Leben, Fein 


guter Mann. Was foll nun die Unfchuld im 
Kreife fchlechter , oder nicht guter Menfchen ? 
Unfere Tänze, Bälle, Schaufpiele find noch 
lange nicht veredelt genug, daß man den uns 
fhuldigen Mädchen ohne Ausnahme erlauben 
fa Fonnte, 


N 


. Yonnte, ſie zu befuchen. Ich Tenne eine Das 
me, die Die Ehre, ihres Geſchlechtes iſt, die 
ihre Töchter nie auf einem oͤffentlichen Balle 

‚ erfcheinen ließ. „Die Bälle, ſagt fie, find 
wie die Menfchen, und Die Menfchen in Maſſe 
halten mehr auf Luft ald Tugend. Und da, 
wo mehr auf Luft ald auf Tugend gefehen 
‚wird, da iſt die Tugend eined Mädchens 
noch lange nicht ficher genug. Ihr groffen 
Verbeſſerer der Welt ! verbeffert vorerſt eure 
Bffentlichen Luftbarkeiten, daß fie für die Uns 
ſchuld gefahrlos feyen ; dann wollen wir uns 
fere Kinder dabey erfcheinen laſſen. Wis da⸗ 
hin Fönner ihr es uns nicht verübeln, daß wir 
Plüger find ald ihr.” So dachte und hans 
Belte die treffliche Mutter, und die Töchter 
danften ,„ nachdem fie fchon verehelidht was 
sen, ihrer ‚Mutter noch für diefe Weisheit — 
und ihre Maͤnner auch. 


9 Sie verfager fich jeden Teichtfertigen Um⸗ 
gang mit dem andern Gefchlechte, denn ſchnell 
wird ein Funke in das Herz geworfen, und 
ber Sunfe Flamme , und die Flamme verfen: 
gend. Sie trauer keinen Schmeicheleyen, Te 
nen Verheiſſungen; fie nimmt keine Geſchen⸗ 
Be, denn es giebt Beinen Preis für bie Zus 

. ⸗ J gend 
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gend und für die Ehre; fie trauet auch ſelbſt 
den Schilde der Tugend wicht — denn er 
“möchte nur Dede der Schlinge werden. Auch 
dem Buche traut fie nicht, das man ihr ens > 
»fiehlt — denn: vielleicht‘ follte e8 den Unter⸗ 
händler der Luft machen. Am allemwenigften 
trauet fie ihrer Yreigung für die Perſon; 
denn die iſt blind und madht blind. - Ste trauet 
endlich ihrem eigenen Vorfage nicht, denn ee 
iſt fo brechlich wie fie, md nie brechlicher als 
im Gebiete der Gefchlechtsneigung. Eie fürchs 
tet fi) alfo vor fidy felber; aber nie mehr, 
als wenn ihr Herz weich, ihr Blut erbigt, 
. ihre Phantafie angegriffen „ der Trieb der 
Sreundfchaft rege , und ihre Vernunft Ind 
Intereſſe gezogen iſt. 


so. Sie laͤßt den Trieb nach früher Verſor⸗ 

. gung in ihr nicht ſiegend werben. Deun er 

. tannte fie der Verführung in die Hände lie⸗ 
fern, und dam würde fich die nahe Verſor⸗ 
gung „ Die fie mit Verluſt der Unfchuld ers 
Baufen zu muͤſſen glaubte, woch weiter bins 

. auöziehen „ und Schande, Selbfiverdammung, 7 

„Krankheit, Armut — ihr Loos werden. Sie 
forge: nur für ihre Pflicht, und laͤßt Gott 
für ihre Verſorgung gem. 141 


ız. Die 
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11. Die Coeſeſeuche aller Art macht bie Toͤch⸗ 

. 1 arm an Geift und krank an Leib, und 
Romanenlefereg inshefondere ganz untücd- 

- gig für diefes Erdeleben. Darum ift der gu⸗ 
ten Tochter das Gewiſſen, die Natur, das 
Evangelium, und ein Buch, das ihr ein 
bewährter Sewiſereſreund empficht, — ihre 
Bibliothek. 


Zwar Tonnen die Toͤchter, bloß ihres 
Geſchlechtes wegen von dem Reiche der Wiſ—⸗ 
ſenſchaften nicht ausgefchloffen werben ; fie 
würden die Söhne in hundert Fällen an Kennt: 
niffen übertreffen, und übertreffen fie auch 

wirklich. Aber a) ihr Beruf fordert Feine 
Gelehrfamfeit ; die Modelefereyen machen fie 
db) für ihren Beruf ſchlechthin untüchtig ; die 
Wiſſenſchaft fol c) ihnen neben dem fchwes 
zen Kampfe wider bie Einbildungen ber Schön: 
heit nicht noch einen zweyten wider die Ein⸗ 
bildungen ber Gelehrtheit verſchaffen;; d) dm 
allerwenigſten ſoll ihre Wiſſenſchaft als Auc⸗ 
torſchaft hervortreten, und den Trieb zu ge 
fallen noch durdy den Reitz der Publicitaͤt 
erweitern. Es kam e) allerdings‘ Heroinnen 
des Geſchlechtes geben, die an Wiſſenſchaft 
den "Mann, an Demuth die Frau, an Schön: 
beit 


x 
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heit das Maͤdchen, an Tapferfeit den Hel⸗ 
den, an Weisheit den Regenten, an Gott⸗ 
feligFeit den Heiligen übertreffen... .. Nur 
darf die Ausnahme der Wenigen nicht Wer 
gel in der Bildung aller werben; " Und’ hier 
7), wo von Bewahrung des Gefühles für‘ 
Keufchheit die Rede ift, muß bie: edle Roche 
“ter: vor dem Buche, dad Wolluſt wecket, 
wie, vor dem Verführer, dem nichts heilig ift, 
gewarnet werden. . Deun viele unferer Schrift: 
ſteller haben fich fo tief in die Sinnlichkeit 
hineingearbeitet, daß Ihre Producte mehr Sins 
nen = als Geiſtesproducte heiffen Finnen , in⸗ 
dem fie weiter nichts ald die Thorheiten Ihe 
ver Väter zur Schau tragen. | 


‚32. Nicht mur den Müffiggang der Leſerey — 
jede Art von Müffiggang meider fie. Kein 
Tag, auch Kein Feſttag findet fie ganz arbeits⸗ 
108. Der Reit zur Luft kehret am liebſten 
bey muͤſſigen Töchtern ein. 


13. Sie kaͤmpfet in jeder unvermeidlichen Ge⸗ 
fahr. Nichts fürchtend als das Böfe, bli⸗ 
cket fie bey jedem Reitze zum Böoͤſen, ſchnell 
zu Gott auf, ſpricht das einſylbige Wort, 

Nein, und flieht — und wenn ihr die 
Flucht erſchwert wird, fo zeiget ſie den Muth, 

das 


das Leben zu opfern, — und der Berbreiher 
wird, in hundert Fällen. gegen einen, von 
Schande übermannt ‚. ſich felbft verdammen, 
. und fie frey laſſen. Der Bli des Ernſtes 
Im Auge, das erfchütternde YIein im Mun⸗ 
de, die Entſchloſſenheit im der Gebehrbe — 
‚machen das fihwächfte Mädchen allmächtig, 
‚ and deu kühnſten Knecht‘ der Wollufi Lahm. 


. — — — Sur Ehre des jungfräufihen Geſchlech⸗ 
" 0e6 mn Hier eine denkwuͤrdige Begebeubelt genannt 
. werden. Im vorlehten Kriege, «ls bie Frauken bey 
Hohenlinden bie entſcheldende Schlacht gewannen, 
‚lebte in einem Pfarrhauſe Cder Pfarrer warb als 
‚Breanter in bie Hauptſtadt geführt), eine junge 
Haushaͤlterinn, die als Häterinn des Haufes zuruͤd⸗ 
Bleiben mußte. Tag und Wacht fand bad Hans of 
. fen, und zwarzig — dreyßig Goldasen giengen im 
mer aus und ein. Es konnte nicht an feinen und 
an groben Ungriffen auf die wehrlofe Huͤterinn des 
‚„Hauſes fehlen. Allein fie blieb unentweiht. Gie 
gieng nie tu bie Simmer, um die Betten zu maden, 
ohne eine Waffe z. B. einen Efeuftab, mit ih zu 
‚führen. Deu Erften, ber. ihr etwas auflunen mochte, 
was nicht taugt, warf fie mit dem derben Nein, und 
wenn es nicht Half, mit dem derben Schlage zuruͤc 
(der Eileufiab war ihr Netter). Den Zweyten, ber 
fie fm der Küche auffuchte,, verwunbete fle mit tem 
Käcbenfpie, weil er für ihr Nein Leine Ackhtung 
hatte. Dem Dritten riß ſie, da fie eben beine an 
. “ Bere 


{ 
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l 

dere Waffen hatte, feinen fahr Iodern Haazzopf aus, 
weil er ihe Nein nicht. vefpectiete. Bon nun au mard 
‚es ale eine offizielle und wahre Siegesnachricht (deum 
: Son gieht es auch offizielle Lügen), amter ben Solda⸗ 
‚ten bekannt gemacht, daß in dein Vfarrhauſe „eine 
Heldinn ohne ihres gleichen” wohne, und. die Jung⸗ 
. frau befam Ruhe. Es wollte fi Feiner. mehr dem 
Gefpdtte der Hebrigen ausſetzen. Sie heißt — nein, 
nicht die Welt, nur Sott und bie Wenigen, die die 

kennen, ſouen dich kennen! 


* 


24 Die‘ eble Tochter TdBt kein giteet bas den: 
seinen Sinn bewahren hilft, unangewanbt. 
‚Der vertraute Blick zu Gott — ber. Trieb, 
Ihm zu gefallen, kurz, die Religion macht 
fie uibefiegbar. Wenn Religion nicht mehr 
ald dies wäre: fo würbe idy fie „Das: mio 
tel aller mittel⸗ zur Bewahrung bed 
reinen. Sinnes nennen. Denn Sie iſt felber 
ber reine Sinn, alfo wohl auch Beweh 
rerinn des reinen. 


Mit der Religion — dewahret ſen die 
Achtung für ſich felbft vor allenr, was bes 
fledet.. Gottes Tempel ift ihr da& Gemuͤth, 
des Gemüthes Tempel der Keib. 


Mir der Religion bewahret fir — Pit 


Demuth, das Gefühl eigener Schwäche Job 
fart 


fart geht auch hier vor dem Falle, Demuth 
mit der ungeſchwaͤchten Reinheit Hand in Hand. 


Mit der Religion — bewahret fie bie 
le Wachſamkeit, die fie in der Angelegen: 
heit des reinen, keuſchen Sinnes nichts 

* für eine Kleinigkeit anfehen laßt. Denn fie 
‚weiß, daß fie die geringfte Sreyheit, die fie 
° ihrer eigenen oder einer fremden Neigung ein 
räumte, an die Sranze, und in einem unfe: 
« Nigen Augenblide über, die Gränze der Un: 
ſchuld bringen koͤnnte. 


Mit der Religion — bewahret fie die Of⸗ 
fenheit des Herzens, die der frommen Mutter, 
oder dem Freunde ihres Gewiflens jede zwey⸗ 
| deutige Neigung entdecket, ehe ſie gebietend 
wird. 


40. 
Du Univerfelle in der Erziehung des Fünf: 
“ tigen Weibes. 


2. Daß Weib iſt als Weib fuͤr den Kreis des 
Hauſes geſchaffen. Ein Weib auſſer dem Hau: 
je, ift auffer feinem Elemente. 


J Sn dem Haufe iſt das Weib, dem Manne 
Sattin, den Kindern Mutter, dem Hauſe 
ſelber 
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felber Frau; lebet. für den Mann, für bie 
Kinder, für das Haus. Sobald dad Weib 
auſſer dem Haufe glänzen, in Verſammlun⸗ 
‚gen auffer dem Haufe gefallen, in der grofs 
fen Welt gelten will, bat es den Charakter 
des Weibes verläugnet. 


16. Allerdings muß es wiffen, die Schwere 
der Arbeiten dem Manne zu erleichtern; muß 
wiffen, die Kinder zu erziehen; muß wife 
fen Ordnung, Reinlichkeit im Haufe zu ers 
halten, das Hausweſen felbft zu führen, den 
Erwerb des Mannes dur Aufficht, Spar: 
famfeit, Meaffigkeit, Arbeitfamfeit, zu wer: 
mehren und zu fichern. Aber diefe dreyfache 
Miffenfchaft ift nicht die hochfte, denn das 

Weib wird unnmglich für den Mann, fir die 

‘- Kinder, für dad Haus zu leben, Liebe und 

Rraft genug in fich finden Tonnen, wenn 

ihr nicht Meligion, der vertraute Umgang 

mit der ewigen Liebe — Liebe und Kraft genug 

zu ihrem Berufe einflöffet. Ä 


» 
® Bd 


Um nur von ber Erziehung ber Kinder zu 
‚reden, wie viel taufend Kleinigkeiten von Ars 
beiten, die alle für die Erziehung wichtig 
find, liegen in dem Berufe der Mutter ? Und 
diefe alle belohnt nicht dad Auge der Welt; 

weil 
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weit ſie nichts davon weiß, nichts daym 
wiffer darf, und weber den Maßſtab hat, 
eine ſolche Aufopferung meſſen zu Können, 
noch den Himmel von Seligkeit haben Tamm, 
eine foldhe Aırfopferung zu belohnen. Das 
Weib, als Meib, opfert fi für Mann, für 
Kind und Haus. Dpfern für Mann, Kind, 
Haus — kann ſich nur die Liebe. Und dieſe 
opferude Liebe bat Feine beftchende Wurzel, 
als im vertrauten Amgange mit Der erigen 
Liebe. Und diefer vertrante Umgang ded Geb 
ſtes mit ber ewigen Liebe iſt allein Reli⸗ 
gion, iſt alle Religion, iſt die Eine, 
ewige Religion. Die Religion ift alſo dit 
hoͤchſte Wiffenfhaft des Weibes. 


Salomo hat basfelde ſchoön gefast: 
„zrügerifch ift die Anmuth der Geſtalt, eitd 
die Schönheit, aber dad Weid, das den Herm 

fuͤrchtet — das verbienet Lob — — feine 
Thaten werden feine Lodrebe fen. 


7. Mit biefer hoͤchſten Wiſſen ſchaft vereiniget 

ſich die hoͤchſte Kunſt des Weibes. Rönnen 

CKunſt iſt ein Koͤnnen, kommt vom Koͤn 

nen) muß das Weib noch mancherley. Roͤn 

nen muß fie alles, was man weibliche Ars 

beiten nennt; Eönnen muß fie, was gm 
Fuͤh⸗ 
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. Bübrung der Hauswirthſchaft gerechnet wird; 
Können muß fie, was zur Regivung des 
Haufes erforderlich ſeyn kum . . . Aber alle 
diefe Künfte der Arbeit, der Wirthſchaft, 
des Hegiments, find nicht die hoͤchſte Kunſt 
des Weibes, und innen, ohne die höchfte 
Kunſt, nicht einmal zum Ziele fommen. Was 
iſt dann die hoͤchſte Kunft des Weibes ? Sinn 
für das ſtille, haͤusliche Leben, und dad Ta⸗ 
lent, die liebliche Blume des Gut⸗ und 
Wohlſeyns in den Teppich des haͤuslichen 
Lebens einzuwirken, und durch die zarten Dop⸗ 
pelfäden der Liebe, des Vertrauens auf 
einer, und des treuen, muntern Gernge⸗ 
horchens, des willigebuns auf der 
andern Seite, einzumwirien — Dies iR die 
Höchfte Kunſt des Weibes. 


Aber, wie wird die Tochter des Haufes 
in Die hoͤchſte Wiffenfhaft und die hoͤchſte 
Kunſt des Weibes eingeweihet? In der 
Schule der Familie, bie iſt, was ſie ſeyn 
ſoll. Wenn die Mutter die höchſte Wiſſenſchaft 
und die hoͤchſte Kunſt des Weibes beſitzet: ſo 
wird die Tochter, im bloſſen Umgange mit der 
Mutter, die hoͤchſte Wiſſenſchaft und die 
hoͤchſte Kunſt des Babe lernen. Taͤglich 

ſchauend 
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ſchauend in den Spiegel der Liebe, der Weis⸗ 
heit, der Ergebung, wird fie auch ein Bild 
der Liebe, der Weisheit, der Ergebung wer: 
den. Wohl bem Manne, bem fie ihre Hand 
reichen wird ! 


Und nicht nur die Tochter des Hanfes, 
auch die werdende Frau des Sohnes, wenn 
fie ein halbes Jahr, vor dem Tage der Ber: 
maͤhlung, im ‚Haufe ihrer Schiwiegerältern 
wohnet, wird, im Umgange mit der Mutter 

- and der Tochter des Hauſes, die höchfte Wiſ⸗ 
fenfchaft und die höchfte Kunſt des Weibes 
‚erlernen; wird die Regungen des Eigenduͤnkels 
und Eigenwillend ertödten lernen, und zur lieb: 
lichen Lebensgefährtinn des Sohnes neugebob: 
ren werden. 


Sa, Zr Edlen! Ternet fingen, am Ela: 
viere fpielen „ . ihr konner dem Manne manche 
Grille von dem Kopfe wegfpielen, und euch 
aus dem Herzen. Aber die innere Muſik 
giebt euch Fein Clavier, Kein Gefang, und bie 
innere Muſik ift für euch nur in jener höchiten 
Wiſſenſchaft und Kunft des Weibes zu finden.. 


Leynet die Sprachen der Zeit, franzoͤfiſch, 
italienifch, 'englifcy reden : ihr könnet ed —, 
in 
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in eurem Range und in biefer Zeit, nicht 
wohl entbehren. Uber die Sprache der Kiebe, 
die ſchweigen, leiden, fiegen kann, lehrt euch 
keine Grammaire; ſie iſt fuͤr euch nur in je⸗ 
ner höchſten Wiſſenſchaft und Kunſt des Wei⸗ 
bes zu finden. 


ernet euch mit Geſchmack Heiden, und 
das groſſe und kleine Alphabet der geſelligen 
Zeremonien auswendig: ihr könnet dieſe zwey 
leichten Producte der Zeit nicht wohl entbeh⸗ 
sen. Aber den innern Sinn für die 
wahre Schönheit und für die wahre 
Öefelligfeit des Kebens kann eudy 
fein Modejournal, keine Gefellihaft geben; 
dieſer innere Sinn Tann für euch nur in der 
höchſten Wiffenfchaft uud Kunft des Weibes 
gefunden werden. 


— — Laffet euch, Ihr Edlen! dies Wort 
(als ein Zeichen meiner Achtung für euer 
Geflecht und für eure Beſtimmung) — nicht 

umfonft gefagt fepn ! , 
| Qu’une fois les femmes redeviennent me- : 
“ res, bientor les hommes redeviendront peres 
er maris! 
Rouffeasn. 


$&u, 
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| S. II. 
Erziehnug des Jäßglings. 


AT. 

x. Die Bildung des Jünglings, als werdenden 
Mannes (des jungen Mannes) hat neben 
herrſchender Gottesfurcht, die bey 
ihm ald Menfchen den erften Rang einnehmen, 
neben Peherrſchung des Geſchlechtstriebes, 
die ihm mit aller Jugend Heilig feyn fol, noch 
drey Charaktere, die dem jungen Manne als 
Mann, ale “Jung, und als jungen Manne 
unentbehrlich find. 


As werdender Mann foll er zur oͤffent⸗ 
Iihen Wirkſamkeit vorgeüber werden ; als 
Fung fol e der älteren höheren Menfchheit 
mit Mefpecte begegnen lernen; ald junger 
Mann, mehr als das weibliche Geſchlecht, 
im Kunft und Wiffenichaft unterrichtet werden, 
weil er ohne Kunſt und Wiffenfchaft, weder 
das Man der öffentlichen Wirkſamkeit aus: 
3ufüllen tuͤchtig, noch au die Stelle der 
höheren Menſchheit vorzurüden, und 
den Reſpect der jüngern Welt einzuärnten, 
‚ würdig wäre, 


2. Demnach fall ſich der Füngling nicht nur ale 
Menf ch durch Gottesfurcht (pietas erga 
Deum 
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Deum), ald Jugendgenoß durch keuſchen 
Sinn, durch Enthaltſamkeit von allem, was 
die jugendliche Kraft vergeudet, fordern 
überdem als Juͤngling, junge Maun, 
durch Refpert gegen die Höhere, altere Menfche 
heit (pietas erga parentes, fuperiores), durd) 
Sinn für Kunft und Wiſſenſchaft, und durch 
beftimmte Voruͤdung zum beftimmten Wirs 
kungskreiſe auszeichnen: 

2. ©p einleuchtend aber dies alles ſeyn mag, 
gerabe fo fehwer diirfte e& Werben, die Zierde 
bes Juͤnglings im Sünglinge darzuftellen. Denn 
um dies zu fünnen, müßte man ihn nehmen, 
wie er ift, und zu dem machen, was er 
nicht ife Ä 


4 Um ihn zu nehmen, wie er it, müßte man 
fennen, was er if, Diefed Kennen hat wirk⸗ 
lich feine Schwierigkeit. Horaz hat den Jünge 
ling längft gefchildert, wie er iſt: 

Imberbis Juvenis, tandem tuftode remotd, 
Gaudet equis, canibüsque, et apriti era 
mine cAlnpis 
Cereus in vitlum Aecti, monitoribus afper, 
Udlium tardus provifor, prödigus neris. 
Der Juͤngling tft ein Wachsgebilde, em⸗ 
pfaͤnglich für Eindruͤcke des Boͤſen; kann 
| Ä Gg ben 


den Ermahner, den. Auffeher nicht Teiben ; 
läuft gern dem Vergnügen nach, das ihm 
Hunde, Pferde, Spiel auf weiten Bahnen, 
Jagd verfchaffen; hat Fein Aug für Wahrheit 
und Zufunft, und wirft Habe und alle Güter 
weg. 


5. Noch paſſender zum Zwecke der Erziehung moͤch⸗ 
te das Gemälde des Juͤnglings ſeyn, Das ic 
für die treuefte Copie diefed Alters und Ge: 
ſchlechtes halte. | 


. Der Süungling kann a) nicht ſcha uen — 
die Wahrheit mit eigenen Augen, weil ſeine 
Vernunft noch nicht zum Schauen reif gewor⸗ 
den iſt; der Juͤngling hat b) die Wahrheir 
noch nicht aus Erfahrung inne werben 
Tonnen, weil ex eben im Puncte fteht, das Feld 
der Erfahrung zu betreten. und durchzulaufen; ber 
Jüngling kann c).denen, bie.die Wahrheit dus 
Erfahrung und eigener Anſchauung kennen, 
nit glauben umd trauen; befto leichter 
glaubt er d) dem Reize von Auſſen, deſto 
leichter traut er dem. Triebe von Innen; 
deſto umvorfichtiger giebt er ſich dem allforts 
reifjenden Strome ded Beyfpiels hin. 
Das ift der Jüngling. 


.- 6. Um 











6. Um den Juͤngling zu dem zu machen, was 
er ſeyn fol, müßte man a) ihm das Uni: 
verfelle aller inännlichen Bildung mit Bey 
fpiel, Zucht, Wort, Kiebe tief in die Seele 
prägen. Dies Univerfelle heißt: 


„Der Jüngling lerne frühe tragen die 
Bürde des Kebens, d. i. Vie Bürde 
des Enntbehrens, des Duldens, der 
Arbeit, da Strapatze, der Selbft 
aufopferung, und lerne, bey dem glüs ' 
bendften Eifer fir Wiffenfchaft nud Kunft, 
die höchfte Weisheit in ver heiligen Schen 
vor Unrecht und. in tiefem Reſpecte 
für das GSoͤttliche ſetzen.“ 


7. Um den Süngling zu machen zu dem, was 
er ſeyn foll, müßte man ihn b) von verberb- 
ten, gefeßlofen, den Vergnügungen nachhäne 
genden Zeite und Altersgenoſſen ifoliren, 
und in die Atmosphäre guter, froher Junglinge, 

. bringen Tonnen, deren Borbild fen Gefes: 
buch, deren bloffer Anblie® fein rettender 
Schutzgeiſt würde. Wo ift denn aber diefe 
Inſel in der groffen Belt zu finden 7 


8. Um ben Juͤngling zu dem zu machen, was 

er ſeyn ſoll, müßte der beſſere Mann e) deſſen 

Vertrauen fi) gewinnen, ſichern, und auf dem 
Gg 2, Wege 
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Wege des Vertrauens, feinen Ermahnungen 
feinen Winken eine fiegende Kraft verfchaffen 
koͤnnen. Wo tft: der befiere Mann, der Died 
kann? 


9. Um den Jungling zu dem zu machen, was 
er feyn foll, müßte man es ihm q) befonders 
bey dem wirklichen Eintritte in.die Melt, nicht 
an einem Mentor fehlen laffen, der ihn in 
ben reinen Grundfäßen ver Selbſterziehung 
. feft gründete, und vor. dent Hauche der ver- 
peſtenden Geſellſchaft bewahrte. Wo iſt der 
Mentor, der dies groſſe Wunder thut? 


— — Vielleicht hat Fein Schriftſteller die 
Idee von der Bildung des Juͤnglings richtiger 
gefaßt als Fenelon. uͤberzeugt, daß der Erzie⸗ 
her des Jünglings — ein Gott ſeyn müſſe, 
gab er dem Prinzen Telemach die Göttinn 
Minerva, vie Wetsheit felber zum Führer. 
Weil aber flerblihe Augen den Glanz der 
- Gottheit nicht ertwagen konnen, fo verkleidete 
ex. die goͤttliche Weisheit in bie menfchliche 
Geſtalt des Wientors , eines ehrwürdigen 
Greifen, und gab nebenbey zu verſtehen, Daß 
der Ernſt des höhern Alters und der Reich⸗ 
thum der Erfahrungen dem Zührer des jungen 
Alters ein Übergewicht geben müßte. 


Diefe 








Diefe Dichtung Fenelons if, noch diefe 
- Stunde, an Schönheit und Wahrheit un: 
- übertroffen geblieben, umd fie Tönnte, bey 
manchem Sünglinge, ber die Meisheit in der 
Thorheit fucht, Bie Stelle der Minerva ver- 
treten — ſo wie fie auch die Blindheit der 
‚Samilien firafet, die. ihre- Söhne dem Strudel 
des Affentlichen, oder and) nur des akademiſchen 
Lebens anvertrauen, ohne ihnen ein leitendes 
Auge mitzugeben, 
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Zweyter Abſchnitt. 
Realifirung der Idee des Erziehers in 
der befonderen Bildung des Fünftigen 

Bürgers und bed Regenten. 


. 


F§. L, 
Erztehung bes jungen Staatabaigers. 
42. 


I Die Erziehung des junges Stantäbür begers 
ift die Bildung der Vaterlandsliebe (des Pa: 
trietismus) in dem jungen. Menfchenherzen. 


a Die 
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2. Die Bildung der Vaterlandsliebe ſetzt vor⸗ 
aus, daß wir ein Vaterland haben; denn 
zu etwas, das nicht ift, Liebe wen, 
ſtaͤrken unterhalten wollen, wäre noch laͤ⸗ 
cherlicher als ein ſeldzus gegen Wind⸗ 
müblen. 


3. Vorauögefent, daß wir ein Vaterland Has 
ben, fo wird die Hauptfache in der Bildung 
des Menſchen wohl andy die Hauptſache im. 

der Bildung des Bürgers ſeyn. Denn Haft 
du im dem: Zöglinge die dreykoͤpfige Hydra 
der Vergnügungs = Ehr = und Habfucht er⸗ 
tödtet, und ihn für. Wohlwollen, Befchets 
denheit, Enthaltſamkeit emyfänglich ges 
macht, fo haft du in ihm auch fihon dem 
Menfchen, und wohl auch ſchon den Buͤr⸗ 
ger gebildet. Denn gerade die wohlmollend: 
ften, beicheidenften, entbaltfamften Cha« 
raktere werben fich für die bürgerliche Gefells 
[haft — zu opfern, auch al3deun nod) Muth 
genug in ſich finden, wenn glei) in den Ums 
gebungen nicht ſonderlich viele Reize dazu 
vorraͤthig wären, 


4. Wenn die Charaktere des Wohlwollens, der 

Beſcheidenheit, der Enthaltſamkeit die ſchoͤn⸗ 

ren in Bildung des Menſchen, und die 
Grund: 
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Grundzüge: in ‚Bildung des guten "Bürgers 


- find: fo werden fie im Bürger wie im Men- 


fchen — ihr Leben von der Quelle alled Gu⸗ 


ten nehmen fonnen. 


‘oö 


Diefe Eine Quelle ift die Religion. Denn - 
nur die Bintgung des Menſchen mit Gott 
— ſchlingt das ungerreißbare, das natuͤr⸗ 


* liche Band der Einigkeit mit feinen Brü: 


dern um ihn. 


Es wäre alfo laͤcherlich, Waterlandälie: 
be von Religion, dad Baͤchgen von der Quel⸗ 
le trennen wollen. Denn, wie wollteft du eis 
nem Menfchen, der feinen Sinn für Das 
Göttliche hat, göttliche Kiebe zum Menſchen⸗ 


geſchlechte einfloffen ? Der Mann, ber nur 


feinem Nutzen, feiner Luft, feiner Chre dient, 
der fall fich für dad Vaterland opfern? Der 
nur für fid) lebt, wie fol der für das Da: 
Vaterland fterben ? 


Der Egoismus iſt der Tod aller Tu: 
gend, alſo aud aller Waterlandsliebe. Und 
der Tod des Egoismus ift das Leben aller 
Zugend, alfo auch aller Vaterlandsliebe. Nun 
firbt aber der Egoismus nur da und in fo 
fern, wo und in wie fern die Religion auflebt. 
Alſo ift das Leben der Religion — Das Leben 
des Patriotismus. 
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Noch kaͤcherlicher wäre ed, die Vaterlands⸗ 
liebe auf Egoismus pflanzenwollen, Der Egois⸗ 
mus ift contractio und attvactiv, zieht fich in 
fih zufammen , und alles zu fi bean und 
in fi hinein; Die Vaterlandsliebe iſt expan⸗ 
fiv nnd reyulfiv. dehnt fi aus auf das 
Wohl aller, und ſteͤßt zuruͤck alles Privatin⸗ 
tereſſe, um das Intereſſe des Ganzen geltend 
zu machen. Wie wollteſt du den Himmel 
auf die Hölle pfropfen? Die Egoiſten find 
fo wenig gute Bürger „ ald geldfüchtige Kraͤ⸗ 
mer großmüthige Freunde ber Menfchheit, 


Am alterlächerlichften aber wäre ed, ben 
Egoismus der Molluft, der gerade am mels 
ften den Geift abfumpfet, und den Kopf 
in dem Dienfte der Luft verzehrt, und nie 
genug Zeit = und Geldaufwand machen Tann, 
um bie unendliche Luft zu befriedigen. noch 
fo gar als Forberungsmiirtel des Patriotis⸗ 

. mus anfehen wollen. 


Wahr ift es: er tft unmittelbar nicht fe 
Staats ⸗ verderblih ald ber Egoismus ber 
Herrſchſucht. Aber genug, daß er Egoismus 
tft. Alle Selbfifuche ift als GSelbftfucht un: 
vereinbarlich mit Menſchenliebe, die das 
Werfen der Paterlandsliebe ausmacht. Die 

Das 
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Vaterlandsliebe hat keinen andern Grundpfei⸗ 
ler als ber Staat ſelber, und der Staat hat 
Feinen andern Grundpfeiler als die Gerechs 


tigPett ımd bie Religion. Die Gerehs 


tigkeit, bie zwifchen ben einzelen Gliedern des 
Ganzen die Bande der Einigkeit knuͤpfet, 
daß ſie Ein Ganzes ſind; die Religion, die 
die geknuͤpften heiliget und feſthaͤlt, und 
auch ba noch feſthaͤlt, wo fie der Arm bes 
Mechts nicht mehr halten Kann; feſthaͤlt, daß 
bie einzelen Glieder Ein Ganzes bleiben, 


Um alfo den jungen Bürger zu bilden, 
bilde den Menfchen, und um den Menfchen 
zu bilden, bilde vorzüglich den Charakter des 
wohlwollens uib ber Religion 
Das Wohlwollen wird dad Vaterland lieben; 
die Religion das Wohlwollen ſtets mit himm⸗ 
lifcher Kraft tränken und fruchtbar machen 
Wohlwollen und Religion in ihm Feine Spur 
ber Unbefcheidenhelt, der Unenthaltſamkeit, 
ber Ungerechtigkeit dulden. ' 


5. Trägt der junge Bürger den Charakter des 
MWohlwollend und der Religion , der Beſchei⸗ 
benheit und Enthaltſamkeit — dies Ordens⸗ 
band des edlen Buͤrgerſinnes: fo wird er die 
drey gefährlichften Klippen vermeiden, das 
beißt, er wird 
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11. Unerbittlich allen denen, bie feine Perſon 


zum Gclavenbienfte in Forderung ihrer Ab— 
fidhten mißbrauchen möchten, wird der Für- 
ſtenſohn die Wahrbeit ſtudiren „ eigentlich 
ſtudiren, und ſtudiren 


J. in der Geſchichte ſeines Yeices, 
II. in der, Gedichte der Welt, 
IL. in der Geſchichte des Tages, vor al: 


.. lem in Ausforfcbung der weifeften, beften, 
edelſten Maͤnner, bie gelannt oder ungelannt, 


. 
3 


die Kleinodien feines Landes ausmachen. .... ., 


Mas Claudius in der Vorrede zu Cy⸗ 


rus Reifen ſagt, das ſtehe als Schluß» Wort 


dieſer Abhandlung da: 


„Wenn ein Prinz mit Salomo um Weis⸗ 
„heit und Erkenntniß bittet, daß er vor ſei⸗ 
‚nem Bolfe aus und eingebe: fo hat Gott 
„wohl noch andere Wege, ihm Meisheit und 
„Erkenntniß zu geben als durch ein Bud); 


„ſonſt aber werden gewißlich die Cronprinzen 
„dies Buch nicht ohne Nutzen lefen , und id 


„wollte, ich wäre fo glüclicy einen zu Ten 
„men, daß ich's ihm dediciren und in bie 
„Hand geben dürfte und er mird nicht uns 
„gnädig nahme, Sch würde ihm fagen : 
Lieber 
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fein Beyfpiel und fein Einfluß auf vie 
Handhabung der Pffentlichen Ordnung bie 
zwey Furien, die alle Anarchie herbenführen, 
indem fie alle Staatsbande loͤſen, die gefeß- 
loſe Willkuͤhr in den Führern und die ver⸗ 
zweifelnde Armut in den Geführten., nicht 
in die Hölle zurückzuſcheuchen vermochte), we⸗ 
nigftens die Ehre feines Namens die Aui: 
nen feines Vaterlandes überleben. 


| F. II. v 
Erziehung des Fünftigen Regenten. 


4% 
1. Die fihwerfte und wichtigfte alfer Menſchen⸗ 
bildungen ift die des künftigen Regenten. 


2. Wenn die Erziehung des Regenten gedeihen 
follte, fo müßte in dem Regenten der Menſch, 
und in dem Menfchen der Regent ausgebil⸗ 
der werden. Denn Eine und diefelbe Perfon 
ift Menſch, und fol Menſchen regiren; 
ſelbſt Menſch feyn — und Menfchen 
menſchlich regiren, iſt ſeine ganze 
Beſtimmung. 


3. Der Menſch in dem Megenten iſt nicht ge⸗ 
bildet, wenn er nicht gelernet hat 


I. ſich ſelber kennen; | 


11. fich felber beherrfchen ; 
- DI ſich felber ftetö voranzutreiben. 


Das Erfte iſt der Grund aller Weis 

” Heitz; das Zweyte dad Wefen allee Tugend. 
das Dritte die Vedingung aller Vollkom 
menheit. 


Ohne Selbſtkenntniß bleibt der Menſch 
‚blind in feinem naͤchſten Gebiete; ohne Selbſt⸗ 
beherrſchung Sclave feines eigenen Herzens; 
ohne ftete Selbfianmannung wird er die müh | 
ſam ertungene Gtuffe der Selbftfenntnij 
und Selbſtbeherrſchung nicht behaupten Fon: 
nen, fondern em Ball elgner und fremde 
Neigungen werben, und allmählig wieder in 
‚bie vorige Nacht und Selaverey zuruͤckfallen 

muͤſſen. 


Wenn nun jeder Menſch ohne Selbſt 
kenntuiß blind, ohne Selbſtbeherrſchung 
Schave, ohne Selbſtanmannung em Ball 
eigner und fremder Neigungen feyn muß: f 
wird auch der Fürftenfohn ohne GSelbftfennt: 
niß blind, ohne Selbftbeherrfihung Sclave, 
ohne Selbſtanmannung Spielball des Nei⸗ 
gungen ſeyn müflen Wie wird er aber ald 

blind, 
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blind, bie blinde Menge führen koͤnnen? 
Wie wird er als Sclave feiner ſelbſt, das 
Volk, das auch Sclave — ſeiner Neigungen 
iſt, regiren können? Wie wird er, als 
Spieldall des Zufalls, und ſelbſt aus dem 
Gleichgewichte geworfen, das Gleichgewicht 
ber Kräfte im Staate behaupten koͤnnen? 


Da nun die Gelbfttenumiß den Fürftene 
. fühnen durch Schmeicheley unb Anbetung, 
die GSelbftbeherrfchung durch Reisungen und 
Befriedigungen aller ihrer Neigungen, die 
Selbſtanmannung durch endlofe Zerſtreuun⸗ 
gen und Vergnuͤgungen unendlich erſchwert 
wird: fd wird. der Prinzenerzieher mehr, als 
ein Deus ex machina feyn müffen, um auch 
une biefen erſten tauſendfach verſchlunge⸗ 
nen Rnoten ber Prinzenerziehung loͤſen 
zu koͤnnen. Und, wenn jeder Mentor eines 
Juͤnglings göttliche Weisheit in Menfchenges 
ftalt feyn folltes um wie viel mehr wird der 
Mentor des künftigen Regenten übermenfchs 
liche Weisheit ſeyn follen ? 


4. Der Menſch im Regenten iſt nicht gebildet 
wenn er nicht gelernet hat 
1. die Menſchen kennen; 
m 
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II. in jedem Menſchen den Menſchen ehren; 


III. mit jedem Menſchen auf die menſcher 
würbdigfte Weife umgehen. 


Das Erxfte ift Alugheit, dad Zen 
Geredtigfeit, das Dritte Menſchlichken 
Kennt der Zürftenfohn den Egoismus nidı, 
der die niedern Seelen treibt, und fein Zei: 
ben hinter dem Feigenblatte der Fuͤrſtenlie 
be, der Weisheit zc. künſtlich verſtecket; 
kennt der Fürftenfohn den bimmlifchen Gr 
nius nicht, der die wenigen Beffern befeelt, 
und nicht gern auf das Theater tritt: f 
wird zuerſt er, und dann fein Volk du 
Opfer feiner Unerkenntniß werden müffen. 











Wenn der Zürftenfohn wicht im jedem 
Menfchen die Menfchheit zu ehren verſteht: 
fo wird er bad Verdienft, das nicht ſchmii 
cheln kann, unbelohnt , und des Merbreden, 
das fich ſchön Fügen kann, unbeſtraft laſſen 
Es wird der Schein feine Augen. blend, 
und das Senn. nie vor ihm erfcheinen fin 
nen. Alles wird bey ihm fein Glüd mad 
Finnen, nur die Wahrheit nicht. 


Menn der Sürftenfohn nicht mit jeden 
Menfchen menfhlih umzugehen weiß: i 
wird 
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ziehend, in vielerlen Kuͤnſten fit felber auf vielerley 
Weiſe verfrüppelt habe, und, felbft durch die vielerley 
Kuͤnſte des Geradmachens, immer noch kruͤmmer wers 
be, zeigt fih an der ganzen Befchichte der Erziehung. 
Und, wenn in diefer Schrift wahrheit ift, bie in 
allen Menfchenherzen lebendig werben foll, fo befteht 
das Wahre darin, dab fie ruͤckwei ſer die fich ſel⸗ 
Ber entlaufene Menſchheit von der Vielheit auf die 
@inbeit, von ber Rünfteley zur Liebe, von 
dem Egoismus des Stol zes zur Demurb, von 
den Weynungen zur Sottesfurcht, von dem 
Raͤſonnement zur Innigfeit, von den Büs 
chern zur Natur, von den Varianten zut 
wahrheit, die die @ine ift und die Hächfte und 
die ewige, 
j * 
Die taufend kleinen, groffen, alten, neuen, neues 
fen Schriften, bie fein Gebiet berühren oder bearbeis 
ten, hat der Verfaſſer größtentheild unangezeigt ges 
laſſen, einmal, weil fie andere fleißig genug angezeigt 
baben, und hernach: weil er fein peinlicheres Feges 
feuer kaͤnnte, als leſen müffen, was unreife Weſen 
über Bildung des unreifen Alters‘ gefchrieben haben, 
und keine heiffere Hölle, ald an ben Unſinn glauben 
muͤſſen, den das Beduͤrfniß, das effen will, und die 
Thorheit, die glänzen will, und der Eigemuß, der 
teich werden will, erzeuget heben. 


“ , 
vr vos .»ev 


Was 





— — 481x 


wache für den Fuͤrſten, und nur dieſes Zus 
trauen des Volkes ift die feftefte Sense 
des Thrones. 


Da nun die chriftliche Religion, vet 

verftanden, als Lehre die höchfte Lauter⸗ 

feit, als inneres Keben die höchfte Hei: 
ligkeit, als äufferes Keben die hoͤch⸗ 

ſte Liebenswuͤrdigkeit in fich faſſet: wer follte 

dem Regenten nicht bie hriftliche Religion 
gönnen ? 


6. Der Regent ift in dem Menſchen geie, 
wenn er 


I. die groffe Aufgabe des Privatfürfteniebens 
und bie noch gröffere des Sffentlichen Sür: 
ftenlebens Fennen gelernt hat; wenn er 


11. fid) vorgeübet hat zur Erfüllung dieſes Fuͤr⸗ 
ftenberufes im ‚Privat s und oͤffentlichen Les 
ben ; 


II. und wenn er mit dieſer Voruͤbung ver⸗ 

Tnüpfet hat die dreyfache, ihm unentbehrs 

liche Erkenntniß a) der früheften, der vo⸗ 

rigen, der itzigen Geſtaltung ſeines Can⸗ 

des; b) des Geiftes der Zeit und feines 

Zuſammenhanges mit feinem Sande; c).der 
Hh wei⸗ 


u 
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Gott unterwerfen lernt. Er wird nie in je⸗ 
dem Menſchen die Menſchheit ehren, wenn 
er in der Menſchheit Gott — nicht ehret, 

wenn er nicht im geringſten Menſchen, Gots 
tes Bild anerkennt, wenn er das Bild der 

Gerechtigfeit, und Guͤte Gottes nicht in ſich 
ſelber darfteller. 


Der Türftenfohn muß aber nicht nur Re 
ligion haben, um Menſch feyn zu koͤnnen; er 
muß auch Religion haben, um Regent ſeyn 
zu koͤnnen. Denn nur, wenn ber Füurſt Reli⸗ 
gion bat, wird bie Meynung des Volkes, 
daß er Religion habe, daß er an etwas hös 
heres glaube, als er felber iſt, daß er vor 
dem Auge diefes Hohern wandle, oͤffentlich, 
und die Sffentlichkeit dieſer Meynung dauer⸗ 
haft ſeyn koͤnnen. Nun iſt die oͤfſentliche und 
anhaltende Meynang, daß der Fuͤrſt Reli⸗ 
gion habe, der hoͤchſte Garant fuͤr das 
Volk, daß der Furft fein Volk liebe, und 
des Volkes Heil in den heiten Händen fey. 
Und nur aus biefem Glauben, der Fürſt liebt 
- fein Volk, des Volkes Heil iſt in den beften 
Häaͤnden, geht die Liebe bes Wolfed und das 
Zutrauen zum Sürften hervor. And nur jene 
Liebe des Volkes iſt die ſicher ſte Leib⸗ 
Wa 
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wache fuͤr den Fuͤrſten, und nur dieſes Zu⸗ 
trauen des Volkes iſt die feftefte Sea ge 
des Thrones. 


Da nun die dhriftliche neliglon, seht 
verſtanden, als Lehre die höchfte Lauter⸗ 
feit, ald inneres Keben die höchfte Hei⸗ 
ligkeit, al8 äufferes Leben die hbch⸗ 
fie Liebenswuͤrdigkeit in fich faſſet: wer follte 
den Regenten nicht die Sriftliche Religion 
goͤnnen? 


6. Der Regent iſt in dem Menſthen geie, 
wenn er 


1. die groffe Aufgabe des Privatfürftentebens 
und bie noch gröffere des Sffentlichen Fuͤr⸗ 
ſtenlebens Fennen gelernt hat; wenn er 


II. fid) vorgeäbet hat zur Erfüllung dieſes Fürs 
ftenberufes im Privat s und öffentlichen | Les 
ben ; 


I. m wenn er mit biefer Voruͤbung ters 

knuͤpfet hat die dreyfache, ihm unentbehr⸗ 

liche Erkenntniß a) der fruͤheſten, der vo⸗ 

rigen, der itzigen Geſtaltung ſeines Can⸗ 

des; 5) des Geiftes der Zeit und feines 

Zuſammenhanges mit feinem Lande; c).der 
PU 


I w 
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sen einen Leitſaden zum ſich Herausfinden aus ben 
Erziehungslabyrinthe darreichen, ſendern auch auſſer 
dem engen Luftkreiſe der Schule, der nicht felten eis 
Dunſtkreis iſt, ‚gefchloffene Augen öffnen, und kals 
Gemuͤther entzuͤnden; denn es ſchwebten mie Erzicht 
vor, bie theils deu Schulbaͤnken entwarnfen ind, theil 
ihre eigene Schule feyn müflen. 


endlich: läßt fich zwiſchen Weisheit und Tier 
beit kein Driertes erfünftele. Entweder in ben 
Strome feines Zeitalters mit ben vielen Thoren di 
wärts ſchwimmen, und heut oder morgen von dem Ah 
grunde verfhlungen werden — wie die andern vor und 
und nach ung, oder fih von der groffen Geſellſcheft der 
abwärts Shwimmenden — losreiſſen, und mit ben 
wenigen Weiſen wider den Strom bes Verderbens 
angehen , und uach der verlaffenen Heimat ber Wahr⸗ 
beie , mit Heldenmuth und Rieſenmuͤhe zuruͤcſten⸗ 
gen . . . ein Drittes giebt es mit. 


Bin Drittes giebt es niche: Denn bie Weiſen find 
es uur dadurch, daß fie Muth haben, bie Wenigern 
zu ſeyn, das it, wider den Strom ausm 


gehen; un deßwegen allemal die Be: 
nigern, wer 3 leichte Abwärtsfahren 
dem ſchwer vorzieht. Es if alſ⸗ 
wirklich et pere, ſey groß * 
was 


ar — 


“ 
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Das Gemuͤth des Fuͤrſten ift alfo ber 
Mittelpunet,' aud:demXicht und Leben aus: 
ſtralet zuerft m feine Gedanken;,. Wünfche, 
Swede, Triebfedern. - Und. Diss. ift bie er⸗ 
ſte Kreislinie. 
Das Gemüͤth bes gtieften tft aber aud) 


: ger Mittelpunet, aus dem Licht und Leben 


auöftralet in fein Haus, in fein Privatleben. 


Und dies iſt Die zweyte Kreislinie. 


denſelhen Mittelpunet bildet. 


Das Gemuͤth des Bürften.äfh endlich dev 


. re 


Die Erfahrung aller Zeiten hat auch 


\ dieſen Ausſpruch der Vernunft befkästiget. 


Sobald die Herrfucht des Einzelen ober 


‚. einer ganzen Partey das Megiment an fidy 


ziehen will, fo forfchet fie die ſchwache Sei: 
te des Fürften aus, und bringe, indem fie 
diefelbe befriediget, Unordnung in fein Pri⸗ 


vatleben. Dann laßt er den Zügel der Re⸗ 


girung fremden Händen über, um feinen 
Vergnügungen nachzuhängen. 
Wenn aber der Fürſt im Privatleben ein 
Bild der Ordnung iſt, ein treuer Gatte 
Hh 2 ſei⸗ 
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gen elmen Leitfaden zum fi Serausfinden aus dem 
Erziehungslabyrinthe darreihen , fendern auch auffer 
dem engen Luftkreiſe der Schule, der nicht felten ein 
Dunſtkreis iſt, ‚gefchloffene Augen oͤffnen, und kalte 
Gemuͤther entzuͤnden; denn ed ſchwebten mir Erzieher 
vor, die theils den Schulbaͤnken entwachſen find, theild 
ihre eigene Schule feyn muͤſſen. 


endlich: laͤßt fi zwiſchen Weisheit und Thor 
beit kein Drietes erfünftele. Entweder in dem 
Strome feines Zeitalter mit den vielen Thoren ab 
wärte (hwimmen, und heut oder morgen von dem Ab: 
grunde verfhlungen werden — wie die andern vor und 
und nach ung, ober fich von der groffen Geſellſchaft der 
abwärts Schwimmenden — Iosreiffen, und mit ben 
wenigen Weiſen wider den Strom bes Merberbens 
angehen , und nach der verlaffenen Heimat der Wahr⸗ 
beir , mit Heldenmuth und Rieſenmuͤhe zuruͤckſten⸗ 
sen . . . ein Drittes giebt es nicht. “ 


Ein Drittes giebt es nicht: Denn bie Weifen find 
e6 nur dadurch, daß fie Muth haben, die Wenigern 
zu feyn, das iſt, wider den Strom ausw 
geben; und fie find eben defwegen allemal bie Me: 
nigern, weil die Mehrzahl das leihte Abwärtsfahren 
dem ſchweren Aufwaͤrtskaͤmpfen vorzieht. Es iſt alfe 
wirklich ein groſſes Wort: Aude ſapere, ſey groß ge 

nug 
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Das Gemüt des Fürften ift alfo der 
Mittelpunct, aus dem Licht amd Leben aus: 
ſtralet zuerft m feine Gedanken:, Wünfhe, 
. Zwece, Triebfedern. - Und. dies. ift bie er⸗ 
ſte Kreislinie. rs 


Das Gemuͤth bes Steften iſt aber auch 
der Mlittelpunet, aus dern Licht und Leben 
ausftralet in fein Haus, in fein Privatleben, 
Und dies, ift die zweyte Kreislinie. 

Das Gemüth des Fürften.ifki.cndlich. der 
Mittelpunct, aus dem Licht und Leben aus⸗ 
ſtralet in die Regirung des vLandes. Und 
dies iſt die dritte Kreiölinte , die ‚fe ch um 
denſelhen Mittelpunet bilder, 


Die Erfahrung aller Zeiten. hat. auch 
dieſen Ausfpruch. der Vernunft befkättiget. 
Sobald die Herrfucht des Einzelen ober 
.- einer ganzen Partey das Negiment an fich 
ziehen will, fa forfcher fie die Tchwache Sei: 
te des Fürften aus, und bringe, indem fie 
diefelbe befriediget, Unordnung in fein Pri⸗ 
vatleben. Daun läßt er ven Zügel ber Re: 
girung fremden Händen über, um feinen 
Vergnügungen nachzuhaͤngen. 
Wenn aber der Zürft im Privatleben ein 
Bild der Ordnung tft, ein treuer Gatte 
| 52 ſei⸗ 
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feinem Weibe, ein guter Vater feinen Kindern, 
ein ebler Herr feinen Dienern: fo wird die Idee 
der Ordnung, bie in ſeinem Innern. und in 
ſeinem Haufe ‚glänzet,, ‘wohl auch in den 
Staat übergehen ; wenigftens wird die Quelle 

... der Unordnung aus dem Privatleben des Fürs 

‚ fen keinen Ausfluß auf das Öfeneihe finden 
koͤnnen. 


8. Der gebilbete Flufſenſehn kennt die Aufgabe 
des ‚öffentlichen Sörßenlebene. 


& fammelt bie weifeften ‚ die recht 
ſchaffenſten, die edelſten Männer feines Rei: 
ches um fi, damit 1) durch. die Urtheile 
der Weifeften, der Rechtfchaffenften, der Edel: 
fen die Vernunft fich felber in dem Sürften 
gleihfam perfönlih concentei⸗ 
ven, damit biefelbe ‚Vernunft 2) in den Ea- 

ber, auf die Võl· 
nit diefelbe Der 
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Sörften, der ‚fie vollſtrecket, das Heil der 
Voͤlker. | 


Das Iffentliche Fürftenleben ift alfo nichts 
anders, als das Leben der Niajeftät, 


die fih in der Gefeßgebung ald bödite 
Vernunft, und in der Vollſtreckung der 


Geſetze als hoͤchſte Macht, in beyden als 
die oͤch ſt e Gerehtigfeit offenbaret. 


Da nun Gott — als die allerhoͤch⸗ 


ſte Vernunft, und als die allerhöd- 


ſte Macht, alfo als die Majeftät und die 
Quelle aller Majeſtät, in der Natur und in 
der Geifterwelt ſich offenbaret: fo liegt es 
helle da, warum fich die Regenten von Got⸗ 
tes Gnaden nennen, indem die Maieftdt 
der Könige nur als ein Mieberftral der Gött- 


lichen angefehen werden kann. 


9 Der gebildete Zürftenfohn wird alſo einfehen, 


wie fehr feine Vernunft des Lichtes, fein 
Mille der Energie, fein Herz ber Ges 
rechtigkeitsliebe bebürfe, um die Bür- 
de der Majeſtät tragen zu koͤnnen. Er wird 
ſo an Renntniß feine Zeitgenoffen, an Hein- 
“ des Willens feine Altersgenoffen, an 
tigfeitsliebe die untergeordneten Stels 

len 
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ziehend, in vielerlen Kuͤnſten ſich felber anf vielerley 
Weiſe verfrüppelt habe, und, felbft durch die vieleriey 
Fünfte des Geradmachens, immer noch kruͤmmer wers 
be, zeigt fih an der ganzen Befchichte der Erziehung. 
Und, wenn in diefer Schrift wahrheit ift, die in 
allen Menfchenberzen lebendig werben ſoll, fo befteht 
das Wahre darin, daß fie ruͤckwei ſet die lid ſel⸗ 
Der entlaufene Menſchheit von bee Dielbeir auf die 
Einheit, von der Runfteley zur Liebe, von 
dem Cgoismus bed Stolzes zur Demurb, von 
den Weynungen zur Gottesfurcht, von dem 
Raͤſonnement zur Innigkeit, von ben Bir 
dern zus Natur, von ben Varianten zu 
Wahrheit, die die. @ine it und die Höchfte und 
die ewige, 
* 


Die taufend Fleiuen, gtoffen, alten, neuen, nee: 
ſten Schriften, bie fein Gebiet berühren ober bearbei⸗ 
ten, hat der Verfaſſer größtentheil® unangezeigt ges 
laſſen, einmal, weil fie andere fleißig genng angezeigt 
baden, und hernach: weil er fein peinlicheres Feges 
fener kaͤnnte, als Iefen muͤſſen, was unreife Wefen 
über Bildung des unreifen Alters‘ gefchrieben haben, 
und Feine beiffere Hölle, ald an ben Unſinn glanben 
muͤſſen, den bad Beduͤrfniß, das effen will, und die 
Thorheit, bie glänzen will, und ber Kigennug, des 
reich werden will, erseuget haben, on 


⸗ 
v⸗ 


nt 
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vor dem: Fuͤrſten zu erſcheinen, Durch Krieche⸗ 

rey erfanfen möchte; unerbittlich wird ber 

Füͤrſtenſohn ſeyn 
zweytens: dem, blinden Eiferer, der 
das peſſere Neue verketzert, und ſich init dem 
Novator maximus, wie Baco die Zeit nennt, 
in einen ‚tollfinnigen Zweykampf einlaͤßt; un⸗ 
erbittlich wird der Zürftenfohn ſeyn 


drittens: dem blinden Neuerer, der 
mit Geſetzen ſpielt, dem er laͤchelnd die Stelle 
..bey Stobaͤus (ſermo 39) vorleſen wird: Za- 
leucuzs machte das Geſetz, daß, wer im⸗ 
mer ein neues Geſetz geben wollte, es 
mit dem Stricke am Halſe thun müßte, 
womit er nur die unvernuͤnftige Underungs⸗ 
fucht zurüdfchredien und dem edlen Verbeſſe⸗ 
rungötriebe einen freyen Spielraum wird bes 
reiten wollen; umerbittlich wird ber Fürſten⸗ 
fohn feyn 


viertend : dem geheimen Denuncianten , 
der fo Hein ift, daß er fih nur mit Verklei- 
nerung der Groflen , groß zu machen weiß. 
Die Macht der Denunciationen ift die Dos 
fisey der Hölle. 


xz. lleber: 
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ız. Unerbittlide allen denen, die feine Perfon 
zum Sclavendienfle ‘in Forderung ihrer Ah 
ſichten mißbrauchen möchten, wird der Fuͤr⸗ 
ſtenſohn die Wahrheit ſtudiren ‚ eigentlich 
ſtudiren, und ſtudiren 


J. in der Geſchichte ſeines Kein, 
II. in der, Gefchichte der Welt, 


II. in der Geſchichte des Tages, vor al: 
.Iem in Ausforſchung der weifeften, beften, 
edelſten Männer, bie gelannt oder ungelannt, 
die Kleinodien feines Landes ausmachen. ...... 


Mas Claudius in der Vorrede zu Cy⸗ 
rus Reifen ſagt, das ſtehe als Schluß» Bart 
dieſer Abhandlung da : 


„Wenn ein Prinz mit Salomo um Bei: 
„beit und Erkenntniß bittet, daß er vor fei- 
‚mem Volke aus und eingebe: fo hat Gott 
„wohl noch andere Wege, ihm Weisheit und 
„Erkenntniß zu geben als durch ein Bud; 
„ſonſt aber werden gewißlicd bie Cronprinen 
„dies Buch nicht ohne Nutzen lefen , und id 
„wollt = märe fo gluͤcklich einen zu ken⸗ 
„nm ihm dediciren und in die 
e und er mirs nicht um 
würde ihm ſagen: 
Lieber 
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mug, um weife feyn zu wollen: fey groß genmg, um 
es mit den Wenigern zn feyn. Denn wenn du es mit 
den vielen bit, fo bift du es nicht. Mer ſich dieſes 
Muthes bewußt iſt, mit ben Wenigern weife zu fepn, 
ber allein hat das Recht, in ber groffen Angelegenheit, 
in der Bildung unfers Geſchlecht es ein eutſchei⸗ 
dendes Wort zu ſprechen. Und, wenn diefer ben Mund 
aufthut, fo wollen wir zu feinen Fuͤſſen figen — denn 
bie Weisheit fpricht ans ihm, und nur fie fann und 
Iehren, in der Bildung unfers Befchled: 
ses weife ſeyn. 
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sen einen Leitfaden zum fi Herausfinde— 
Erziehungslabyrinthe darreichen, fendern 
dem engen Luftkreiſe der Schule, der m’ 
Dunftfreis iſt, ‚gefchloffene Augen. oͤffn 
Gemuͤther entzündenz benn es fhweh‘ 
vor, bie theils den Schulbaͤnken entw 
ibre eigene Schule feyn muͤſſen. 


end lich: laͤßt ſich zwiſche 
beit kein Drittes erfünfte 
Strome ſeines Zeitalters mit 
waͤrts ſchwimmen, und heut ı 
grunde verſchlungen werden - 
und nach uns, oder ſich von 
abwärts Schwimmenden - 
wenigen Weiſen wider ! 
angehen , und nad) der v 
beit, mit Heldenmutt 
ven... . ein Drittes g 


ein Drirtes gieb 
es nur dadurch, dafı 
su ſeyn, das if, 
geben; und fie | 
ulgern, weil bie © 
bem ſchweren An 
wirklich ein grof j 
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ziehend, in vielerley Kuͤnſten ſich ſelber auf vielerley 
Weiſe verkruͤppelt habe, und, ſelbſt durch die vielerley 
Kuͤnſte des Geradmachens, immer noch kruͤmmer wer⸗ 
de, zeigt ſich an der ganzen Geſchichte der Erziehung. 
Und, wenn in dieſer Schrift wahrheit iſt, die in 
allen Menfchenberzen lebendig werben fol, fo befteht 
das Wahre darin, daB fie ruͤckweiſet die ſich ſel⸗ 
Ber entlaufene Menſchheit von der Dielbeie auf die 
Einheit, von der Rünfteley zur Liebe, von 
dem Cooismus ded Stol zes zur Demurb, von 
den Meynungen zur Bortesfurde, von dem 
Raͤſonnement zur Innigkeit, von den Bü⸗ 
chern zur Natur, von den Varianten zus 
Wahrheit, die die ine iſt und bie hoͤchſt e und 
die ewige, 


* 


Die tanfend Fleinen, groffen, alten, neuen, neues 
fien Schriften, die fein Gebiet berühren oder bearbets 
ten, bat -der Verfaſſer größtentheild unangezeigt ges 
laſſen, einmal, weil fie andere fleißig genug angezeigt 
haben, und hernach: weil er fein peinlicheres Fege⸗ 
feuer kaͤnnte, als leſen müffen, was unzeife Wefen 
über Bildung des unreifen Alters‘ gefchriehen haben, 
und keine heiffere Hölle, als au ben Unſinn glauben 
mäffen, den dad Beduͤrfniß, das effen will, und bie 
Thorheit, bie glänzen will, und ber Eigennus, der 
reid werden will, erzeuget haben, De 


“ D 
“.. vis . 


Was 














ll me wi Seh Lid hp 
—— | | 
" ahr Bash LS. £: 
F / Ts —2* 
u Sin Barbara Er 











% 





— — 495 


ng, um weiſe ſeyn zu wollen: ſey groß genug, um 
es mit den Wenigern zn ſeyn. Denn wenn du es mit 
den vielen bift, fo bift du es nicht. Wer fih dieſes 
Muthes bewußt iſt, mit den Wenigern weife zu ſeyn, 
ber allein hat das Recht, in der groffen Angelegenheit, 
in der Bildung unfers Befchlechres ein eutſchei⸗ 
dendes Wort zu fprechen. Und, wenn biefer ben Mund 
aufthut, fo wollen wir zu feinem Fuͤſſen figen — deun 

die Weisheit fpriht aus ihm, und nur fie kann uns 
Ichren, in der Bildung unfers Befchled: 
ses weife feym. 
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